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führung der Chryseis (430—487), endlich des Verbindungs- 
Stückes 488—492, auf die Contraction der Vocale hin untersucht, 
so macht man die Beobachtung, daß diese nur in wenigen, meist 
besonders gearteten Fällen fest ist. Diese Fälle sind: 

1. das Wort zze@rog (50. 105 und sonst); 

2. das Verbum vaio (164); 

3. das Adjectivum yeoaıög (35); 

L die augmentierte Form eioe (311), nach der man 
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Daß auch in den Verbis zeideg und xaiw Contraction anzu- 
nehmen ist, läßt sich aus ¿rugei verdww zalovro Jaueral (52) 

1) Der erste enthält einen häßlichen Hiatus, der zweite ist formelhaft. 

2) Auch den Schluß der Rede des Nestor besitzen wir nicht in ur- 
sprünglicher Gestalt. Dies beweist die Form 9£ für &9e4e (277) und die 
V.278ff. vorausgesetzte Suprematie des Agamemnon über Achilleus. 
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und zexvov, ti zdeiete (362) nicht erkennen, folgt aber aus 
den $.228 zusammengestellten Versen. Auch die Infinitive 
auf -ev müßte ich nennen (z.B. geifen 77), wenn ich nicht 
den Vorsatz hätte in diesem Buche nur solche contrahierte 
Formen zu berücksichtigen, deren Analyse als gesichert oder 
als probabel gelten kann. 

Die contrahierten Formen, die sonst noch in der Über- 
lieferung erscheinen, können als Modernisierungen betrachtet 
werden. Solcher Modernisierungen gibt es zwei Arten: con- 
trahierte Formen sind an die Stelle offner getreten, deren 
lautgesetzliche Umwandlungen sie bilden, oder an die Stelle 
äolischer Formen, als deren. ionische Äquivalente sie zu be- 
trachten sind. Die Fälle der ersten Art sind: Anroös (9), 
Feoi (18), dont (61), Yiðy (70), duet und Cõvros (88), dou 
(129), usrergerenı (160), deriée (293), zë (411). Es ist der 
Kritik gelungen die Contraction hier überall rückgängig zu 
machen. Zu den Modernisierungen der zweiten Art gehört 
die Ersetzung des apostrophierten Genetivs auf -&o durch den 
Genetiv auf -ew: IInAmıddew ’Ayılros (322), die Ersetzung des 
versschließenden drrodöuer durch arrodotvaı (134), namentlich 
aber die Einführung von Formen wie 7e&ro (35), Öe@ro (56. 
198), zroooņúða (201), Zëmdde (363), drrerheig (161) an die 
Stelle andrer, auf die genug Indieien zurückweisen, so die zu 
V.198 vom Genevensis!) gebotne Lesart gyro, die sich mit 
Sonar (Ë 343) und lesb. gyut zum Systeme zusammenschließt. 

Hand in Hand mit der geringen Ausdehnung der Vocal- 
contraction gehn andre Erscheinungen. Ich habe sieben Punkte 
im Sinne: 

1. Anlautendes F ist fest. 

2. Zwischen Vocalen stehendes ¿ schwindet nicht durch 
die Zwischenstufe j: eine Form wie Baseng ist unerhört. 
Die Dative Pl. der Stämme auf -o und -& schließen 
auf -oı, nicht auf -g. 

4. Das Iterativum fehlt. - 
5. Die Wortform èg ist nicht fest sondern kann gegen 
das zweimal (141. 314) verlangte eig vertauscht werden. 


1) Nicole Schol. Genev. II 219. 
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6. Von den beiden Partikeln ze und ¿y ist nur die erste 
durch das Metrum gesichert. 

7. Das Pronomen ó ist nicht zur Geltung eines Form- 
wortes herabgesunken. 

Die wenigen Ausnahmen, die in dem untersuchten Aus- 
schnitte begegnen, lassen sich ohne Mühe beseitigen. Von 
einer ganzen Klasse weiß man jetzt!), daß es überhaupt keine 
Ausnahmen sind: alle die Fälle, in denen eine in Senkung 
stehende, auf Consonant schließende Silbe vor dem F des fol- 
genden Wortes kurz geblieben ist. 

Gehn wir.nun an einen Gesang heran, der von der Kritik 
ebenso einstimmig der jüngsten Schicht der Iliaslieder zuge- 
wiesen wird wie die eben betrachtete Partie ihrer ältesten, an 
die “Exrogos Area, so stellt sich ein andres Sprachbild heraus. 

Die Contraction macht sich in viel bedeutenderem Um- 
fange geltend. Schon die Genetive ixérew (158 = 187) und 
ayvirew (482)2), die vor Consonant stehn, also dem Dichter 
selbst gehören, und die in der selben Periode der Sprache 
entstandne Form zewg (658) weisen einen Lautwandel auf, von 
dem die betrachteten Verse der Mvis Nichts wissen. Dazu 
kommen zweisilbiges Aire (7), viersilbiges Heosıde« (483), 
zweisilbiges oder (527), die Genetive ¿usb (429) und geð (750. 
754), dann die Formen, deren Contraction, wie die Vocalisation 
von r&wg, Untergang des F zwischen Vocalen zur Voraussetzung 
haben, @ı$e (457), otw (727), Gäste (734). Eine weitre con- 
trahierte Form, Ayroi (607), bringe ich nicht in Anschlag, 
weil sich die Verse 607—609 mit Nauck als mythologische 
Weisheit auskramende Interpolation streichen lassen. 

Wie im Umfange der Contraction, so hebt sich die Sprache 
des 2 auch in Rücksicht auf die vorhin formulierten Begleit- 
erscheinungen von der des 4 ab. Wir constatieren: 

1. Anlautendes F ist nicht immer beobachtet: roig ð’ Zovo«g 

(16), zeig Ò Exarepdev (273), JAF “Erddn (283), abs’ 

“Erapn (T47), Zort v Zarsrer (491). 


1) Durch Solmsens Verdienst, der eine Entdeckung Hartels zu Ehren 
gebracht hat (Untersuchungen zur Laut- und Verslehre 129ff.). 
2) So Otfried Müller nach den Scholien. 


2. Neben den Dativen auf -oı steht ein sichrer auf -c: 
u£conıg am Versschlusse (84). 

Das Iterativum erfreut sich größter Beliebtheit: dıvedcoze 
(12), Arseoxev (13), Önodoxero (15), zraveozero, tòv d 
eiaoxe (17), &heaigeozov (23), ¿oxe (67. 258. 739) u.s.f. 
4. Die Wortform Ze begegnet sehr häufig. Es genüge der 

Beleg Zorte do očgavóv Gär (97). 

5. Die Partikel & ist aus rie Gr dé rot vóoç gu (367) nicht 
zu eliminieren. 

Die Beobachtung, die hier an zwei größren, zeitlich weit 
auseinander liegenden Zusammenhängen vor Augen geführt 
ist, hat die Richtschnur für die Behandlung der homerischen 
Vocalceontraetion geliefert, die auf den folgenden Blättern 
unternommen ist. Aus der Erkenntnis, daß das Epos in der 
Ausdehnung, in der es die Contraction zuläßt, keine Einheit 
bildet, daß vielmehr die durch das Metrum gesicherten Belege 
der Contraction, die schon einem Teile des ältesten Bestandes 
eigentümlich sind, in einer jüngren Production Zuwachs er- 
halten, und daß mit der Veränderung der Sprachform auf 
diesem Gebiete Veränderungen der Sprachform auch auf andren 
Gebieten Hand in Hand gehn, habe ich die Aufgabe herge- 
leitet, die Vocalcontraetion inhaltlich zusammengehörender 
Gruppen im Zusammenhange mit den übrigen sprachlichen 
Erscheinungen eben dieser Gruppen zu untersuchen. 

Im Urteile darüber, welche größre Gruppen als einheit- 
liche Dichtungen gelten dürfen, bin ich fast ganz von den 
Analysen abhängig, die von Wilamowitz für die Odyssee, von 
Robert für die Ilias vorgelegt worden sind. 

Über die Einrichtung des Buches brauche ich nicht viele 
Worte zu verlieren. Jede metrisch feste Form hat zur Prüfung 
der Sprache des Zusammenhanges geführt, in den sie verbaut 
ist, und das Ergebnis dieser Prüfung ist unter ihr mitgeteilt. 
Dabei wird aber nur von solchen Sprachformen Gebrauch ge- 
macht, deren Beweiskraft ohne Commentar einleuchtet, nicht 
von solchen, die erst eine Erläuterung nötig gehabt hätten. 
Dies gilt in erster Linie von den Formen der Verba contracta, 
von denen a priori nicht fest steht, ob sie von den Dichtern 
herrühren oder von den Leuten, die das zweifellos authen- 
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tische öeyro durch ögäro ersetzt haben: hier mußte erst eine 
Einzeluntersuchung darüber angestellt werden, in welchem 
Umfange die Annahme der Substitution äolischer Formen durch 
ihre ionischen Aequivalente Berechtigung habe. 

Es war meine Absicht in einem fünften Capitel die Vocal- 
contraction der Formen und Wörter zu behandeln, deren 
grammatische und etymologische Analyse noch im Dunklen 
liegt. Als sich mir bei der Ausarbeitung die vier ersten unter 
den Händen dehnten, stand ich schließlich von der Redigierung 
meiner Materialien ab. Dem Gesamtbilde von der Contraction, 
das ich zu zeichnen versucht habe, ist dadurch ein wesent- 
licher Zug jedesfalls nicht verloren gegangen. 

Die Sprache des 4 und der mit ihm gleichstehenden 
Teile habe ich früher für rein äolisch gehalten. Heute kann 
ich das nicht mehr. Meinen Hauptanstoß bildet eine Form, 
die die Gegner der Fickschen Hypothese ihr in erster Linie 
hätten entgegenhalten sollen, von der sie aber keinen Gebrauch 
gemacht haben aus Gründen, die sie ja wissen müssen: die 
3. Sg. der, Ich bin nicht erst jetzt auf sie aufmerksam ge- 
worden, ich habe vielmehr glaubhaft zu machen versucht, daß 
sich an der Verschiebung dieser Form aus dem Pluralis in 
den Singularis auch die Äoler beteiligt haben. Aber die Argu- 
mentation hat im Laufe der Jahre bei mir nicht Stich gehalten, 
und da ich eine bessre nicht an ihre Stelle zu setzen weiß, 
glaube ich, daß hier überhaupt Nichts zu argumentieren sei. 
Da ich also zugeben muß, daß mit sprachlichen Formen, die 
nicht ionisch sein können, aber zweifellos äolisch sind, min- 
destens eine Form verschmolzen ist, die der ionisch-attischen 
Dialektgruppe angehört, so komme ich dazu die Sprache schon 
jenes ältesten Bestandes als eine Mischung zu bezeichnen. 
Was Fick zuletzt für die Sprache seines ‘Erweiterers’ con- 
cedierte, daß sie eine leichte Beeinflussung durch die Ias 
erfahren habe (Beitr. 24. 19), das gilt schon für die Sprache 
der ältesten Schicht: Das reine äolische Epos vermögen wir 
nicht mehr zu erreichen. 
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Erstes Capitel. 


Contraction von Vocalen, die durch keinen Laut 
getrennt waren. 


A. Im einfachen Worte. 


Die Behandlung der Vocalverbindungen, die durch Neu- 
bildungen hervorgerufen worden sind, kann an den Kategorien 
gewisser Conjunctive und Optative, sowie des Plurals der 
persönlichen Pronomina, aber auch an einem einzelnen Worte 
beobachtet werden. 


a) Conjunctive. 
I. Verbindung « mit Vocal. 
Verbindung as. 
Ein Beispiel dieser Verbindung liegt in zerderau vor, wo- 
für die Überlieferung bietet 
zerijval: 
ös Ò ÖT Qy èx vepéwv rıyraı vıyaz Gë yakata O 170. 
Mit rrira correspondiert V.172 der Indicativ diérerato. 
Nach sichren Analogien muß als Conjunctiv zu ¿raro die 
Form zerderaı erwartet werden. Es ist weder einzusehen, wie 
ëtt die geradlinige Entwicklung von zerderaı vorstellen 
kann, noch ist für den Abschnitt O 158—183 eine Contraction 
zuzugeben, da kein einziges Indiecium vorgerückten Sprach- 
stadiums in ihm begegnet. Da die Länge auch metrisch nicht 
fest steht, kann nicht zweifelhaft sein, daß Leo Meyers Vor- 
"schlag zeraeraı zu lesen (Griech. Aor. 33) Beifall verdient. 


Bechtel, Vocalcontraction bei Homer, 


Verbindung «o. 

i Auch sie kann nur durch Vermutung wieder hergestellt 

i werden. Als Conjunctivform zu &srauev hat man xrdouer zu 
erwarten; überliefert aber ist 

f +rewuev (Var. zréoue): 

I Örercöve zev Tobrovs Arewuev.... y 216, 

| doch so, daß man xrdouev dafür einsetzen kann. Den Vor- 

schlag xréouev zu schreiben hat ebenfalls zuerst Leo Meyer 

gemacht (Griech. Aor. 30). Die Überlieferung bietet eine Ana- 

logiebildung (Brugmann KZ 24.264), die aber eher von einem 

Grammatiker als von der Sprache vollzogen ist. 


I. Verbindung o mit Vocal. 
Verbindung ne. 

Sie ist unverändert erhalten in zragporýerov (o 183), Glieror 
(o 472; darnach ovußknjeaı hergestellt Y 335), daunjere (H 72). 
In andren Fällen ist sie durch Contraction einsilbig geworden. 
| 1. Ezsı Bro». 
| EAN Errev, Zen opõi Eupgoodvng èrifijeov!) y 52. 

Der Vers steht in einem Stücke, das von Wilamowitz als 
»lauterste und schönste Poesie« gepriesen und für älter ge- 
halten wird als »jedes der größeren Epen«, die dem Bearbeiter 
unsrer Odyssee als Vorlage gedient haben (H. U.81). Zu diesem 
Stücke gehören, abgesehen von kleineren Einlagen wie 94. 95, 
die Verse 1—114, 177—217, 225—240, 289—296. Von 
den modernen Formen, die in diesen Trümmern enthalten sind, 
erwähne ich y7 (233), dessen Beseitigung nur auf dem Wege 
schlechter oder gewaltsamer Conjeeturen möglich ist, und die 
beiden Iterativa xýðesozov (9) und z(eozoy (65). 


2. diazowsNre. 
de xev dvamımwri ye dresgätre rayıora w 532. | 
In dem Gedichte von Laertes ist die Contraetion im wei- 
testen Maaße durchgeführt. Wir begegnen den zweisilbigen 


1) Entweder oy@i (Hdschr. grënn)... Zrrußijrov dupyoreow (Var. 
dugoreowv) mit Kayser, oder oy@iv ... Zeroëdu duor ënn (pikov droe) 
mit Bekker; die Überlieferung ist sinnlos. 


3 


Conjunetivformen p9Ewoı (437) und Jéwuev (485), ferner den 
Formen reö (257), Zozeo (323), vieis (387), oyeug (389) und 
óuéaç (396), Idußevs (394), ”Odvosös (398), ZzÀs(ouç (464), 
Eöreei ei (465), Eirreidea (523), reiyea (534); am auffälligsten 
aber ist zrgoVsreup’ (360), denn nur hier liegt roov- in der 
Arsis, so daß die Contraction nicht beseitigt werden kann. 
Zwischen Vocalen liegendes ¿ ist in jvogenı geschwunden 
(509). Daß für den Dichter F ein toter Laut war, verrät er 
mit &v9« ot olxog (208), vielleicht auch mit ’Odvon’, €€ (497). 
Er kennt die Dative auf -oıg: olg zeigen (312), und gebraucht 
das Iterativum: cıréozovro (209), zoueeozer (212. 390), auch 
mit Augment: ¿@aozes (269). Die Wortform 2xeivog ist ihm 
geläufig (288. 312. 437); er sagt ¿ç: D sei Ze "Hiıda (431). 
Mit deenen ¿zeezelosgoy (386), oiro ezeızeionoeıv (395) steht er 
im Gegensatze zu den übrigen homerischen Dichtern, die Zei 
zeigas Zillen gebrauchen. Die Formel 0842 (salve) re xat 
uya xcige (402) kennt von ihnen nur er. Für den Stand der 
metrischen Kunst ist der Versanfang odx Zog, oë zcroaou) (247) 
charakteristisch. 


3. merg iro. 

Geo ze Zäuror zaù ¿reto99iroy Zucio K 444. 

Bei der Betrachtung der Sprachform der Doloneia sehe 
ich von den Versen 213—217, 252f., 576f. ab, die ich für 
interpoliert halte. Contraction ist wahrzunehmen in ucsF+ouev 
(449), ferner in n9eie (37; et in der Hebung), chlé uu oto 
(105) und tuw’ otw (551), deen (237), Ze Ai re (314), Zrëop 
dovgds (373), Zrußwoöued” (463), Tudeiden (566), also zem 
(43. 85) nicht mit zer zu vertauschen. In der Umgangssprache 
des Dichters war F erloschen; daher übernimmt er dıaozosrıd- 
got Eraora (388) aus P 252, und sagt auf eigne Hand dere 
(425). Mit dem Verfasser der Penelopeepisode ø 158—303, 
und nur mit ihm, hat er die Flexion ye&g:xewrög gemeinsam 
(zowróg 575); mit andren spätren Dichtern die Futurbildung, 
die in dyAaısiodeı (331) zu Tage kommt. Die Dative auf -org 
(troig 196. 241), das Iterativum (¿EzgoZoaozey 490), die Wort- 
form Ze (448) verstehn sich für einen Autor dieser Periode 
von selbst. Wie jung das Lied ist, offenbart sich nicht am 
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wenigsten an der Häufigkeit, in der ó zum Artikel degradiert 
ist: zrediov tò Towixóv (11), Ze zobç pihazas (97), ó tiýuwv 
’Odvosds (231), parwouévwv röv &gıorov (236). Ganz isoliert 
steht V. 571 ed im Sinne von Opfer. 


4. mLOTWFÑTOY. 


Den w 2Ü yvõrov zrıorwäneov T’ èvè Jvuðı Q 218. 


Die Analyse des Buches @, bei der ich die Verse 15—41 
und 157—162 als Erweiterungen übergehe, lehrt an Formen, 
die von der Contraction betroffen worden sind, kennen: Zuzeg 
(198), Feosıdia (276), Evregov olóç (408). Der Dichter hat mit 
der Formel Kodvov srdis dyzvkourew (415) einen Genetiv auf 
-ew übernommen; auf der selben Stufe liegt or&ärog (178. 183), 
wogegen $ug&wv zwischen zweisilbiger (47) und dreisilbiger 


(191) Messung schwankt, jedesfalls aber von Yugawv weit ab 
liegt. Der Dativus zoig (130) wird durch &iftormıg oavideooı 
(137) geschützt; wer der Ansicht ist, daß dies die echte Lesart 
2öffornıoı oaviocıv verdrängt habe, muß einen plausiblen 
Grund für die Ändrung anführen. Nicht eig sondern de: 
zegouvgorivor 2oehdere (230). 


Verbindung out. 


Offne Formen sind in großer Zahl nachweisbar: gem 
(à 128 = y 275); Zußrmı (IT 94), Özreoßrmı (I 501); grto (B 34), 
«pm (P 631), wuedrme (g 471); Aug (Z 432, z 341), Ara 
(z 301, o 51); orjms (P 30), orýņe (E 598); płýņe (IT 861, 
P 805); daunmıs (IT 436), jam, (X 246); uyýņı (e 378); gert 
(T 27); pavýņıs (y 402), parýņı (T 375, X 73, Q 417, e 394, 
w 233). Formen dieser Art haben sich in Böotien lange ge- 
halten: xaıoréer in Thespiai, zovewseleı in Aigostena (IG VII 
1739,10; 207,14). 

Neben den offnen Formen laufen contrahierte, die der 
Umgangssprache entnommen sind. 

Der Contraction ist Verkürzung des ersten Vocales voran- 
gegangen. Es ist dies die gleiche Verkürzung, die in zeAtevra, 
Nyeevra bei Tyrtaios und Archilochos zum Vorscheine kommt 


- 


D 


und durch ITero&evros des Coll. 5748 behandelten Steins von 
Magnesia gegen alle Zweifel sicher gestellt wird. Das Epos 
gewährleistet diese Zwischenstufe durch 

Enı in gedu, véne. 

Dr da T Arno ayeyı zeeıgwuevog.... II 590; 
To oùz old, V sën w avenı!) 980ç.... o 265. 

II 590 fällt in die Sarpedonepisode (419 — 683), deren 
Sprache eine Reihe junger Züge aufweist. Wir finden hier 
zwei feste Genetive auf -&w: &yxvłouńrew in der bekannten 
Formel (431) und Mevorrıddew (554), und einen Genet. Plur. 
auf -éwv: Jvuogoaroréwv (591); auch begegnet die Contraction 
in Eued (497), gelove (557), Co» (445) und zrohéwv (655). Der 
Verfasser verwendet das Iterativum (2oze 550, doureúdeoze 
551), und die Wortform de (ègńłaro 558). Mit dem sonstigen 
Sprachgebrauche kommt er dadurch in Conflict, daß er otraoe 
sagt, wo er &ßaAe hätte sagen sollen (467).2), 

Der Vers o 265 ist der Penelopeepisode (V. 158— 303) 
entnommen, die Kayser mit den Worten charakterisiert hat: 
ipsa regina ad artes prope meretricias descendit. Bei der 
Untersuchung ihrer Sprachform sind die Verse 214—243, 
die von Wilamowitz als Interpolation ausgeschieden worden 
sind (H. U. 34), außer Rechnung zu stellen. Nach diesem Ab- 
Striche verbleiben dem Dichter der Episode einsilbiges zraig 
(175), iambisches zéoç (190), Inoaiaro aus Innoaiaro (191), 
die Declinationsform zoëre (172. 179), die nur in dem xewzdg 
der Dolonie (575) eine Parallele hat, und das Wort #Lıvcio 
(190), wofür sonst im Epos z¿¿uóç gebraucht wird. 

In allen übrigen Formen sind die beiden Vocale contrahiert. 

l. gett, piou. 

põie de dazovrehwev.... ç 122; 
fron Ehelosodau.... o 168. 


Der alte Bestand des z, der, abgesehen von kleinern Inter- 
3 3 > 


1) So Thiersch; énger die Handschriften, eine &veooı, 

2) Von den hier aufgezählten Formen stehn dosfous, čom, Zeite, 
oöreoe in Versen, die Robert nicht zu der ältesten Gestalt des Liedes von 
Sarpedons Tode rechnet (Studien zur Ilias 39). Sprachlich bildet die 
Episode jedesfalls eine Einheit. 


6 


polationen, für uns erkennbar in den Versen 51—392 und 
467 —475 vorliegt, bringt außer ge die contrahierten Formen 
gef und Zusd (108. 325), zeaig (86), "Odvon (136; dies Aristarchs 
Lesart nach schol. Townl. zu 4 384). Neben duwı@v (121) ist 
ducdwv bezeugt, statt Moien (187) ließe sich mit Fick nach 
ı 80 MaAeing schreiben, veier (331) wäre leicht durch 
Conjectur zu beseitigen; indes fragt es sich, ob sich die gleich- 
gearteten Fälle nicht gegenseitig stützen. Untergang des f 
setzt die Form zazeıgdodaı (289) voraus. Die Dative adrois 
(140) und weyagoıg (295) zu entfernen ist keine Kunst, aber 
auch kein Anlaß. Das Iterativum spielt eine Rolle: d6ozov 
(76), öypaiveoxov (149), diesen (150), &paoze (191), Javud- 
Ceoxov (229), 2oze (240. 247. 315). Die Wortform &xeivog ist 
V. 322 nicht zu entfernen. Das Pronomen ó beginnt zum 
Artikel herabzusinken: zé Zuöv yduo» (142), zën Zuöv yórov 
(166). 

In den verhältnismäßig wenigen Versen, die der Verfasser 
des « nicht erborgt oder zusammengeflickt hat, kommt doch 
seine Sprache zum Durchbruche. Nirgends sonst im Epos 
bildet zzÀ¿£eoy eine einzige Silbe als in dem Versanfange zrAco» 
rei olvorca zeövrov (183). Dem Gren der übrigen Teile des 
Epos steht « 186 “Pei9gwı gegenüber. Daß viersilbiges agveidg 
in der Periode, der der Redactor unsrer Odyssee angehört, 
dreisilbig geworden war, ergibt sich aus dyreregor (165). 


Der Laut F war untergegangen: drei zug6 ot grou (37), 
drreiseeuev (91), rag’ "Hor (259), Adeu Ò’ ¿zeéguoos zogwwyi 
(441); nach dem relevrjow re zat čošw der Elpenorepisode 
(À 80) ist relevrjonıg ve zat zou gebildet (293). Für die 
Verstechnik des Flickdichters ist die Krasis in eilazetım Ye 
(226; anders Ahrens Kl. Schriften 68) charakteristisch. 


2. ¿ya $t. 

wfrug eis brregüı’ droit zoitov te uéðņtar B 358. 

Auf der gleichen Stufe wie dreift steht doot (144). Das 
Buch 0, zu dessen altem Bestande die Abschnitte 93—110 
(Kirchhoff), 274—280 (Payne Knight) nicht gehört haben, ent- 
hält noch eine Reihe andrer contrahierter Formen: zrakaıorv 
(118; es folgt twv), Errıßoooueı (143), uge? (210) und huéag 
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(330), otw aus òFrw (255), wurde aus vnfneös (338; vgl. výņoav 
ç 64, via ¥ 169) wie Imoalaro (o 191), gege (389); die 
über sraiuıdwv aus sralaıdov hervorgegangne Form aha 
zeigt, daß man dem Dichter auch iambisches fwg (78), das 
bisher allen Conjeeturen widerstanden hat, zutrauen darf. Der 
Laut F war in der Umgangssprache auch aus dem Anlaute 
verschwunden; Beweis: eöggaiveodaı Exyhov (311; sieh van 
Leeuwen zu der Stelle), «drix’ Zrreıra ot otvov (379); so wird 
auch die Messung örrodeioare (66) begreiflich. Das Iterativum 
eizceoxe hat der Dichter mit der Formel ðe dé tig eirreone 
(324) übernommen; selbstständig gebraucht er eirreoxe in dem 
p 401 wiederholten Verse &AAog d'or" eirreoxe.... (331) und 
¿oxe (59. 346). Die Wortformen èxeïvog und Ze ergeben sich 
aus den Versen 183. 52. Endlich ist festes &v zu constatieren 
in zöpga yào Q xark &orv.... (TT); van Leeuwens Vorschlag 
töpga xe yüg trägt einen groben Verstoß gegen die Wort- 
stellung in den Text. 


3. Zoe 

u... Ó7ETCÓT Qvo OFéveog zreıgWuevog fron O 359. 

Die Kämpfe, die in den Versen O 343— 366 erzählt 
werden, setzen die Texouayi« voraus. Unter opéwv wird 
man den Beweis dafür finden, daß der Dichter der Tergouayia 
der Umgangssprache starke Concessionen gemacht hat. Auch 
Zrgun ist eine solche Concession, der in einem jüngren Stücke 
zu begegnen nicht überraschen kann. 


4. vaot. 


un vis vor vaya "Joor dusivav &.hov avaoılı o 334. 


Aus Buch ø sind, wenn man von der unter Zu (S. 5) 
sewürdigten Episode 158—303 absieht, die contrahierten 
Formen 3)» (3. 4) und Hang aus Farmer (10) anzuführen. An- 
lautendes F ist in Ercıkkitovor (11) ignoriert: vgl. F(AAoy IG 
vu 2431, 10. Häufig begegnet das Iterativum: rose (2), 
Zar (5), drrayyeiheone (T), mioyéonero zm queozey (325), 
ëlzreoze in der Formel ðe d£ tig eizeeoxe (72. 400). Neben 
weivog läuft Zeie: (147), neben eig läuft de (¿Go 49, yehaooav 
& 320), und & steht durch dv iv xaxd (27) fest. 


5. pari. 


aùrào Zare xe qaw, zal) bododdxrulog Hós ITOT. 


Die HMọsoßeiæ ist, auch wenn man die an der Person des 
Phoinix hangenden Verse ausschließt, ein mit nicht wenigen 
jungen Spracherscheinungen durchsetztes Gedicht. Die ersten 
167 Verse, d.h. die Partie, hinter die die erste Einlage ein- 
geschoben ist, enthält noch einen Genossen des parie : yokw- 
ieg (33). An contrahierten Formen sonst noch Bogenv (5; der 
Vers ist ein dx&pakog!), &$Aopöoovs (124). Einen Genetiv auf 
-w hat der Dichter mit der Formel Koövov ráig ayzvkowirew 
(37) übernommen; da er sich so zu éw aus qo bekennt, ist 
kein Grund an zech (75) zu rühren. Das Wort viög ist in 
Quì Koeiovrog vióv (84) als Amphibrachys gemessen, d.h. das 
zwischen Vocalen gesprochene ¿ ist consonantisch geworden 
und der Consonant geschwunden. Die Wortform &zeivog wird 
durch den Versschluß 2ozıv &xeivog (63), die Partikel & durch 
roll: tig Qy vade (77) gesichert. 

6. Zeroeirätt, 

ös tıg Ó) udha wolle ráðn wal zebhh èram o 401. 

Der Vers steht in dem Bericht über die Unterhaltung, 
die Odysseus mit Eumaios in der Hirtenhütte führt (301 ff.), 
dicht vor der Jugendgeschichte des Eumaios. Kichhoff hat 
ihn seinem Bearbeiter zugewiesen, dem Verfasser des «, dessen 
Bekanntschaft wir unter pfıoı gemacht haben (S. 5). Unter- 
sucht man die Sprache der Verse 301—402, so weit diese 
nicht nachweisbar mit entlehntem Gute bestritten werden, so 
ergibt sich, daß sie die gleiche Stufe einnimmt, wie die Sprache 
des a. Zu dem Genetive oide, der mit der Formel olös dur 
aus N 599 nach e 443 geraten ist, stimmt otsoıw (386). Wäh- 
rend gpasırdz (aus paFeovös) im Epos unverändert weitergeführt 
wird, finden wir o 322 die contrahierte Form dava (aus daFeovd). 
Ein Dichter der ältesten epischen Zeit hätte sich mit vier- 
silbigem ëzró9#o so abgefunden, daß er die drittletzte Silbe 
verlängert oder den auslautenden Vocal apostrophiert hätte; 
dem unsrigen stand öz.69ev zur Verfügung (310). Den Spätling 


1) So WSchulze Quaest. ep. 399f. 
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verrät auch das iambisch gemessene det (379). Es versteht sich 
von selbst, daß anlautendes F ignoriert wird: Géi otrov (334), 
gë Eros (375), zai xaora zcu9¿4o9a, (377). Die Wortform 
Exeivog begegnet in Örrodgnornges èzeivwv (330). 


T. ausgd Ne. 

2... @öTög dé pilys alövos dausgtjıs X 58. 

Der Kampf, in dem Hektor fällt, wird in den Versen 
® 526— X 394 erzählt. Die Untersuchung des X wird zeigen, 
daß das Buch unmöglich zum ältesten Bestande des Epos ge- 
hören kann. Von den weitren Belegen der Contraction nenne 
ich zuerst die Conjunctive oréwuev (231), rero Iðuev (381), 
yröuev (382). Dann yerı (93. 95) aus yefafı, Errußwoöued” 
(254), retzer (299), zeúyza (322), #mA&oı (in der Formel ¿voi 
umhzoı (374) aus zq Fa)éFou, vielleicht aızög (336), wenn d .Fer- 
“wg als Grundform angesetzt werden muß. Im Einklange 
mit diesem Stande der Contraction steht, daß F ignoriert wird; 
so in zong ¿rea (81; yéovoa Fercen nach Nauck), vielleicht 
auch sonst. Die Dative auf -org stellen sich ein: 4yauoic (117). 
Zu Präsentien auf -ítw werden Futura auf -ið (aus -ıdw) 
gebildet: deu (256), zreguodsı (336). Das Iterativum breitet 
sich aus: zu eirreoxe in der Formel öde Ai ou #l;reoxe (372) 
treten r¿úyeozoy (155), drroorgeysaore (197), gege zai 
oörjoaoxs (375). Das Pronomen ó sinkt gelegentlich zur Gel- 
tung des Artikels herab: Ze(Ówç zé Zuöv uögov (280). Die 
Partikel & ist aus V. 66 nur mit Gewalt zu entfernen. 


8. ¿ay9iic, lavdyı. 

. où dé pocol ofo Zerf T 174; 
Lofy: zugiv d'an... 459. 

Die Mývıðos dreögenoıs (T 40—356) trägt, auch wenn 
man die Verse 282—303, in denen sich die modernen Züge 
häufen, mit Heyne ausscheidet, ein ganz junges Gesicht. Con- 
traction in oto (Qd ou oko TI), Gem (88), gäer (92), èz- 
Vogt (104), Zoos (139), gef (185), Zoo (d. i. Zu 202), 
9 (259). Verstoß gegen F in drreiövrog (75), also vielleicht 
Ogo) rro (102) als authentisch anzuerkennen. Das Iteratirum 
durch vier Beispiele vertreten: uévegzov (42), verzeieonov (86), 
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orevaysone (132), òléxeoze (135). Die Wortform Ze in der 
Formel Zo Ñéhrov zaraddvra (162), aus der dato Ò ée Gig 
(308) geflossen ist, und in &g Očåvuzrov (128). In toð zearoög 
arropsıutvoo (322) fungiert roð als Artikel. Mit dem medialen 
Gebrauche von d&raı (91. 129) und &oaro (95) verstößt der 
Dichter gegen die sonstige epische Weise, mit Zei (209) hat 
er eine Misgeburt geschaffen. Ein fehlerhafter Hiatus klafft 
in zeihvarar, dÄ Zoe fj ye (93), ein andrer in dog« zung 
(194; Versanfang); vielleicht sind sie beide von dem Dichter 
verschuldet. Sachlichen Anstoß erregen die rawiaı, otroıo 
dorfjoes (44) und ihre besondre Erwähnung zusammen mit den 
zußegvfjvaı (43); doch kann man wegen der Zerfahrenheit der 
. Syntax daran denken die beiden Verse zu streichen. 

Das Buch x, von dem außer kleineren Einschiebungen 
die von Kirchhoff ausgeschiedne Mentorepisode (205 — 240) 
in Abzug zu bringen ist, enthält in yröıg (373) eine dem 
¿ay9ii; analoge Form. Sonstige Contractionsformen sind Cu 
(128), oreiveı (460), zen (245), zraogoy (443. 471), Zupwrov 
(10) aus dupWFaror, otoıro (12) aus ÖFlorro, und besonders 
#oiAov (385), dessen Diphthong nur hier fest ist. Der Dichter 
hat F auch im Anlaute nicht mehr gesprochen: tg uév T 
¿oya (422). Er kennt schon den Dativ auf -oıg: toig Ò’ ?Ayéhaog 
Zeızce (131 = 247); dies feste zoig lehrt, daß man den über- 
lieferten weydooıs (417; Variante 370) und agyeadims (288) 
nicht zu mistrauen braucht. Das Iterativum ist durch sieben 
Formen vertreten: pdoe? (35), 6£leoxov (46), Zeen (126), 
pog£eoxe (185), zraveoxov (315), xmd&oxero (358), ctaoxev (427); 
die Wortform ëç durch vier Belege: uvņorýgowv čs duıkov (263. 
282), xoikov Ze aliyıalöv (385), adlıy ¿2odaeya, (470). Die 
transitive Verwendung von Aýyw (yeigas uks Maca póvoro 
63) teilt der Dichter des y mit dem der "4guoreia "Idouer&wg 
(N 424) und dem der Mayn sraogareorauıog (© 305), und zwar 
nur mit ihnen. 


Verbindung %0. 
In unveränderter Gestalt tritt sie in Brouer (K 97, C 262, 
z 334), Fouer (A 143, F 244. 486, v 364, p 264) und Jýouar 
(2409, X 111, ç 17), orýouev (O 297); xiyýouev (D 128), toa- 
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zejouev (T441, Z 314, 9 292); veussonIjouer') (Q 53) zu Tage; 
nur daß ç gewöhnlich in et verdorben ist. 

Andre Formen weisen die aus qo entstandne Lautfolge 
w auf, die überall einsilbig ist. Die Darstellung des Di- 
phthongs ew ist inconsequent: gewöhnlich bieten die Hand- 
schriften nur w. Diese abgekürzte Schreibung reicht hoch in 
das Altertum hinauf: auf Münzen von Velia aus der ersten 
Hälfte des fünften Jahrhunderts steht YEAHTRN (Coll. 5631, 3), 
und vom fünften Jahrhundert an sind Genetive Sg. auf -ø 
wie Avoð nachweisbar. 


l. &ousv (zu Ausvaı).?) 

üy Aren Ze Öuhor, Zeg! y Euer zcol&uoo T 402. 

Der Vers steht in dem Abschnitte 365—424, in dem er- 
zählt wird, wie Achilleus sich rüstet und auszieht. Zu der 
Stufe der Sprache, die durch &&uev angedeutet wird, paßt es, 
daß F als nicht vorhanden betrachtet wird: 708g100El0vro Ò’ 
Eege (382; nach X 315), ëv zugWroıo’ idyw (424); so ist auch 
kein Grund, das überlieferte ed vé zo, old« (421) anzutasten. 
Man beachte de in dem ausgehobnen Verse. 


2. ued@uev, ovvW@ueda (zu Euevaı). 


el uy ydo xé oe võv dreohloouev GG uedðuev K 449; 

. Ogo) èri vnvol ovvróueľa zrovrorcógoroiv N 381 
dupi yduwt. 

Über die Sprache der Doloneia ist unter zreıenI7rov ge- 
handelt (8. 3). 

N 381 steht in der von Robert (Stud. z. Il. 110) als Ein- 
heit betrachteten Partie 210—401. Im Verlaufe dieser Verse 
begegnen olog als Amphibrachys (275), die Iterativa ¿zegzoy 
(257) und gqoo£Zeoze (372. 398), die Wortform ¿ç in 2otlnzeu 
(285) und A&yeosaı in der Bedeutung besprechen (275. 292), 
die das Epos fast nur in der Formel unzirı vadra heywusda 
kennt: B 435 (nach Zenodot, vgl. Buttmann Lexil. II 86 £f.), 
N 292 =Y 244, davon abhängig y 240, v 296. 


— 


1) z#us6Gon906uéwv ot die Handschr,, veusoondEnuev ot Aristarch; corr. 
G Hermann. 
2) Zuerst richtig erklärt von Fick (Ilias 510). 


3. Jéwuer. 
Going Féwuev: vol Ò Qllýhovg yıleoveoaw w 485. 


Sieh unter diezewäfire (S. 2). 


4. OTÉWUEV. 
al) Ğye d oréwuev xal aheiwueoda učvovres X 231 (= 4 348). 


Sieh unter aueedfug (S 9). 


5. pIEwuer. 
alla pIEwuev Ehövreg .... zr 383. 

Die Rede des Antinoos (364—392), der dieser Vers an- 
gehört, enthält die Singularität &oauev (vézt &oauev 367), in 
&pavðáver (387) einen Verstoß gegen E in Yuunde’ (389), wofür 
Bekker Autos geschrieben hat, einen zweiten. Die Folge 
der Conjunctive p9ewuev, &ywuev macht es nötig den V. 386 
erscheinenden Optativ doiuen durch den Conjunetiv d@uev zu 
ersetzen; so bietet der Satz zwei auf gleicher Stufe liegende 
Conjunctivformen. 


6. da@uer. 


tìre pior, zaù uelvar’ Zei yoóvov, Zen Öaðuev B 299. 


Aus der Jıdresiga (871—381). Mit da@uev vergleiche man 
zcolhéwv (131) und den mit der bekannten Formel übernom- 
menen Genetiv &yxvłlouńýrew (205. 319). Andre contrahierte 
Formen sind einsilbiges op£ag (366) und zweisilbiges og 
(367); die zwischen -yaı und -yı liegende Stufe et wird 
durch die beiden Conjunctive uioyeaı (232) und zarloyenı (233) 
an die Hand gegeben. V. 328 heißt es: roooadr’ Zreo zrrohs- 
uíËouey; hat der Verfasser ¿rea oder Férea gesprochen? Auch 
zwei Dative auf - org erscheinen: ueydooıg (137) und pYAoıg (363). 
Die Wortform Ze steht durch ër" de Aöllda (303) fest. Das 
Iterativum gewinnt Raum: neben eisrreoze in dem formelhaften 
Verse 271 treten &oyröcaoze (189), &Aaoaoxev óuoziýoaozé ve 
(199), verxeieoze (221) auf. Mit dem Versbau beginnt es zu 
hapern: die Versschlüsse «t di re ¿y9a (90), Morduoro EAwmuev 
(332) sind mit falschen Hiaten behaftet; auch duor &vdga 
(198) enthält einen unerlaubten Hiatus, doch liegt hier die 
Ändrung ðýuov &vöga nahe. 


T. zcr8to0 9 G ug. 
d Ò ğyev dupi z;cókuy of redärg zrëtgyiëuer X 381; 
nf Ò élIwuev zal Gë zceton9@us I 100. 
Die Sprachform des X ist unter auegdnug untersucht (S. 9). 
Bei der Prüfung des 9 muß das Lied von der Buhlschaft 
zwischen Ares und Aphrodite (266—369) aus dem Spiele 
bleiben. Mit alten und neuen Kritikern scheide ich ferner 
aus 83—96, 216—228, 442—448, 457 W bis 469 7) óc, 
545— 547, 564—571, und einzelne Verse, unter ihnen 146, 
150f. und 490. Auch so bleiben eine Menge moderner Er- 
scheinungen. Die contrahierte Form #nA&wı hat sich der Ver- 
fasser mit dem formelhaften Ausdrucke sevol ank&wı (435) an- 
geeignet. Weitre von der Contraction betroffne Formen sind 
how und däiurter (160. 164), Go (163), doen (389) und 
9 (511). V.483 ist owt als Dactylus gemessen. Vom Unter- 
gange des F legen didov Ò Zdsien (64), &hhos uèv ydg € eldog 
(169) Zeugnis ab. Das Iterativum ist durch zre/;ooeoxov (259), 
éiWwaoze (374) und uesEleoze (376) vertreten. Die Wortform 
& in ot dé t’ Ze adıöv (170), Hai rd y de Akzıwdoio (418), 


öv ror ç àngórcolıv (494), To@gç ée Gegodoroiu (504). Die 
beiden zuletzt angeführten Verse sind zugleich die einzigen 
in Ilias und Odyssee, die das Compositum &xęó7ro%eg enthalten; 
das Epos kennt sonst nur zeöAıg Zeen. 


8. uesuvóueta. 
riive, zal Zille ragèz usuvóoueda .... 5168. 

Das Buch ë, aus dem die Verse 158—164, 171—184, 
503— 506, außerdem einzelne Verse, unter ihnen V. 223 wegen 
des Widerspruches mit 233, auszuscheiden sind, liefert einen 
zweiten von der Contraction betroffnen Conjunctiv in Goen 
(86). Auf der gleichen Linie wie ugurguesa liegt der Gen. Sg. 
ovBoren (459); ionische Quantitätsumsetzung erscheint auch 
in && (222. 352) aus Ze, doch ist hier die Zweisilbigkeit ge- 
wahrt. Ganz modern klingt ‘Egufı Maıedog vie (435); nicht 
nur wegen der contrahierten Form ‘Egufı, sondern auch wegen 
indie, wofür es sonst im Epos kein Beispiel gibt; daher 
hat Fick die Verse 433—436 in torero daırgelowv (aü wegen? 
velue Fexaocwı zusammengezogen. Contraction auch in 7 (353). 
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Das ı in Alyvreriwv (263) und Aiyvseriovg (286) hat seinen 
Silbenwert verloren; dieser Vorgang reicht bis in die Abfas- 
sungszeit der “Exrogog dvaigeoız hinauf, denn ® 567 steht zwei- 
silbiges zuöAıos. Vom Untergange des F legen gue xat 
xaora (128), Ödvpouaı, téusvós zceg (142), Errıregzrerau Eoyoıg 
(228), EüdertAov Zoe (344), voorjonı ğva (395) Zeugnis ab. 
Dative auf -oıs sind &pyoıs (228), ueyaooıg (326), tois d 
’Odvosdg (459); zu der Ändrung von orıßagois Baker’ ugoe 
(528) zwingt nichts. Dem Iterativum begegnen wir in ug. 
Heoxov (17), Eleozov (220), Zoe (222. 227), paozev (320), 
saoertorer’ (521). Die Wortform &zeivog steht durch den 
Versschluß dugig Exeivov (352), die Wortform Zo durch vier 
Belege fest: &vögag Ze dAhodarroig (231), Zoayeigero Aadg (248), 
Zog Ze olzoy (318), D Ze dordeu (384). Das Pronomen ó 
zeigt die Geltung des Artikels in oi »oı (61), Zén tòv Ğororov 
(414). Die falschen Hiate in e oetréëikl (67), zai fe “çevre 
(233; di) Payne Knight), xrýoaro olog (450) und die Cäsur 
xarà veraprov in Čorrviaı dvngeivavco (371) verraten sinkende 
Verskunst. x 


Verbindung zo. 

Offne Formen sind go (Z 113), Fo (ege A 567, Mein 
T 414), 970 (II 83, ı 517 und sonst), zeeguorjwo: (P 95); ja 
in der Formel öyga ðańw (H 423, ı 280 und sonst), 

(A 26 und sonst). 

Der Contraction geht Verkürzung des ersten Vokales voraus. 
Diese Stufe ist auch für den dorischen Dialekt gesichert: vgl. 
ads za ovvdıwuede auf dem Vertrage der Lyttier und Bolo- 
entier Coll. 5147 b 12. Das Epos besitzt sie in zwei Formen. 


1. 28020. 
adriz’ Ervei Z€ zevgögs Fegéw .... 023. 


Nach der Analyse des Buches o, die von Wilamowitz 
geführt worden ist (H. U. 44 ff., 86ff.), hat ọ den Zweck, die 
Bücher ø und ç mit E und z zu verbinden. Der Dichter 
benutzte dabei die Fortsetzung des in ë und zz vorliegenden 
Gedichtes, so namentlich in der Scene vom Hund Argos 
(290 — 327); teilweise erfand er eigne Scenen, aber nicht als 
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Schöpferischer Geist, sondern so, daß er Motive der Bücher c 
und z wiederholte. Die Verse 31—165 hatte schon Kirchhoff 
als Einlage des Redactors ausgeschieden (Odyssee 512ff.). Die 
Scene vom Hund Argos gehört sicher zum alten Bestande des 
Gedichtes; das Stadium der Sprache, von dem sie Zeugnis 
ablegt, war also bereits erreicht, als die Arbeit des Dichters 
von g einsetzte; daraus folgt, daß moderne Erscheinungen, 
die in den Versen 270—327 zu Tage kommen, auch dem 
Nachdichter zugetraut werden dürfen. Die Untersuchung der 
Argosscene ergibt, daß ihr Verfasser den Gen. Plur. auf - ¿oy 
gekannt (xvvogaroréwv 300) und F nicht mehr gesprochen hat 
(aùriw lóve’ 327); dem Ionier, der sich hierin offenbart, 
stehn die Iterativa åyívegxzov (294), Zoze (308), péyecze (316) 
SO gut an, daß kein Grund vorhanden ist die V. 320 über- 
lieferte Partikel ër erst auf dem Umwege der Modernisierung 
in den Text eingeführt zu glauben. Man sieht, Heo&w liegt 
auf dem Wege, den xvvogaroréwv hinter sich hat. 

2. uıyeoaı. 

. Ercel Z€ vöuwı uıyewoıw B 475. 

Mit B455 setzen vier Gleichnisse ein, die schon durch 
ihre Häufung verdächtig werden. Die Sprache verstärkt den 
Verdacht. Im ersten Gleichnisse liest man zZogupijuo' ExaFev 
(456). Darin liegt entweder ein Dativ auf -nı5 oder modernes 
Šza9ey statt Fexader. Im zweiten Gleichnisse fällt die Form 
orövraı auf (462), die man mit &xrroreovro T 357 zusammen- 
halten muß. 

In den übrigen Formen bilden die beiden Vokale eine 
einzige Silbe. Die Orthographie schwankt wieder zwischen 
ew und o. 

1. Goen, 

ot T’ der yas 
dhkorging põow zai gt Zeig Liða din 5 86. 

Sieh unter ueurduesd« (S. 13). 

2. psEwoı. 

QAN Zosen, uj PHwoı regauwdevres Eusivor w 437. 

Sieh unter dÁazouy9iee8 (S. 2). 


II. Verbindung w mit Vocal. 
Verbindung we. 
Offne Formen sind nicht erhalten. Dagegen sind die 
contrahierten durch ein Beispiel vertreten: 
yvorov. 


3 


Zug w dÉ yvy@roy zruoro ró T’ Evi Jvuðı g 218. 


Sieh unter zuorwsnrov (S. 4). 


Verbindung wyi. 

Das Epos gewährt sie in ung (F 487), yramı (Q 688, 
e 556, w 217), dout (IT 88 und sonst häufig) mit d@nıoı 
(A 324, M 275). Aber auch die späte westgriechische Prosa 
hat noch Formen besessen, in denen sie erhalten war: dwn liest 
man auf den delphischen Freilassungsurkunden Coll. 1717, 9, 
1878, 17. š 

Während des Verlaufs der epischen Production fließt w 
mit yı in w zusammen; so entstehn die Formen yröıs, 204. 
douce, Ö@rcı, deren Umgebung wir nun zu untersuchen haben. 

1. yvõrç. 

Zoe yrõiç zar Fvuóv .... Z 378. 
Sieh unter ¿ay9i, (S. 9). 
2. yvöı. 
yroı dé xat Argeiöng .... A411 (II 273). 

Die Form müßte, wenn sie fest stünde, in .4 Befremden 
erregen. Sie steht aber nicht fest, denn man kann mit 
van Leeuwen zei streichen und lesen 29 0’ "Argeidng. 

3. dote, 


dou: Errei ov te Towag drrolkvutvovug Eheaigeıs H 27. 


Die Erzählung vom Zweikampfe zwischen Hektor und Aias 
(17— 312) bietet eine Reihe moderner Erscheinungen, in deren 
Kreis sich d@ıg ungezwungen einfügt. Als solche sind zu 
nennen die Contraction in zzaig (44) und in reiye« (207); die 
Reduction des ¿ zum Consonanten, die die Messung von 
vié (47) als Amphibrachys und die viersilbige Messung von 
’Evvakiwı (166; vgl. Ahrens KI. Schriften 68) gestattet; der 
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Untergang des F, die die Form &xzarıdav (21) zur Voraus- 
Setzung hat; der Dativ troig in dem formelhaften Satzanfange 
tois Ò’ adrıg uerésızce (170); das Iterativum in der Formel 
öde dé oe #Uzreoze (178 = 201) und in waxeozero (140), 
Önyvuoxe (14 1), ¿oxov (153); die Wortform de in Aa@v èç Guidon 
(218); der Gebrauch der Partikel & in roioı o% Q 0&9ev (231). 
Auch der Hiatus, der in èri eiyev klafft (217), deutet auf den 
Epigonen. 

4. door, 

Oot zedin Tool £üreiyeov Efaharediaı A129; 
GV ZÉ od Zeig Dio. scaklvrıra toya yerkodaı B 144 (= a 379); 
gie 8 xé uor udha zeavra maro arcodwıoıw Zeie 9318. 

Da zedin Tool gegen den homerischen Sprachgebrauch 
verstößt, muß man mit Payne Knight réi streichen und 
doo: durch dot ersetzen. Damit ist auch die zweite Con- 
junctivform dieser Art aus 4 eliminiert. 

Über die Sprachform des £ ist unter avapnı gehandelt (S. 6). 

Den dritten Beleg der Form door liefert das Lied von der 
Buhlschaft zwischen Ares und Aphrodite (9 266-—369). Aus 
dieser Einlage sticht die Form “HArog (271) hervor, die mit 
ihrer Contraction in Ilias und Odyssee allein steht. Sonstige 
Contrahierte Formen sind galxeova (273), "oer (276), drraoewv 
(284), opeag (315), ‘Egunv (334), derai (351). Altes zxoəfos ist 
über zogen zu xg&og umgestaltet (353). Das F ist zweimal 
ignoriert: 27’ ZoArc« (315), orxo &xdorn (324). Zwei Iterative: 
&7reoxe in dem formelhaften Verse 328, und ¿gzey (284). Eine 
Singularität des Liedes ist die Wortform yéhwg (yéhws dro 
343, die ¿ye 344); das Epos kennt sonst nur die äolische 
Wortform ëlo, wie schon Bentley gesehen hat. 


Verbindung wo. 
Ohne Contraction yr&ouev (ze 304) und dwouer (H 299. 351, 
zç 184). Mit Contraction die beiden nämlichen Formen und 


das Medium zregiðóueva. 


l. yvõuer. 
Geo x Erı yvõðuev Towwv vóov.... X 382. 
Sieh unter GueoMıs (S. 9). 


Bechtel, Vocalcontraction bei Homer. 
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2. due». 

dÄ Zoe d ot due &éFhov.... P 537; 

dÄ ¿ye oi dëuer Setion ... 3 389; 

dÄ Zoe ot dëuen rolzroda ueyav nde lépra v13. 
. toizcoðog sregidwuede Ce Lépyros ‘F 485. 

Die beiden Verse des ¥ fallen in den gleichen Abschnitt 
der 49a èri TTarodrkoı (257—652). Die Contraction hat sich, 
außer in duer und ó@ue9a, in oto (310. 467), ueuvewıro (361), 
Zër (392), xaraztevei (412), vayeı (515) zur Geltung gebracht. 
Die iambische Messung von dei (648) lehrt, daß ¿ zwischen 
Vocalen nicht mehr fest ist. Die Dative auf -ors haben sich 
eingestellt: wiere Außgedenı (478), Ayarois (649). Das Pro- 
nomen ó fungiert in (&vaxros) tod Nninıddao (303) und in at 
Deonrisdao srodwaees krercor (376) als Artikel. 

Über die Sprache des 2 sind unter zergyIðuev die nötigen 
Nachweisungen gegeben (S. 13). 

Bei der Untersuchung des » müssen die Verse 200— 208, 
306—310, 314—323, 333—343, 376—381, 412 — 428, 439f. als 
dem ursprünglichen Bestande fremd außer Betrachtung bleiben. 
Einsilbiges && hat der Dichter mit der Formel zai tò zwerchj- 
yero ume® und dem ganzen Verse (198) aus O 397 herüber- 
genommen; von andern Contractionen kennt er die in xara- 
zeonvei (164), oyeag (213. 276), in oz (231), und in ap (233) 
vollzogne. Zweimal zeigt er, daß er kein f mehr gesprochen 
hat: Ó` olxoı (42), deıdujow wai tðwuaı (215). Einen Dativ 
auf oe hat er in Zgeruoig angewendet (22; Versschluß). Das 
Iterativum tritt in &rreoxe (167. 170; zwei Formeln), &paoxe 
(173) und ¿Qózgoz8ç (350) zu Tage. V.296 wird Aeyausda in 
der unter ovvoued« (S. 11) bezeichneten Bedeutung gebraucht. 


Verbindung ww. 

Die Verbindung ist in ang (Ë 118, o 549), yyówo (A 302, 
co 30 und sonst), degt (A 137, I 136—278) unverändert er- 
halten. Contrahiert liegt sie vor in yröoı, dë, dier. 

1. yyaoı. 

yrooıw Ür. Feivor zrargdıoı süyóue9) civar Z 231. 

Aus der Glaukosepisode (119— 236). Weitre sprachliche 

Indieien spätren Ursprungs dieser Einlage sind festes 7v (140), 
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Nvog&yv (156), und pyrrhichisch gemessnes vide (130); gë 
doost (126) wollte Röhl in Fdgosi op (Quaest. homer. spec. 
30), Menrad in o@ı Iedosi (De contr. et syniz. usu homer. 72) 
ändern. Warum ändern? 

2. de 


ak ie si 
abrira võv, Uya tor Ó@ Being... ¿ 356; 


Ah üye ol xal Zéi di Being... v 296. 

Die Erzählung von den Abenteuern bei den Kyklopen, bei 
deren Prüfung ich von den Versen 120—124, 143, 555—564 
absehe, enthält unter ihren contrahierten Formen einige nur 
in ihr bezeugte. Das Wort Jvoeós, V. 313 dreisilbig gebraucht, 
bildet V. 240=340 nur zwei Silben. Auch xg&« erscheint in 
doppelter Messung: zweisilbig V. 162. 297, einsilbig in dem 
Versschlusse dvögdusa xoća (347). Der Dichter gebraucht nicht 
mehr ëzzuzrÀe[euy (d. i. &reizehtev), sondern Ereırekeiv (227=470). 
Die Form ravaóroða hat er nicht so verwendbar gemacht, 
daß er die drittletzte Kürze metrisch verlängerte, sondern so, 
daß er «o als Diphthong sprach (ravadcoda 464); die Um- 
gangssprache seiner Zeit muß ihn dazu berechtigt haben. Andres 
ist weiter verbreitet: #7A&wı in der bekannten Formel (328); 
dude: (251. 545); olöv (448); Adobe (496 mit Cobet aus 
64209 herzustellen), mit der gleichen Contraction wie pavel- 
gäer (u 230). Der Untergang des ¿ zwischen Vocalen hat 
die Form Zeoe (418) zur Folge gehabt, an die man nicht 
rühren darf. Anlautendes F ist ignoriert in ddun d Zdeie (210), 
yaotég’ ¿¿uo9e(ç (433); also ist fraglich, ob man Stellen wie 
&gipovg te xa Ğovaç (226) ändern darf. Der Vers 180 = 472 
schließt mit ¿ogzuotç. Das Iterativum ist durch iaveozov (184), 
roıuaiveoxov (188), pégeozev (429), čoze (508) vertreten. Die 
Wortform Ze in der Formel ¿ç ğéMov xaraðévra (161) und in 
abrıg ¿ç Yrreıgov (496). 

Das Buch v besteht nach Wilamowitz aus zwei ganz hete- 
rogenen Teilen: V.1—121 ein Stück voll hochpoetischer Schön- 
heit, nur an ungehöriger Stelle eingefügt; der Rest, der bis 
V. 386 reicht, Flickpoesie, von dem gleichen Epigonen her- 
rührend, der æ verfaßt hat, dem Redactor unsrer Odyssee. Er 
hat auch in den ersten Teil einige Verse eingelegt, so das 
2* 
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Gleichnis von den Töchtern des Pandareos, in dem der Gen. 
Plur. szcao&wv (70) aus der altepischen Sprache herausfällt, und 
hat vermutlich auch sonst in ihn eingegriffen, ohne daß wir 
ihn fassen können (fefðoa in V.14 braucht nicht authentisch 
zu sein). Aus dem zweiten Teile hebe ich die Formen aijotç 
(171), dpion (333), zeA£ov (355) und Zurearov (379) hervor. Die 
ersten beiden fallen durch die Contraction auf, die in ihnen 
vollzogen ist; zu aiðoðe bildet *Hobc (ó 188) eine Parallele, 
ö740v steht allein da, io begegnet in dem Verse eidch/on de 
zeh£ov (Var. zeh£ov) zeoóS%uoov, rhim dé Aal ab), der altes und 
neues mengt: zen ist das Femininum zu zsAfov, dessen 
ionische Umgestaltung 7r4éov vorstellt. Vergleichbar ist xg&og 
(aus zf oc) in den Versen A 479 (Unterhaltung des Odysseus 
mit Achilleus) und $ 353 (Lied von der Buhlschaft). Das Wort 
Zuzcarog, q 400 als Palimbakcheios behandelt, bildet hier einen 
Dactylus; da in der Sprache des Dichters zwischen Vocalen 
stehendes ¿ zum Consonanten werden kann, ist es ihm auch 
möglich zre ovre zu verschmelzen (227). Der dactylischen 
Messung von &uzearog geht übrigens die pyrrhichische von 
olog im ersten Teile (89) zur Seite. Die contrahierten Formen 
oiöv (142) und 7» (287) sind schon ältren Dichtern geläufig 
gewesen. Den Untergang des F bezeugt &Aeloeraı oizade (232); 
kein Ändrungsvorschlag befriedigt. Dative auf og liegen in 
adroig (213) und $eivors (374), Iterative in &irreoze (bekannte 
Formel, 375), 20x: (288), urdozero (290) vor. Die Wortform 
Ze erscheint in der Formel &vdgas Ze ahkodarrots (220). 


3. dog, 

8000 xev adroi doo - Zén Ò obz ën ne Elorro T 66. 

Die Verse 15—102 bilden eine Einheit. Außer door 
bieten sie viersilbiges Heosıd&a (27; Versschluß), die Wortform 
èc in Lage Ze Irereößorov (75) und festes &v in el reg Qy 
aùróv (25).!) 


1) Van Leeuwen schlägt «ř xe neo «üröv vor. Unmöglich wegen 
el néo zev &lúčņes 2 113. 


b) Optativus. 
Verbindung 201. 
MEUVEDLTO. 
Ög ueuvéwito Öoóuovg.... P 361. 
In der Partie der 49a dert Iaæroóziwi, die unter d@uev 
gewürdigt ist (S. 18). 
Die Form ist seit langer Zeit verdächtigt. Sie hat aber 
In dem weuvörro der Kyropaideia (I 6,3) einen Rückhalt, für 
die sie auch von Herodian (Kühner-Blaß II 100) bezeugt wird. 
Ich möchte daher nicht an ihr zweifeln. 


Die bisherige Untersuchung hat gezeigt, daß die Verbin- 
dungen der Vocale q und w mit e nt, 0, ot, w im Laufe der 
epischen Production der Contraction unterlegen sind. Der 
älteste Bestand des Epos ist nicht an ihr beteiligt, denn die 
beiden einzigen Beispiele, die 4 bietet, können eliminiert 
werden. Aber für die jüngren Teile der Ilias ist sie gesichert; 
Zeugnisse sind beigebracht aus der Jıdreeige, aus dem echten 
Bestande der “Ogxoı, aus der Glaukosepisode, aus der “Exrogog 
xal Alavrog uovouayia, aus der IIgeoßeie, aus der Aohóvera, 
aus dem Abschnitte 210—401 der Mayn Zort taŭg vadoı, aus 
dem Abschnitte 220—389 der IIektwSıg, aus der Sarpedon- 
episode des IT, aus der Mivıdos areögonoıs, aus der “Exrogog 
dvalgeoıc, aus den ”A94a Zei Hargóziwı. Und von den Teilen 
der Odyssee weisen sie schon der 'Odvooewg Šzcó Jugi äng 
Gvayvwgıouds und die Kurkörreı« auf; so daß wir schon hier 
den Satz aufstellen können, daß Entwicklungsstufen, die in 
den jüngren Partien der Ilias erreicht sind, von den ältesten 


m.» 
Teilen der Odyssee vorausgesetzt werden. 
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€) Plural der persönlichen Fürwörter. 

Die Contraction hat in die Formen Zudez, Öutag, opéag 
und Zudem, Zu Ze, opéwv Eingang gefunden, deren Endungen 
an die Stämme Zug — óu£-, opé- angefügt worden sind. Auch 
Zuele und öusig pflegen zu den contrahierten Formen gerechnet 
zu werden: sie sollen aus pu£-8c, Ýué-ec hervorgegangen sein. 


L Die ACCUSATIVE. 

Dreisilbige (zweisilbige) Messung läuft neben der zwei- 
silbigen (einsilbigen). 
ñu ag. 

Dreisilbige Messung liegt © 529 (#u£éaç «ğroýs, Vers- 
schluß), K 211 (eig fuéag 84,901, Versschluß) sicher vor; wahr- 
scheinlich ist sie im ersten Versfuße (4 695, 8 86. 244, t 384, 
z 264) und vor der bukolischen Cäsur (ó 294, 2'381. 385, 
w 138); möglich O 136. 

Zweisilbige Messung erfordern 13 Verse: 

ñuéaeç toç ühhovg.... © 211; 
uéas y ov mwg otw.... N 114; 
.... Dulag zedvrag 6lzoonı ß 330; 
èv Ò fuéaç zco@rouç.... d 452; 


aùr riv uéas Ehrımı .... Ë 297; 
< , 3 , r AEF E - 
. ñuéaç sroriðéyuevor alei ı 545; 


uéaç zeeıgdlew .... zc 319; 
. obde xev fue ó 178; 
. agıorevovor ue? ñuéaç d 652; 
. pevy£uev ućéas ı 43; 
. oero Ö’ ñuZeç ı 251; 
. oùðé ne uéag v 269, o 82. 

óu £a. 

Dreisilbige Messung nur @ 75 (Versanfang). 

Zweisilbige Messung erfordern 4 Verse: 

tadra uèv oz fue: Erı hiooouar.... B 210; 
ei dé xe Kloowucı Öutag Möcar.... u 163; 
gro" rwg bukag xgadim .... p 198. 
.. Öulag zrorıdtyusvor alei w 396 (nach ı 545). 
opéag. 

Zweisilbige Messung liegt sicher vor u 225 (ogpeag aùrovg, 
Versschluß), wahrscheinlich auch P 278, zç 228 =v 188, z 415, 
W 66; o 261, œ 440 vor der bukolisehen Cäsur, und ze 475 
im Versanfange; vorzuziehen auch M 43 = M 86, N 152. 

Einsilbige Messung ist 14 mal erforderlich. 

u... eë Opeag yo uayéovtrar B 366; 
a) opeas zóouŅoe .... B 704; 
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xai opeag pwvýoag .... A 284. 337, 0 77, darnach O 145; 

aq), geng woereo0ç .... E 151; 

èx ydo opeag yeto@y .... A 128; 

. xai opeag rode ub9ow Zetoren W235, K 140; 

ot geng giwéozovto .... Ü 6; 

où uév opeag Er’ ohra .... A 315; 

Zeig ging teioarto .... v 213; 

dÄ d vor opéag zeien... v 276; 

Oo opeag Exigaver.... Q 212; 

. D opeag ro&pe zal ba yégovra w 389; 
. Gë dé opeas B 96; 
.. gue? Zoo opeas 3 480. 

Die Betrachtung der Accusative Zuzez, Öutag kann zu- 
sammengefaßt werden. Da das Epos notorisch die äolischen 
Formen Ğuue und une besitzt, besteht die Möglichkeit, daß 
die zweisilbigen. ýučag, tueag erst durch die fortschreitende 
Modernisierung des Epos in den Text gebracht worden seien. 
Ich glaube aber nicht, daß diese in abstracto verhandne Mög- 
lichkeit a WwW irklichkeit gewesen ist, Die Ersetzung des 
zweisilbigen 7 učag durch ğuue macht am Versende natürlich 
keine siarigkeit Auch in Versen wie ó 452, £297, p 198 
Sind Aude, tueag leicht gegen die äolischen Inne zu 
vertauschen. Nicht so leicht wird man mit Verseingängen wie 
Nudag çobç &khovg (O 211), Zuiec y ov zews (N 114) fertig: 
da sieht man sich zur Annahme von ariyor dutpakoı g gedrängt. 
Und um #uZaç aus der Verbindung ýuéas zedvrag dog, 
die den Vers B 330 abschließt, zu entfernen, bedarf es schon 
Stärkren Eingriffe. Was aber die Hauptsache ist: der Ver- 
Such die ionischen jua, éuéaç als Verdränger der voraus- 
gesetzten äolischen &uue, uue aus dem Homertexte zu be- 
Seitigen wird dadurch gegenstandslos, daß die dreisilbigen 
ućag und öueag nicht eliminiert werden können. Bei der 
Äolisierung der Verse, die dreisilbige ýuéas, Zug? enthalten, 
wird man zunächst Kaes mit ğuue und “uue auszukommen. 
Dies glückt auch in einigen Fällen, so gerade in dem einzigen 
Verse, in dem Öusag dreisilbig gebrandt ist (du Eodıduevar 
schreibt Fick für Aude 209Euevaı). In andren aber glückt es 
nicht, und das ist für die äolische Hypothese schlimm, denn eine 


24 


mit ionischem ýuéag metrisch gleichwertige äolische Form gibt 
es nicht: von den beiden Formen &uusag und &uuesıg, zwischen 
denen Fick schwankt (jene schreibt er © 529, O 136, ç 384, 
diese A695, auch N 114), ist die erste aus #uéaeç übersetzt, 
die zweite aus der Analogie von ogeig erschlossen. Ist es 
aber nicht möglich #u£eç zu entfernen, so besteht principiell 
‚kein Anlaß mehr dem aus #uéaç hervorgegangnen zweisilbigen 
Aude den Krieg zu erklären, und was für #uéaç und ýučćag 
gilt, muß auch für die correspondierende Form der zweiten 
Person wahr sein. Höchstens also in einzelnen Fällen könnten 
die contrahierten Formen beanstandet werden — dann näm- 
lich, wenn sie sich mit dem Charakter ihrer Umgebung nicht 
vertrügen. Die Prüfung der Stellen aber, an denen sie auf- 
treten, lehrt, daß dies nicht zutrifft. 

Die 17 Verse, die mit den zweisilbigen Formen Jueag 
und öu£ag operieren, verteilen sich auf die Bücher © und N 
der Ilias, und ñ, ó, £, t, u, y, 0, Zc, zc, Q, der Odyssee. 
Die Sprachform der Bücher 0, v, 9, w und des größten Teiles 
von ¿ ist bereits untersucht worden: sieh unter drot (S. 6), 
do (8.19), uev (8.18), mıorwIirov (S.4), drexodhtre 
(S.2). Dabei hat sich herausgestellt, daß alle diese Teile Voll- 
ziehung der Contraction in weitem Umfange voraussetzen; bei 
dieser Sachlage ist es selbstverständlich, daß auch mit Ver- 
wandlung der dactylischen Formen Su£ag, öufag in spondeische 
gerechnet werden darf. Wie steht es mit der sprachlichen 
Beschaffenheit der übrigen Partien, die diese sprachlichen 
Formen enthalten? 

Von der KöAog udyn bezweifelt niemand, daß sie eines 
der jüngsten Lieder ist, die in die Ilias aufgenommen worden 
sind. Die Sprache besitzt alle Kennzeichen der spätren 
epischen Production. Von der Kerostasie bis zu der Auffahrt 
des Zeus auf den Olympos (66—437) erscheinen die contra- 
hierten Formen > (66), einsilbiges Geo (179), z%ÀZe, in der 
bekannten Formel (217), oder (385); die letzte Form stimmt 
darin, daß sie aus einer dactylischen hervorgegangen ist, mit 
#u£aq (211) überein. Die Formel ’Evvaktwı avdgsıpörıyı mit 
ihrem viersilbigen ’Evvakiwı gebraucht der Dichter der KöAog 
udyn (264) wie der der “Exrogog xai Alavrog uovouayia (sieh 
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unter duc, S. 16) Die Verkürzung des or in uot š¿@o9ey 
(408 = 422) lehrt, daß F erloschen ist. Mit dem Iterativum 
wird Verschwendung getrieben: 2oze (223), 6«leoxov (250), 
dozen (271), zodwaoze (272), oWeorov (333), zÀ¿aeleoze (364). 
Die Wortform êç erscheint in &o«@zovoe (97). Mit der Messung 
von pag&reyı als Anapäst (323) weicht der Dichter von dem 
Gebrauche der ältren Zeit ab. 

Der Vers N 114 steht in einem kleinen Zusammenhange 
(99—115), den Fick (Ilias 228) als Interpolation ausgeschieden 
hat. Auf diese Annahme führt die Tatsache hin, daß © zedseoı 
Mitten in der Rede verwendet wird, während es — von andren 
zweifelhaften Stellen abgesehen — sonst immer nur ihren 
Eingang bildet, und eine Reihe sprachlicher Absonderlichkeiten, 
SO Zoe im Sinne von Fraß (103). 

Das Buch d hat Kirchhoff in zwei Teile zerlegt: bis 619 
reicht die alte Vorlage (die Telemachie), mit V. 620 setzt die 
Fliekarbeit des Redactors unsrer Odyssee ein. Ich werde diese 
beiden Teile gesondert betrachten. 

Der erste Teil, von dessen Erweiterungen ich die Verse 
62— 64, 163 — 167, 353, 561—569 hervorhebe, um zu be- 
8Tünden, warum sie in der folgenden Analyse keine Berück- 
Sichtigung finden, liefert außer zweisilbigem ýućæg auch zwei- 


Silbiges zr04£ag (170), außerdem Zero (Zuöynoe wai Zero, 
107), "ap: (188: vgl. aidoög v 171), gyodlev (395), zraosum 
(608). Die Wortformen Alyvreriovg (83), Aiyvrerin (127. 229) 
Sind so in den Vers gebracht worden, daß ı seinen Silbenwert 


verlor; wir haben diese Erscheinung schon für den Dichter 
des £ constatiert (unter ueuvousda, Š. 14). Die Tatsache, daß 
èrel oè zu zwei Silben verbunden werden (352), beweist, daß 
t auch zwischen Vocalen zum Consonanten werden konnte. 
Die Vernichtung des F wird aus der Verbindung 422) da" (28) 
ersichtlich; vielleicht rührt also auch o0ód£ xé w’ olxov (596) 
von dem Dichter selbst her. Ein Dativ auf -org steht in 
der Formel Ale eisern goeruoig (580), ein andrer in uo 
TÉQTCEO ie (239); es ist also kein Grund an die Dative auf -nıg 
Zu rühren, die in »mvoiv &loanıs (578), Onßnıs | Aiyvrerino, 
89 (1268) zu Tage kommen. Von Iterativformen begegnen 
påoxe (191), &oze (270), îy9v&eozov (368). Das Pronomen ó 
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fungiert in ot &loı (70), z@¿ Zuör.... Ivudı (T1) als Artikel. 
Die Partikel & läßt sich aus V. 204 nicht vertreiben (e ën 
zeezevvuevog &výg). Nach Cobets Beobachtung kennt das Epos 
nur où tıg, noch nicht oddeis (Misc. crit. 275); V. 350 aber 
steht z@v oBdEv zo, èyè zing, also festes oċðév. Daß der 
Dichter der Verstechnik nicht mehr ganz mächtig ist, verrät 
der Hiatus, der zwischen ¿Lore &llwı klafft (236). 

Von den Versen des Schlusses ist etwa die Hälfte erborgt. 
Gleichwol hat der Redactor noch Gelegenheit gefunden Proben 
seiner eignen Sprache abzulegen. Die bezeichnendste steht 
V.682, wo die Handschriften den Versanfang ù eirräuevau 
bieten (Longinus übergeht 7). Andre moderne Erscheinungen 
sind ueð (746), zweisilbiges xéłeœar (812), einsilbiges zeig 
(817), zwei Genetive Pl. auf Zem (zao&wv 723, zeoAlzwv (813), 
drei Dative auf -org (roig 630, opio Ò airois 683, Heoig 
uaxrageooı 755), die Wortform &zeivov (819), die Wortform 
Ze (Hi Ze edoryogor, 635). Wie es mit seiner Verstechnik 
beschaffen ist, lehrt V.684 mit Cäsur nach dem Trochäus des 
vierten Fußes. 


Bei der Durchmustrung der Formen des ¿š ziehe ich die 


Verse 259—290 und den Schluß von V.323 an nicht in Be- 
“tracht; jene auf Grund der Kritik Kirchhoffs, diese nach dem 
Vorgange Jörgensens (Hermes 39. 370). Unter den Belegen 
für die Contraction interessieren uns zunächst die mit ein- 
silbiger Endung zu lesenden èvrýveaı und ¿goset (33), da sie 
die gleiche Lautbewegung voraussetzen wie das zweisilbige 
ñuéag. Contraction von ge zu yı liegt in dem Conjunctive 
arm (297) vor. Weiter sind zu erwähnen téwv (119) mit 
diphthongischem cw und Aodosu (216) aus 2¿¿Feo9ac die 
Präsensbildung, die hier zu Tage kommt, weicht von der in 
Ädeon (ó 252) erscheinenden ab. Dactylischem jew: im 9 (483) 
geht hier dactylisches Zeuoz (303) zur Seite. Anlautendes F 
ist sicher nicht berücksichtigt in pégov ð gra (83); andre 
Verstöße (60. 77) können auf spätre Eingriffe zurückgeführt 
werden. Das Iterativum erscheint nur einmal, in dsrosehö- 
veore (95). 

Der alte Bestand des u wird erst von V.38 an deutlich 
erkennbar. Daß die berühmten Verse 374—390 ihm fremd 
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sind, scheint mir Jörgensen bewiesen zu haben (Hermes 39. 
375ff.); denn die Nennung der Götternamen streitet gegen das 
in der Selbsterzählung befolgte Gesetz, und die Annahme, daß 
der selbe Dichter, der dieses Gesetz sonst so streng inne ge- 
halten hat, sich in dieser Episode von ihm dispensiert habe, 
gegen alle Wahrscheinlichkeit. Das Buch enthält außer Jueag 
die contrahierten Formen pavesta (230), Ñr (336), olov (129. 
266. 299), Bworgeiv (124), zreWıgng (230), z@v aus twv (64. 
321), vvupéwv (318), zußegvijcew (412). Viersilbiges dowweag (137) 
ist ohne Zuhilfenahme metrischer Dehnung für den Dichter 
erst von dem Zeitpunkt an verwendbar geworden, wo zo als 
Diphthong gesprochen ward; zweisilbiges Zuiez und drei- 
Silbiges dowreag gehören der gleichen sprachlichen Periode an. 
Zu paveiodaı des u stimmt das von der Grammatik geforderte 
Oeioie der Kyklopie (496). Ein Verstoß gegen F ist in GA) 
ègéw (156) zu constatieren; andre lassen sich entfernen, so der 
in Boox&oxov$” Eures liegende (355) durch Bentleys glänzende 
Emendation P60zovro, die gleichzeitig die Iterativform aus der 
Welt schafft. Dative auf -org sind èọeruoig in der Formel Bio 
Tlrerov 2geruois (180; nach ı 472) und zoig (Erei voie pegdun, 
425). Vom Iterativum ist reichlich Gebrauch gemacht: dvauog- 
Migeoxe (238), páveoze (241. 242), èpaozev (275), èpéreozov 
(330), xeigeozov (380). Die Wortform ¿ç ergibt sich aus ro- 
avost èç Voregov (126), stoen Ze ’Ryuyimv (448). Metrisch 
festes ¿y in Tu zreo Qy busis (81). Cäsur xarà reragrov rooyaiov 
in oder’ dlsiıyar Éraigwv (47). 

Der Vers o 82 steht in dem einheitlichen Zusammenhange, 
der, an ó 619 anschließend, mit o 80 einsetzt und bis V.283 
reicht (von Wilamowitz H.U. 95); nur die Genealogie des 
Theoklymenos ist mit Nitzsch aus ihm zu entfernen (226 — 258; 
vgl. Blaß Interpol. 244). Das alte Gedicht setzt mit V. 496 
wieder ein. Im Verlaufe dieser Verse begegnen wir den beiden 
im Epos allein stehenden Formen veiodaı (88) und xeeðv (98), 
dem vocalisch anlautenden oera (dedo eioeraı, 213), der 
Futurbildung zong (546).1) In dieses Sprachbild ordnet sich 


Unie: von selbst ein. 
nn 

1) Statt y&veus (533) ist die Emendation des Harleianus y&vog aufzu- 
nehmen (Menrad De contract. et syniz. usu homer. 68f.). 
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An letzter Stelle ist hier der Zusammenhang z 1— 320 
zu untersuchen. Zur Beurteilung des Stadiums der Contraction, 
das man dem Verfasser zutrauen darf, ist die Form &vapyeis 
(161) lehrreich: sie war, nebst dem Gedanken, den sie aus- 
drücken hilft, dem Dichter durch das Aineiaslied (Y 131) an 
die Hand gegeben, hatte also lange, ehe er tätig war, der 
Umgangssprache angehört. Daß in dieser Zeit F untergegangen 
war, läßt sich vermuten, aber auch beweisen: özrodefoueu 
ost (70) kann man nur mit Willkür aus der Welt schaffen, 
und hinter Ze side (236; v.l. idw) steckt doch wol Ge 
&dw. Der Dat. Pl. ueydgoıg (33) wird durch ¿Loe (264) ge- 
schützt. Die Wortform Ze steht durch ¿gogy didnkov Öuıkov 
(29) fest. Bei der Durchmusterung dieser Partie sind die 
Verse 135— 153 und 281—298 unberücksichtigt geblieben. 


Nach diesen Erwägungen wird es wol nicht zweifelhaft 
sein, daß die zweisilbigen Judag, úućag überall die Aussprache 
des Dichters vorstellen können, also auch vorstellen. Das Er- 
gebnis läßt sich auf das einsilbige op&ag übertragen. Stände 
die Kritik dieser Form allein gegenüber, so könnte der, der 
behaupten wollte, die ionische Form sei durch den Moderni- 
sierungsproceß an die Stelle einer äolischen geraten, nicht 
widerlegt werden. Denn während die Äoler keine Formen 
besessen haben, die mit zweisilbigen und dreisilbigen Zuse, 
#uéaç metrisch gleichwertig waren, haben sie nach dem Zeug- 
nisse des Apollonios!) über eine verfügt, als deren Substitute 
opeag und oy&ag denkbar wären: ogeis. Allerdings wird øges 
nur als Nominativ angegeben. Aber was in Arkadien der 
Fall war, wo ogeig als im Sinne des Dativs verwendeter Ac- 
cusativ begegnet (& x’ ¿y Ö£arol opeis zröhsuog var d Ston 
auf der Bauinschrift von Tegea), kann auch für andre Gebiete 
vermutet werden. Jetzt, wo festgestellt ist, daß #uéaç, Öustag 
überall, wo sie erscheinen, Zusammenhängen einverleibt sind, 
in denen das Stadium der Contraction, das sie einnehmen, im 
besten Einvernehmen mit den sonstigen Sprachphänomenen 


1) Teg? daan, 94, 19f. (Schneider): H oyeis (odre nag’ Alolevow, 
add. Bekker) oöre neo Augıevow Qzolou9í(av Eoye noös TE Toto: no@Te 
zal Jeúreoa, 
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steht, liegt kein Grund vor über die Zulässigkeit von opéag 
prineipiell anders zu denken. Nur die besondre Beschaffen- 
heit des einzelnen Falles könnte Veranlassung geben sie zu 
läugnen. Ich hätte also jetzt diese einzelnen Fälle zu prüfen; 
doch ziehe ich es um so lieber vor bei dem principiellen 
Ergebnisse Halt zu machen, als wenigstens die Stellen der 
Odyssee, die einsilbiges op&ag bieten, fast alle den nämlichen 
Büchern angehören, die auch die zweisilbigen Judas, úućag 
geliefert haben. 

Die Accusative Judas, Öucag, opeag mit einsilbigem zo 
verteilen sich auf die dree, den Schiffskatalog, die 24ya- 
usuvovog Ereizeoimoıs, die Mouýðovs orela, die Kölog udyn, 
den Abschnitt -4 91—154, den Abschnitt N 99—115, den 
Abschnitt O 718—156, die 491a èri Ilargöxkwı (von ¥ 235 
abhängig K 140), und eine Anzahl Bücher der Odyssee. Keine 
der Iliasstellen gehört, wie die Betrachtung ihrer Sprachform 
zum Teil ergeben hat, zum Teil noch ergeben wird, zu dem 
ältesten Bestande des Epos. Wol aber gehören zu diesem die 
ursprünglichen Teile des 4 und des II. Durchmustern wir 
diese auf den Gebrauch der drei Accusative hin, so ergibt 
sich, daß sie ihnen fehlen, daß aber an der einzigen Stelle, 
wo sich Gelegenheit bot eine von ihnen zu verwenden, eine 
anders gebaute erscheint: &uus 459. Diese Gegenprobe ist 
freilich an einem sehr dürftigen Material ausgeführt; immerhin 
darf behauptet werden, daß die ältesten Teile des Epos eine 
der drei Formen ýućag, üu£ag, opeag nicht besitzen. 


IL Die GENETIVE. 
ñu oy. 
T 101, 4318, @ 458, e 33, ı 498, u 187, Ë 271 (= o 440), 
m 185. 

bu Zen, 
H 159, O 494, v 7, v 351, z 219. 
opEwv. 

vizıoı ` èn ydo Opewv poévag.... Z 311; 

zeavreg Zon ` co gem zwohteg.... y 134; 

....0008 Ò Geo opéwv v 348; 


. TO ze opéwv yolvar’ ¿Luoe w 381; 
. opõv T aùrõv zal 4Aoıdov M 155; 
.... gët  aùrõv sde tador T 302. 

Ich habe die Stellen, an denen der Genetiv der 3. Person 
gebraucht ist, ausgeschrieben, um die Tatsache vor Augen zu 
führen, auf die zuerst W Schulze aufmerksam gemacht hat 
(KZ 38. 286): daß die Überlieferung das einsilbige gen in 
der Proklise mit op&» wiedergibt. Daß diese Unterscheidung 
in die Entstehungszeit der homerischen Lieder selbst hinauf 
reiche, kann ich nicht glauben: macht doch Schulze selbst 
darauf aufmerksam, daß die homerische Überlieferung bei 
opeag und opeag adrovg einen solchen Unterschied noch nicht 
kennt. Die Differenzierung des Genetivs gibt die Sprach- 
gewohnheit einer spätren Zeit wieder; sie in den Accusativ 
hinein zu legen, daran hinderte der Versausgang u 225, der 
der Einführung von ogéáç abroúç ungünstig war. 

Die Mehrzahl dieser Stellen hat uns schon beschäftigt: 
T 101 unter dée (S. 20), H 159 unter douce (S. 16), Buch oe 
unter pfıow (S. 6), ı unter do (S. 19), u unter fue (S. 26), 
v unter usv (S. 18), Ë unter ueuvouede (S. 13), æ unter 
#ušegç (8.28); v unter do (8.19); x unter ¿ey9$¿ (8.9), œ unter 
dıezewdfite (S. 2). Zu erledigen bleibt noch die Umgebung 
von 1318, M 155, O 494, > 311, T 302, ®458 und Buch y. 

Daß der Vers A318 aus relativ später Zeit stammt, geht 
aus der Vernachlässigung des F in &ooeraı „dog hervor. Er 
steht in der Gruppe, die die Herstellung der Schlacht durch 
Diomedes erzählt (310— 400). Der Dichter dieser Episode hat 
sich aus X 231 den Vers dii Ze Ó) or&wuev...., mit ihm 
die Form or&wuev zu eigen gemacht, die in den Mund der 
Leute paßt, die &oceraı 7dog sprachen, aber nicht im Ein- 
klange mit dem Sprachstadium steht, das _4 repräsentiert. 
Auch das Iterativum ist durch ein Beispiel vertreten: &aoxev 
(330). 

Der junge Charakter der Sprache, den die Terxouayia 
vertritt, offenbart sich in einer ganzen Reihe von Formen. 
Aus ge und qw sind größtenteils einsilbige së und ew geworden: 
Geo (381. 449), Povhéwv (236), tovpalerðv zal zrullwv (3391) 
aùtéwv (424). Der Genetiv IIereoo (331. 355) weist auf einen 
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Nominativ Ileröng aus IIereing. Anlautendes F ist in der 
Sprache des Dichters erloschen gewesen: & rev ldoıro (333), 
vielleicht auch d" eizenı (317), zrheóvwv dé vor &oywv (412); 
die Notwendigkeit mit einem Laute zu operieren, den er selbst 
aus lebendigem Gebrauche nicht mehr kannte, hat ihn dazu 
verleitet einem Worte ein F zu geben, dem keines zukam: 
so erklärt sich wol zregi toons (423; äol. tooa, nicht Fiooa, 
Fick Odyssee 20).1) Daß F auch im Inlaut erloschen war, ist 
hiernach selbstverständlich, wird aber auch direct bewiesen 
durch iambisch gemessnes dei aus œiFei (211), und durch 
die Contractionen, die in š@ (162), Awroövra« (283), Geiger 
(337) vollzogen sind. Wir begegnen den Dativen «xraig (284) 
und xovosinıg (297); die unmögliche Form øracav (56) braucht 
nicht von dem Dichter gewagt zu sein, sondern ist vielleicht 
nur ein Fehler der Überlieferung, der durch !oraoav im 
vorausgehenden Verse hervorgerufen ward. Die Wortform Ze 
macht sich in de 2Zaudoúc (288), Zeiierog (438), Eoahro (466), 
&o&yvvro (470) geltend. Nur bei dem Dichter der Teiyouayia 
ist Önuog im Sinne von Önudrng nachweisbar (d7uov èóvra, 213). 

In den Versen O 484—559 feuern Hektor und Aias ihre 
Schaaren zum Kampf an und rücken vor. Ihr Verfasser ope- 
riert viel mit fremdem Gute. So findet er nicht oft Gelegen- 
heit seine eigne Sprache zu verraten; immerhin benützt er sie 
einmal und ignoriert F: re Ai &irrero sien (539). 

= 311 gehört zu der Beratung der bivouakierenden Troer 
(243— 314). Zu einsilbigem w in opewv paßt einsilbiges sw 
des Genetivs &yxvlouńtew (293), der mit der bekannten Formel 
aufgenommen worden ist. Und zu dem Genetiv auf -ew paßt 
das Erloschensein des F, das sich in dyiferau "uo (270) 
documentiert, und das Erscheinen des Iterativums (yaigeoxov 
259, uv9&oxovro 289). Der Ausdruck eiv dont orévoç ouer 
(274) hat keine Parallele im Epos. 

Die Klage der Breseis (T 282—302) hat zuerst Heyne 
ausgeschieden, und ich bin ihm darin gefolgt, weil die 
Behauptung, Patroklos habe versucht bei Achilleus die Er- 

1) Bakchylides hatte also mit seinem 2$e/lero ?dv einen classischen 
Vorgänger. 


32 


hebung der Breseis zur zorgıdin &Aoyog (298) durchzusetzen, 

mit der Sitte des heroischen Zeitalters im Widerspruche steht. | 
Von Seite der Sprache erregt zzoógpaou im Sinne von ‘angeblich’ 

(302) das größte Bedenken; dieser Ausdruck steht nur noch 

T 262 in einem von Nauck verworfnen Verse, der vermutlich | 
von dem selben Autor herrührt, der die Breseisscene ein- 
gelegt hat. Weiterhin finden wir in dieser Interpolation &reız’ 
¿22 (282), gidon aus ¿Fidov (292), side &udorn (302), erën 
aus adrawv (302), die Iterativa šeoz8ç (295), Eyaones (297), 
und ceorreptio Attica in IIarooxA’ (287). 

Mit @ 458 werden wir zu der @souayia (383— 514) ge- 
führt, deren Alter sich schon darin zu erkennen gibt, daß die 
odhscıy& in Wirksamkeit gedacht ist (388). Sie bietet die con- 
trahierten Formen otw (399) und dein (464), von denen die 
zweite in der Ilias keine einzige sichre, in der Odyssee nur 
im Liede von der Buhlschaft eine Parallele hat. Das Itera- 
tivum fovxoléeoxeg (448) und die Wortform Zo (Eoayeigero 417) 
schließen das Bild ab. 

Aus dem Buche y sind die contrahierten Formen desiw | 
(250), 49yvéwv (278) und zweisilbiges zroA&ag (262) anzuführen. 

Die Krasis, in V. 255 dadurch zu umgehn, daß man statt zdde 
xadrds mit Fick zé xal aörög schreibt, ist in dem ræ der 
Formel wiorvAldv T Zoe zën (462) fest. Statt tegoig Zort 
Bwuois (273) hat Nauck (Mél. IV 421) teg@v Zort pwuðv oder 
tegoög xarà fwuovg vorgeschlagen; aber V.113 steht Ze toig 
zedYousv, V.390 toig ð ó yégwv. Der Dichter kennt &xeirog 
neben xeivog (rig xev &xeiva, 113). Das Iterativum kommt in 
Helyeorerv (264) und Leoxzev (409) zum Vorscheine. Die Wortform 
Ze ist mit der Formel Ze Ñéhiov xaraðévra (138) übernommen, 
Die Verbreitung der Formel uņxéri zebra heyaueda, die auch 


der Dichter des y anwendet (240), ist unter ovvoued« (S. 11) | 
festgestellt. Der üble Hiatus in V.480 wird am einfachsten 
so beseitigt, daß man den Vers mit Payne Knight streicht. / 


Von den Versen, die #uédoy, ģučwv, opéwv gewähren, 
läßt sich keiner dem ältesten Bestande des Epos zuweisen. In 
einem Abschnitte, den man, da er eine durchaus altertüm- 
liche Sprachform zeigt, das Recht hat zu jenem ältesten Be- 


33 


stande zu rechnen, 4 517—536, taucht vielmehr eine von 
hućéwv u.s.f. abweichende Form auf: opeiwv (535). Wie sie 
aufzufassen ist, ob er alter Diphthong, ob nur Bezeichnung 
der metrischen Dehnung ist, hat für die Frage, die uns hier 
beschäftigt, keine Bedeutung. Es handelt sich nur darum zu 
constatieren, daß in einer Partie, die nichts hindert an den 
Anfang der epischen Production zu setzen, nicht op&w» son- 
dern opeiwv zu finden ist. 

In der Umgangssprache sind die Genetive jucwr, ģućwv, 
Oqoy sicher in der nämlichen Periode zu dem Diphthong &w 
gekommen, wie die Accusative Jueag, fue, opéag zu dem 
Diphthong em. Für den epischen Dichter liegen die beiden 
Formenreihen nicht auf der selben Linie: die zweite fügt sich 
dem dactylischen Verse von selbst ein, die erste nur mit 
Nachhilfe. Wenn der epische Dichter jutag, úućacs, opéag 
mit einsilbigem ze gebraucht, so tut er es nicht aus der Not 
des Verses heraus, sondern weil ihm die Sprache selbst die 
mit Diphthong hervorgebrachten Formen an die Hand gibt. 
Gebraucht er dagegen #uéov, Öuewr, oy&wv, so geschieht das 
so lange mit Willkür gegen die Sprache, wie diese noch nicht 
über den Diphthong w verfügt. Nun fällt mir nicht ein die 
theoretische Möglichkeit solcher Willkür zu läugnen. Was 
ich läugne, ist nur dies, daß sie in dem bestimmten Falle, der 
uns hier beschäftigt, praktisch geübt ist, insofern wir den 
Formen ýuéwv, úućwv, op&wv überall in Zusammenhängen be- 
gegnen, deren sonstige Beschaffenheit der Annahme nicht im 
Wege steht, daß der Diphthong w der Umgangssprache ent- 
nommen sei. 


Die Formen Zuse, öueig enthalten keine aus Contraction 
entstandne Länge sondern den echten Diphthong er. Ich halte 
die Analyse dieser Nominative, die im Schwange steht, für 
unrichtig und verstehe nicht, warum man nicht längst an ihr 
irre geworden ist. G Meyer lehrt (Griech. Gramm. 8? 513f.): »Die 
ionischen und attischen Formen Zuse, Öueig.... sind als Ana- 
logieschöpfungen nach den -es-Stämmen aufzufassen, die 
vermutlich vom Genetiv ihren Ausgang genommen haben: 
gòyevéwv ` edyeveis = hucwv: usig«. Diese Proportion imponiert 
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auf dem Papiere; in der Wirklichkeit zerreißt sie. Es ist eine 
der bestbezeugten Tatsache der homerischen Sprachgeschichte, 
daß in den s-Stämmen, deren Flexion das Vorbild für die 
Flexion der Pronomina geliefert haben soll, die Contraction nur 
ausnahmsweise vollzogen wird. Ebenso sicher ist aber auch, 
daß die Fälle, in denen usis, ueis dactylisch gemessen wer- 
den können, die verschwindende Minorität bilden: unter den 
19 Versen der Ilias, wo öueig erscheint, ist keiner, in dem es 
sich durch du£es ersetzen ließe!); unter den 31 der Ilias, die 
Zuse bieten, gibt es nur vier, die der Auflösung nicht wider- 
streben.?2) Wenn die s-Stämme die Vorbilder für die Pronomina 
abgegeben haben, woher kommt die schreiende Discrepanz 
zwischen Muster und Nachahmung? Wollte jemand geltend 
machen, daß die Vocale von Ju&wr, ģuéwv niemals durch einen 
Laut getrennt gewesen seien, die von eöyer&wv durch ein noch 
lange nachwirkendes h, so wäre zu erwidern, daß ju&wv, uo 
erst dann zu eöyev&wv in Beziehung gesetzt werden konnten, 
als die vor -wv liegenden Elemente völlig gleich geworden 
waren. Aber der Einwand soll gelten: gegen das zweite Argu- 


1) öueis P &odev.... D75; dueis yap.... B485; Ouere udorv- 
g06.... T280; öueis P "Aoyelmw.... T'458; Ós Guer: Eornre..... 1246; 
sie 8 zev Ñ Öueis Too(m .... H 71; Gi ëuste uèv.... H99; Toyo! fuere 
elyeodE.... H194; &AX Gugte ulv.... 1421; dA use oyeode... 1649; 
Öusis ulv vov.... A277; & P Öueis noléuoro.... NIT; Gust d oùzére 
.... N116; vyr, bueis Q doröv.... P444; Öueis ulv vov.... 2140; 
Gust d els powtòv.... T205; Ouere Ain qeúyowreç.... P129; ....ne 
zur Gute T458; AM Guete èv dyavı.... W495. 

2) ñusiç P Ze dexddas.... B126; ucis d upt.... B305; jusi; 
d ¿oradreç.... B 320, 2 394; ws jusiç Toooedre.... B 328; ñusiç P 
Č9góot .... B 439; juste dè sigoe .... B 486; jusiç F èv wjeooz.... 
T 283; jusiç dè qoalóus9'.... 414 = Z 6l; .... ues A49 = Q70; 
jusis tor nutégaw .... 4405; futis zei Onßng .... 24406; ueis P aù... 
E477; ñusiç uèv Aavaoioı.... Z84; ueis P elulv.... H231; .... ueis 
K 478; .... jusiç A527; de ñusiç zmabgoí.... A 689; Zuste niy ré 
£xzaora .... 4706; de ucis, el neo Te.... M223; ñusiç dè ueydloo ... 
M241; zai xé rot jusiç rare .... N 377; ñusiç d ¿u usua0reç.... N 785; 
ucis Ò adrol.... P712; .... hues T 409; QIX yeF, ucis nég uw... 
Y 119, 300; GU gusiç vir... Y136; .... ueis 253. 

Auflösbar: .... 40 F jusis oloouey lova T104; jusis «Ùr AAöyoug.... 
4238; ù vu za ueis fduer .... 932,463, Z197; ues Orouwdue9'.... 
Z 369. 
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ment gibt es sicher keinen. Meyer fährt fort: »Beim Reflexiv- 
pronomen wird ogeig auch lesbisch .... und dorisch .... ge- 
nannt, Soll auch bei Lesbiern und Doriern & aus der Con- 
traction zweier e hervorgegangen sein? Auch das & in dem 
ogerg der Bauinschrift von Tegea? Die Schwierigkeit, die die 
arkadische Form der Herleitung aus ode: entgegenstellt, 
hat Spitzer (Lautlehre des arkad. Dialektes 45) ganz richtig 
empfunden. Statt dadurch aber an seinem Ausgangspunkt irre 
zu werden, greift er zu einer vagen Vermutung. Es hilft 
nichts: e in Jueig, Öueig, opeig ist echter Diphthong. Das ı, 
das mit dem stammauslautenden e verbunden ist, identificiere 
ich mit dem z, das in altind. té, griech. rot, got. pai verbaut 
und von JSchmidt (KZ 25. 6) richtig definiert ist. 


Diesen drei Kategorien gesellt sich ein einzelnes Wort hinzu: 

zo G T oG. 

Die Zurückführung von zro@çoç auf zrodarog, als deren 
älteste Vertreter mir Bekker (Homer. Blätter I 179) und Ebel 
(KZ 13. 458) bekannt sind, scheint mir schon um des west- 
griechischen zue@rog willen die einzig berechtigte. Was gegen 
die Herleitung aus zze@Faerog spricht, hat Eulenburg ausge- 
führt (Idg. Forsch. 15. 142f.). Ich komme im vierten Capitel 
darauf zurück. 


B. Im zusammengesetzten Worte. 


Zur Aufstellung dieses Abschnittes nötigt eine einzige Form. 

Die Präposition zzg6 ist gewöhnlich in die Senkung gelegt, 
und ihr Auslaut verwächst fast nie mit dem Anlaute des fol- 
genden Wortes zur Länge oder zum Diphthonge. So fordern 
die Versschlüsse zrgotzrmı, zeooizung (g 352. 449) direkt dazu 
heraus die » 15 und o 413 überlieferte Form zegoızdg drei- 
silbig zu lesen. Eine Ausnahme aber macht sich geltend: 

zeg0V eu we. 

opgedeelt, Óg Üv deirevov Eporchioowoı zéngte w 360. 

Dies ist eine der vielen Contractionen im Liede von Laertes, 

die unter dıexgiw Irre zusammengestellt sind (S. 21). 
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Zweites Capitel. 


Contraction von Vocalen, die durch s geschieden 
waren. 


A. Im einfachen Worte. 


I. Verbindung as mit Vocal. 

Es gibt drei Kategorien, an denen sich das Geschick 
dieser Verbindung ohne Schwierigkeit verfolgen läßt: das Neu- 
trum auf -ac, das Futurum auf -dw, und das von dem Neu- 
trum auf -aç abgeleitete Adjectivum auf -.0g. 


a) Declination der Stämme auf -as. 
Verbindung asa. 
Sie erscheint vor Consonanten als «æ, vor Vocalen als oe: 

regaa zroo&pawov u 394; 

derca’ Oé roareelas o 466. 
Die Beurteilung der vor Vocalen erscheinenden Formen derra, 
néga, géie geht auf Leo Meyer zurück (Gedrängte Ver- 
gleichung 75). 


Verbindung ase. 
In den Dativen Pluralis derrasooı, zeg4e001, vegdeooı. 
Verbindung aso. 
Sie ergibt ao, und dies bleibt offen: yýoaog, zwépaos. 
Verbindung asi. 
Die Überlieferung bietet offne und contrahierte Formen. 
Offne Formen liegen da vor, wo ı Träger der Hebung 
ist: 2 gäier? ueyaloı P 739; ygvolwı dote Aıravevev "H 196; 
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zovoswı Er déaroi, Geo... 2285. Sie sind auch da anzu- 
nehmen, wo sie den fünften Fuß vor einem spondeischen 
Worte bilden: ze Auyowı E 153, K 79. Und sie können da 
hergestellt werden, wo o in die Senkung fällt und ein Vocal 
folgt: xéga’ don? A 385; ygvoloı ðéra’, Opgau z 316; tee! 
Goré Auzcag@ı A136. Diese Schreibungen hat unter den Neueren 
zuerst Röhl, wenn auch zweifelnd, empfohlen (Quaest. homeric. 
spec. 29). 
Contraction liegt der Überlieferung zufolge vor in 
gekaı: 
2... gëiot zevoög alFouévoro © 563; 
u... oehaı zevgög ` Qll& uu ob’ Qç Q 246. 
Es ist aber leicht hier die Überlieferung mit dem sonstigen 
Sprachgebrauch in Einklang zu bringen: wer mit Röhl gäier 
zevoög in zevgög géie ändern will, der ist nicht zu widerlegen. 


Verbindung aso. 

Die Genetive derrawv, zegdwv, regdwv zeigen das nächste 
Geschick dieser Lautfolge. In der überlieferten Form zo.» 
hat zuerst Leo Meyer (Gedrängte Vergleichung 91) eine moderne 
Substitution für die Form xge«wv erkannt, die im Hermes- 
hymnus (130) noch gelesen wird. Anders geartet ist aber 

z0E0V. 

Örerfjioal ve vos@y ` o Ò QQ) ox... o 98. 

Dies ist die Form des Genet. Plur. von zo£eç, die aus 
Herodot und dem tegòg vduog des Amphiaraos von Oropos (Coll. 
5339,31) bekannt ist. Sie steht in dem gleichen, unter ýuéaæg 
gewürdigten (S. 27) Zusammenhang, in dem die ebenso ver- 
einzelte Form veioYaı gebraucht ist (88), und kann nur auf 
dem Wege der Gewalt beseitigt werden. Wenn man sich aber 
entschließen muß »veio$«: als Form anzuerkennen, die dem 
Dichter aus seiner eignen Sprache zugeflossen ist, so hat man 
keinen Grund ihm zogen abzusprechen. Vielmehr stützen sich 
x0E0v und veiodaı gegenseitig. 


b) Futurum auf -aw. 
Verbindung as mit unechtem et. 
Ihr Resultat liegt in dem Infinitiv &Aaeıv (© 527, e 290, 
A 292) vor Augen. 


Verbindung as mit echtem et. 
Sie ergibt ası : audet X 271. Eine Ausnahme macht 
dauäı: 
el Ó) Öuod rröheuög ve daudı xai Aoınös Ayarovgs A 61. 

Aber sie kann ohne Mühe beseitigt werden und ist von Payne 
Knight beseitigt worden, der ze gestrichen und dauaeı für 
dauäı geschrieben hat. Die Modernisierung ist hier mit Händen 
zu greifen. 


Verbindung as mit o-Lauten. 
Es sind nur offne Formen überliefert: 
xoeudo (H 83) und das von dem abgeleiteten Präsens 
vriw gebildete dp (IM 368 = N 752); 
daudovoı (Z 368), &Adovoı (N 315, y 319); 


avrıcovres (Y 125), avrıdovoa (© 431, y 436). 


e) Adjeetivum auf -¿oç vom Stamm auf -ac. 

Schon in dem alten Verse 4 35 bildet yegaudg den Vers- 
schluß. Wir haben also schon für die älteste epische Pro- 
duction ein aus gerasijos erwachsnes dreisilbiges 

yeoaıds 
anzusetzen. Die dreisilbige Form yegarög aus gerastjos liegt auf 
der gleichen Linie wie die dreisilbige Form r&Aeıog aus telesijos ; 
durch den Gegensatz, den r&Asıog gegen ayveiög bildet, wird 
es klar, daß die Vereinigung der beiden einst durch s ge- 
trennten Vocale zum Diphthonge von der Quantität der vor- 
gehenden Silbe abhängig ist. 

Die bisherigen Betrachtungen haben gelehrt, daß die Ver- 
bindungen des as mit Vocalen zu zweisilbigen Vocalverbin- 
dungen führen, die erst in der spätren epischen Production 
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der Contraction verfallen, und daß hiervon nur die Verbindung 
asi eine Ausnahme macht, insofern diese unter einer bestimmten 
Bedingung schon in der ältesten Zeit bei oer angekommen ist. 
Dies Ergebnis wird durch das übrige Material, das uns zur 
Verfügung steht, ergänzt. 


Verbindung ase, ase. 

Als weitres Zeugnis dafür, daß aus ase die Vocalfolge «œs 
hervorgeht (vgl. veodeooı), mag die Form dedaaosaı (rc 316) 
dienen. Wackernagel hat sie zuerst richtig beurteilt (Beitr. 
4. 310): sie ist aus deddosdaı zerdehnt, hinter ded&osaı liegt 
der mit Aela9Eodaı gleichstehende Aoristinfinitiv dedatodaı. 
Die Annahme, daß s geschwunden sei, geht davon aus, daß 
dedae zu du gehört (so Buttmann Griech. Sprachl. II 100), deg 
aber zu altind. däsa- weise (Fick Wörterb. + I 239). 

Das Beharren der Verbindung aw wird aus dar/uwv er- 
sichtlich. Das Zeitalter des Archilochos hat d&uw» gesprochen, 
wie aus dem Verse roueg yào zeigt Óajyuovéç elot udyng 
(Archil. Fragm. 3; Fick Beitr. 13. 174) ersichtlich ist. 


Verbindung aso, aso. 

Für das Offenbleiben der Vocalfolge ao zeugt auch die 
Verbalendung og, die in Formen wie p&o, udevao, èyeivao, 
&eloao, vyao, Ehloao, eigloao vorliegt. Wo die Überlieferung 
einstimmig -w gewährt, folgt ein Vocal (öre re soir Öwöder 
O 18, &xg&uw' „Adoreov dé O 21, Errepodow Ö000v dgelwv ®410), 
w kann also durch o ersetzt werden (Menrad De contract. et 
syniz. usu homer. 152). 

Ferner beachte man dAaös, 2Salawoe, Adwy (Qozcaloovra 
¿doy t 229; ìde 230). Die Annahme, daß s der trennende 
Laut gewesen sei, stützt sich auf die -Combination von Adwv 
mit altind. lasan (strahlend), die ich Sinnl. Wahrn. 158 vorge- 
schlagen habe. 


Verbindung asi. 
Wir haben constatiert, daß in yeoaıds Contraction von 
ai zu ot vorliegt, die durch bestimmte Verhältnisse herbei- 
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geführt worden ist. Ich bin der Ansicht, daß die nämliche 
lautliche Entwicklung in einer Verbalkategorie vor sich ge- 
gangen sei; in den 


Verba auf ie, 

Als solche sind zunächst zwei zu nennen: watouaı (be- 
rühre) und vaio (wohne). Daß die beiden Vocale, die jetzt 
zum Diphthonge vereinigt sind, ehemals durch s geschieden 
waren, leidet keinen Zweifel. Für veiw wird es durch vdoo« 
réi (Ó 174) und ueravdorng bewiesen. Für uatouaı folgt 
es aus Verbindungen wie &xog.... Errıudooeraı (4 190), Erre- 
udooaro Jvuóv (P 564, Y 425), aus dem Participium uaorög 
in drrooriueorog (T 263) und aus dem Substantivum vc, 
udor (GMeyer Curt. Stud. V 111); sehr gut macht Curtius 
(Grundz. 5 312) auf die Verbindung dort Erreuaiero auf- 
merksam. Das erste Verbum ist durch eine einzige Form ver- 
treten; das zweite durch viele, doch werde ich nur das in 
zwei formelhafte Ausdrücke gebundne Participium vaio» be- 
rücksichtigen. 

1. Erreeuaiero. 

... udorıyı Hoög Errsualer’ Ze Ircrovs 9392 = E 148; 

. uaorıyı Hof Erreualero Feivwv P 430; 
. Gout Erreuatero võta ı 441; 


. Eipsog Ò Erreualero zap À 531. 


ya LO v. 

.. oi veiwv B 412, 4166, II 233, o 523; 
. orala vaiwv Z 15, H 221, N 664, H 595, P 584, ó 555. 798. 
Die Grundformen dieser beiden Präsentia pflegen als 
masjomai und nasjö angesetzt zu werden. So geschieht auch 
bei Danielsson (Idg. Forsch. 14. 382), der zwar mit Recht die 
von Wackernagel construierte Entwicklungsreihe nasjö : nais; 
vaio verwirft, seinerseits aber eine Reihe nasjö: nahjö, naij 
aufstellt, deren Spitze ebenfalls die Grundform nasjö bildet. 
Wenn, wie es doch den Anschein hat, avestisches cahy@ und 
griech. réo identische Formen sind, so leuchtet ein, daß zalo 
nicht aus nasjö geflossen sein kann, weil die Analogie von 
téo nicht veiw sondern >e erwarten lassen würde. Ist aber 
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nasjö als Ausgangspunkt der Reihe unmöglich, so bleibt nur 
der Ausweg eine Form anzusetzen, in der z vocalisch fungiert, 
also nasijö. So fallen yegauös und verw nicht nur in ihren 
Endpunkten zusammen, sondern ihre ganze Entwicklung ist 
parallel verlaufen. 

Von den beiden Wortformen Zualero und vaíoy steht die 
erste mit yegaıdg auf gleicher Linie: beide Male folgt die vor- 
historische Lautgruppe auf eine kurze Silbe Dagegen hat 
yatay andre rhythmische Beschaffenheit. Aber diese Form 
ist mit andren Formen zum Paradigma verbunden, die wiederum 
eine Folge von mehr als zwei Kürzen enthalten: man denke 
an valouev, valere, varéuev, varduevog und das ganze Imper- 
fectum. Man darf vermuten, daß die Contraction bei den 
Formen dieser Art eingesetzt habe und auf die übrigen weiter 
gewandert sei. 

Wie Joh. Schmidt erkannt hat, ist das Nebeneinander von 
Präsentien auf -«{w und Aoristen auf -dogat Veranlassung 
gewesen, daß zu Aoristen auf -doo«aı neue Präsentia auf -aiw 
geschaffen worden sind (KZ 27. 294). Zu den Präsentien 


ualouaı und voir treten so zwei neue: 


1. ayalouaı. 

u... Ġyarouévov zard oya v 16. 

2. zEegalw. 

Impöregov dé xégare.... I 203. 

Das erste dieser Präsentia ist schon lange aus ionischen 
Quellen bekannt: od’ sihé zró ue [MAog od dyalouaı bei 
Archilochos (Fragm. 25,2); ot de dyaróuevoi te xai pIovéovteg 
oeërit bei Herodot (VIII 69; richtig beurteilt von Fritsch Zum 
Vocalismus des Herodotischen Dialektes 39). Das zweite hat 
eine delphische Sacralordnung des 5. Jahrhunderts kennen ge- 
lehrt: hot za xegaiņraı DCH 23. 611. Der rhythmische Bau 
der Formen yaróuevog und xEgare ist der von vaıduevog und 
Zuetero; daher Contraction dort wie hier. 


IL Verbindung es mit Vocal. 


Zur Beobachtung des Geschickes, den diese Verbindung 
bei Homer erfährt, eignen sich in erster Linie die drei Kate- 
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gorien der Stämme auf -sç, der Futura auf -éw, und der Ad- 
jeetiva auf -ıog, die von den Stämmen auf -eç abgeleitet sind. 


a) Stämme auf -ec. 
Verbindung esa. 
Daraus geht die Folge eo hervor, die selten contrahiert 
wird: die dreisilbigen &yea, pélea, Gro, eee, Erea, 200, 
gliese, odrsa, or, deu, telgea, veiyea, veiyea stellen die Norm 
vor. Wo die Contraction eingetreten ist, wird sie in den 
Handschriften gewöhnlich unbezeichnet gelassen: es gab kein 
Mittel den Diphthong e äußerlich von der offnen Verbindung 
zu unterscheiden. Das Epos enthält 14 hierher gehörige Formen. 
1. älyeao. 
NÒ óróoa vohbzrevoe gin aùrõı zal suadev Gize Q 71) 
Von der Untersuchung des 2 wird man kein anderes 
Resultat erwarten, als daß die Sprache auf einer jungen Stufe 
stehe. Die Erwartung trifft in vollem Maaß ein. Zu zwei- 
silbigem &Ayea paßt viersilbiges Jesosıðéa (483); außerdem 
macht sich die Contraction in &ued (429) und in geð (754), 
ferner in oi Ee (457), otw (727), Gäeren (734) bemerkbar. Ionische 
Quantitätsversetzung mit teils zweisilbigem, teils einsilbigem 
Product in téwg (658; Dee téwg), txérew (158 = 187), yvi- 
tew (482). Anlautendes F ist untergegangen: 749 “Exam (283), 
aŬ? "Radiu (T47), zeig Ò 2ovoag (16), tois A éxdregtev (273), 
rei v’ Ehrceraı (491); um so begreiflicher ist sein Fehlen im 
Inlaute, das die Voraussetzung der vorhin angeführten Con- 
tractionen bildet. Dem am Versschluß überlieferten Dat. Pl. 
ueoonıg (84) ist nur mit Gewalt beizukommen; durch ihn wird 
Zıs (201) geschützt. Das Iterativum steht in üppiger Blüte: 
divevcore (12), Anteozev (13), Önodoxero (15), zeavfozero, Töv 
Ò’ eiaone (17), Eheaigeorov (23), ¿oxe (67. 258. 739), Areiveoze 
(393), &rrıggjooeoxov (454), dvosiyeozov (455), Errıg0170080x8 (456), 
Leone (472), lodoxero (607), óZozeo (730), zuegvaoy’, Dr tiv’ 
Ehsone (752), Övoralsoxev (755). Die Wortform de begegnet in 
den Formeln ävögag de akhodarcoig (382), ée Gig xaraðúvra 
1) Schol. Townl.: ei dnusdes ‘zul dien &oya’. Homerisch ist &iye« 
aadeiv, zaz nuarev, auch dize)ıe Zon nadelv, aber nicht Zoe zeien, 
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(713), außerdem in £$avrapdoaı èg očgavóv (97), dvögög de 
Gg Moud (204 = 520), zai Eoöıyerau (206), zat &otögaxov (223), 
ós w de Ayıkllos (309), avdgög de čyvirew (482), Alor, de 
dito? (484), ragrınoav de didier: (633); dazu kommt Zoe 
(155 = 184, 199). Die Partikel & wird für den Dichter der 
(367) gesichert. 


Airoa durch tig Qy dC rot vóog ein 


2. Jıoundea. 

Öreeoguuov Mouýðea A 365; 
. brregpiahov roude E 881. 

Der erste dieser beiden Belege ist der Lyauguvovog Errı- 
zeolmoıs (4 223—421) entnommen. In die gleiche Schicht 
ceontrahierter Formen, der Jıour/dea angehört, füllt aueivo (400). 
Bei einem Dichter, der Jıow/jdea viersilbig mißt, kann opeag 
zum einsilbigen Worte werden: zai opeag pwvýoag (284 = 337). 
Ionische Quantitätsversetzung in ¿& (321) aus Je. Vernichtung 
des zwischen Vocalen liegenden ı in Mergařðao (228) aus 
IIeıgaudao!), in Frog&npı (303) und Meréng, worauf der Genetiv 
IIereso (327) weist. Der Autor der Episode gebraucht einen 
Dat. Pl. auf oer zrooueyoıg (253)?), und zwei Iterativformen: 
Yagovveore (233) und veızelsoze (241). Die Wortform AlrwAıog 
(399) hat er wol aus dem Verse E 706 kennen gelernt, der 
einzigen Stelle, mit der sie sonst noch zu belegen ist, die 
Perfectform Zorte (243. 246) aber selbst geschaffen. Daß er 
des Versbaus ebenso wenig Herr ist wie der Sprache, zeigen 
die Hiate og — óðoð (382), óuolņı — Ev9eo (410). 

Der zweite Beleg für viersilbiges Joutder fällt in die 
Schlußpartie der Aıourjdovs agıoreia (335— 909). Durch das 
ganze Buch ziehen sich moderne Formen hin; mit der Schluß- 
partie steht es nicht anders. V.879 ist oŭv Zare zrooru nd), tau 
überliefert; man hat die Wahl, ob man in &re Untergang 
des anlautenden F oder Contraction der durch s getrennten 
Vocale annehmen will. V.887 stehn {os und 2@ dicht neben 
einander; die zweite Form zeigt ionische Quantitätsumsetzung, 


1) Mit der Sprache des Verfassers würde es also im Einklange stehn, 
wenn man V.264 statt ö)sudvd’ oloç mit van Leeuwen zrolsudvde olos 
(mit pyrrhichischem oos) schriebe. 

2) Vgl. Fick Ilias 426. 
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die erste liefert ein Beispiel für Contraction zweier durch F 
geschiedner Vocale. Auch otw (eo o oko) V.894 und Zued 
(896) sind contrahierte Formen. In Cwvvéozero (857) treffen 
wir ein Iterativum. 

3. Eörsideu. 


xal Bahev Ebrreiden Zógu9oc.... w 523. 


Die Sprachform des w ist unter dıazowsTre behandelt 
(S. 2). Unter den vielen contrahierten Formen, die es bietet, 
ist auch Eörzeideı (465) erwähnt. 
4. Heosıdea. 
T 27. 450, 2483, p 277 am Versschlusse. 
Über die Sprachform des Abschnittes T` 15—103 ist unter 


dot (S. 20), über die der Bücher 2 und ç unter ¿¿yga 
(S.42) und unter zuıozwInrov (S.4) Rechenschaft gegeben. 


Den Schluß des T (447ff.) halte ich wegen des Verses 
où um yào pihóryei y 2zeÚ9ayovy, ei tig idorro (453) für eine 
Zudichtung: so konnte nur ein Rhapsode stammeln. 


= 


5. HoAvdevxzeu. 
.... ZAL 7ÒË Gya9oy HMolvðsúzea T 237 = 4 300. 

Der sprachliche Charakter der Teıyoozozei« ist nicht zu 
verkennen, auch wenn man V.173 für verdorben und 224 
für interpoliert hält. Er zeigt sich in der contrahierten Form 
dech (234) und in der Beliebtheit des Iterativums: &oxe (180), 
oráoxev, Úrral dé tôeoze (217), &yeozev (219). 

6. odzea. 

ayrkivag ` zegbodev dé odrea oo... A 113. 

Der Dichter der‘Ogxiwy otyzvorg (4 1— 222) kennt schon 
die Formel Koóyou zedis yxvlouńýrew (75), mit ihr den Genetiv 
auf -&w. Es ist nur folgerichtig, wenn er auch den Gen. Plur. 
auf -2wv zuläßt: uelaıveow (117). V.211 steht metrisch festes 
jv. Ein Dativ auf -oıg ist durch roig dé... uerépy (153) ver- 
bürgt. Das Iterativum erscheint in zwei formelhaften Versen 
mit eirreore (81. 85) und in zıdozero (46). Die Partikel ¿y 
kann aus V.53 (rs diarcégoar, Dr &v) nur durch gewagte 
Conjectur entfernt werden (sieh van Leeuwen z.d.St.). Der 
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passive Gebrauch von oizëioiäor, der in der Verbindung oixdorro 
rólig (18) vorliegt, hat nur noch im Schiffiskatalog eine Pa- 
rallele: zgıyI@ dé olander zarapviaðóv B 668. 
T. ori sea. 
üpgeov dé erte, baivorro de... A 282. 

Der Vers, der auch &pgeor in der Geltung von zwei Silben 
enthält, kann mit seinem Nachfolger als ausmalende Inter- 
polation ausgeschieden werden. Der Interpolator kann identisch 
mit dem Verfasser des Gleichnisses 269— 272 sein, das durch 
die Elision der Nominativendung in ö$e’ ödevaı und durch 
den unhomerischen Gebrauch von @dives im Sinne von Ge- 
burtsschmerzen gerichtet wird. 

8. teúyea. 

H 207 und X 322 am Versende. 

Ich verweise auf die unter douce (S. 16) und unter durgeife 

(S. 9) gegebnen Zusammenstellungen. 


Die rhythmische Beschaffenheit der Formen &Ayea, Jıo- 
undea, Eörreiden, Heosıdea, TloAudeizen, orjden, Teiyen ist 
derartig, wie sie sich ein epischer Dichter nur wünschen kann. 
Auch odxe« bereitet ihm keine Schwierigkeit: er kann den 
Vocal der ersten Silbe metrisch verlängern, den der letzten 
in die Hebung oder vor einen andren Vocal legen. Zeigt es 
sich also, daß ein Dichter statt dieser Wortformen solche ge- 
braucht, deren Endung nur Eine Silbe bildet, so ist klar, daß 
ihn die Versnot nicht dazu gedrängt hat. Vielmehr sind diese 
Formen freiwillige Concessionen an die Umgangssprache, die 
von den offnen Formen, wie sie in dem Beginne der epischen 
Production üblich gewesen waren, zu contrahierten überge- 
gangen war. 

Anders liegt es bei den fünf Formen, die ich nun zu 
erwähnen habe. 

9. aivoras N. 

d us udi aivorasN uakarov.... o 201. 

Aus der Penelopeepisode (o 158— 303), mit der wir uns 

unter &véņı beschäftigt haben (S.5). 


10. Goiikëoee, 
Tas Ei uév ai Qouyéaç Eanıg.... u 137=1110. 

Anlaß zur Untersuchung des u hat zweisilbiges šéušaç 
gegeben (S. 26£.). 

11. zwewrozrayea. 

zalim zeewrorcayea, zceigwda.... Q 267. 
Sieh die unter Zug gegebnen Nachweise (S. 42). 
12. teuévea. 

Tnl£uayos teuéveu veuerar.... À 185. 

Aus der Unterhaltung des Odysseus mit Antikleia (152 bis 
224). Der Abschnitt enthält festes y7g (167) und das Itera- 
tivum yer&oxero (208). Mit der Form elöes (162) darf nicht ge- 
rechnet werden, denn sie steht in einem interpolierten Verse 
(von Wilamowitz H.U. 158, 20). 

13. Öyegepe£a. 

Öduara Ó üwegepea.... Ò 757. 

Über den zweiten Teil des d ist unter fuéag gesprochen 
(S. 26). 

In uncontrahierter Gestalt zeigen diese fünf!) Formen einen 
Bau, der sie für den epischen Dichter unbrauchbar machte. 
Wollte er sie in den Hexameter bringen, so mußte er sich 
mit dem Mittel der metrischen Dehnung helfen. Dieser Weg 
ist nirgends eingeschlagen; überall sind die beiden letzten 
Silben in eine einzige zusammengedrängt. Wie alt ist die Con- 
traction in solehen Formen? Wir werden später sehen, daß 
ein Futurum wie zaueiceı schon der ältesten epischen Dichtung 
angehört. Nun ist zausiraı aus zaueteraı hervorgegangen. 
So gut die Dichter schon der ältesten Zeit in dieser Kategorie 
die Möglichkeit hatten der Folge dreier kurzer Silben durch 
die Contraction zweier zusammenstoßender Kürzen auszu- 
weichen, so gut muß es ihnen auch möglich gewesen sein 
die zusammenstoßenden Vocale von aivozase« u.s.f. zum 
Diphthonge zu verbinden. Also ist die theoretische Möglichkeit 


1) Eine sechste, @AAoi'de« (v 194), habe ich übergangen, weil die Lesart 
zweifelhaft ist: Blaß Interpol. 144. 
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nicht zu läugnen, daß viersilbig gemessnes alyozce9Za diese 
Messung schon in der ältesten Periode erhalten habe. Für 
die Wirklichkeit liegt die Sache anders: keine der fünf Formen 
gehört einem Verse der ältesten Zeit an. Vielmehr stellt sich 
heraus, daß zrewrosrayca« von dem selben Dichter gebraucht ist, 
bei dem auch &Ayea und Yeösıdea einsilbige Endung haben, 
und daß doiwvéag und Öregepia in Zusammenhängen erscheinen, 
in denen auch #aZaeç und Auiec in ihrem Silbenumfange 
reduciert sind. Einem Dichter der ältesten Zeit möchte ich 
Öregepka übrigens principiell absprechen: die offne Endung 
ließ sich bei Benützung der Parallelform öumgepe«, deren 
schließende Silbe in die Hebung oder vor Vocal gelegt werden 
konnte, festhalten. 


Bei 13 Zeugnissen für die Contraction der Verbindung e 
ist gezeigt, daß diese Contraction immer in Gesellschaft andrer 
Indieien einer jüngren Sprachstufe zu Tage kommt. Eines 
bleibt übrig, bei dem dies nicht der Fall ist, das ich daher 
an den Schluß stelle: 

14. Behea in 

.... udla d'an fie Toweoow Zei O 444. 
Aber hier ist vermutlich die Überlieferung nicht in Ordnung. 
Menrad hat den Vorschlag gemacht ß&4og zu schreiben, »cum 
non roðrov uëy (Pélog) insequatur, sed Aal ý paleve (De 
contract. et syniz. usu homer. 78) Auf den nämlichen Ge- 
danken ist Fick gekommen. Für seine Richtigkeit spricht, 
daß nach der Erzählung von der Wirkung des ersten Schusses 
fortgefahren wird mit Tedzgog Ò’ &Alov dlorov..... atvvro (4581.). 


Verbindung ese. 

Das normale Product dieser Verbindung gibt sich in 
Nominativen wie dxnd£es, dugıorgepäes, dokhtes, dgızıgeruees, 
dıorgepäeg, Erengepäeg, Eürcherleg, čvpvées, Lapheydeg, zeyeeuyéeç, 
VEOTEVYÉEG , Öumyegkes, zroluy19¿esç, srohunyegeeg, zrgmv£eg, eguhteg, 
Ölmygees zu erkennen. Den zahlreichen Formen dieser Art 
stehn nur fünf gegenüber, die die contrahierte Gestalt der 
Endung aufweisen. 
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1. &vapyeic. 

2... Yalercot dë Feot palveodaı Evapyeis Y 131; davon abhängig!) 
aiei yọ tÒ 7rdoog ye Feot paivovraı Evagyäis q 201 und 
ob ydo rwg sedvreooı Jeo palvovrar Evagyeis zc 161. 

Das alte Lied von der Aiveiov agıoreia, dem Y 131 an- 
gehört, hat Robert (Stud. z. Il. 226 ff.) zu reconstruieren gesucht. 
Nach ihm stammen nur die Verse 79—88, 98—179, 184 — 186, 
199 — 212, 242 — 263, 273— 288, 306 — 308 aus dem ursprüng- 
lichen Liede. Die Form &vagyeis würde also in eine Versreihe 
fallen, die nicht erst bei der Überarbeitung des Liedes ein- 
gefügt worden wäre, und würde den Beweis liefern, daß die 
Sprachform schon des alten Liedes sich von der des 4 ab- 
gehoben hätte. Prüft man dieses Ergebnis in Beziehung auf 
andre Kategorien, so wird es bestätigt. Vers 287 ist aus 
E 384 entlehnt: olor võv Bgoroi io ` Ò dé uu éa zrdhhe zal 
olog. Der Dichter erkennt damit die Wortform eo aus Ate 
an; wenn diese nun auch in Versen zum Vorscheine kommt, die 
er selbstständig gebaut hat (101. 263), so ist es Unkritik sie 
aus dem Texte zu verdrängen. V. 186 heißt es: ze)eze@ç dë 
o ohra tò Gët. Hier ist F ignoriert. Die Wortform & 
ist V. 145. 254 gebraucht. V.244 taucht die Formel unzerı 
taŭra Aeyaus$a auf, über deren Verbreitung unter ouv@ued« 
gesprochen ist (S. 11). Daß die Verstechnik nicht mehr auf 
der Höhe steht, zeigt die Zulassung der Cäsur nach dem 
vierten Trochäus in V. 186. Selbst dann also, wenn man sich 
den Standpunkt einer Kritik zu eigen macht, die nicht die 
Hälfte aller auf uns gekommenen Verse (V. 79— 352) als dem 
ursprünglichen Bestand angehörend gelten läßt, ist es möglich 
zu zeigen, daß die Schöpfung eines späten Dichters vorliegt, 
dem die contrahierte Form &raeyeig von der Umgangssprache 
an die Hand gegeben ward. 

2. Ereideveic. 

u... dré uèv &loong oùz Errıdeveis I 225; 
u... Aug TE nal aloyeos oč» Ercıdeveig N 622. 

Im Verse der IIgeoßei« ist die Überlieferung verdorben. 

Wie ich van Leeuwens Bemerkung zu der Stelle entnehme, 


1) Kirchhoff Odyssee 209. 


49 


hat Naber èzriðevorg (vgl. &yézcyecotc) vorgeschlagen; ein Sub- 
stantivum dieser Bedeutung würde gut in den Zusammenhang 
passen. 

Der Vers N 622 eröffnet eine Interpolation, die bis 639 
reicht und äußerlich daran erkennbar ist, daß ihr Urheber mit 
uayns drbomroı šeou auf det: dzóoņtoi Qura der Vorlage 
zurückgreift (Fick Ilias 439). Auf dem nämlichen sprachlichen 
Niveau wie &rsıdeveig steht &gußosudrew (624). 

3. Layomeic. 

layopeis reh£$ovor.... M 347 = 360; 
Layopeis yivovro.... N 684. 

Die contrahierte Form würde mit der sonstigen Beschaffen- 
heit des J und des Abschnittes N 673—753 im besten Ein- 
klange stehen. Über die Sprache des M haben wir uns unter 
opewv orientiert (S. 30). Wie über die des zweiten Zusammen- 
hanges zu urteilen ist, ersieht man aus zweisilbigem 7rołéag 
(734), &oaAro (679), namentlich aber daraus, daß &v zweimal 
fest ist: téya d Qy xai 676, Een Ò yv udha ze&oay 741. Was 
an der Authentieität der contrahierten Form zweifeln läßt, ist 
die Hesychische Glosse layedoeız‘ £Sareıvalovs, deren Lemma 
wol aus Gogo verdorben ist (WSchulze KZ 29. 241, 1). 
Auf Grund dieser Glosse haben Payne Knight und Leo Meyer 
(Gedrängte Vergleichung 71) ZLezoe£eç geschrieben. 

4. zeomveic. 

zokhoi dé zugmveis te xai Örerior.... A 180. 

Die Verse 178—180, teilweise schon im Altertume be- 


anstandet, sind von Robert (Studien zur Ilias 158) als aus- 
malender Zusatz gestrichen worden. 


Die Vorstufen dieser vier Nominative sind in einer Weise 
gebaut, daß der epische Dichter sie ohne weitres benützen 
konnte. Dazu, daß er nicht sie, sondern ihre durch Con- 
traction ausgezeichneten Fortsetzungen gebraucht hat, kann 
er nur durch Concession an die Umgangssprache gebracht 
worden sein. Die Form dagegen, die ich jetzt zu nennen 
habe, war in ihrer ursprünglichen Gestalt mit dem dactylischen 
Maaß unvereinbar. Ich meine 


Bechtel, Vocalcontraction bei Homer. 
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5. zroorozcayslço. 
xalol zegwrorayeig veotevzéeg.... E 194. 

Mit der Geschichte von zuewrozsayeig steht es ebenso wie 
mit der von aivozrasj und Genossen (S.45f). Die theoretische 
Möglichkeit wäre nicht zu läugnen, daß schon die älteste 
Schicht des Epos eine derartige Form aufwiese; in Wirklich- 
keit aber begegnet sie nur in einem Zusammenhange, der 
modernen Formen zugänglich war. Schon unter Jıowjdea 
(S. 43) ist bemerkt worden, daß sich durch die ganze Jıowjdovg 
@grorei« moderne Formen ziehen. Der Vers, der uns hier 
beschäftigt, gehört nicht einmal zu dem alten Diomedesliede, 
sondern zu einer Interpolation, die die Verse 192—208 um- 
faßt (sieh Hentze Erläuterungen II 79). 

Verbindung eso. 

Die Genetive durrer&os, AMiouýðeog, Örorgepéog, Aubosoç, 
Övonheyeog, Övongeos, die ich beliebig herausgreife, veran- 
schaulichen die Stufe der Entwicklung, auf der die vor- 
historische Gruppe eso im Epos gewöhnlich verharrt. Es gibt 
nur sechs Ausnahmen.!) 

1. Saußevs. 

. GrrerhehaIeoIE dé Aduferc w 394. 
Sieh unter dıiezgwsTre (S. 2). 
2. Hagoevg. 
roiov pv Hagoevg zelloev poevag.... P 573. 

Die Erzählung vom Ausgange des Kampfes um die Leiche 
des Patroklos (543— 761) enthält eine Reihe jüngrer Sprach- 
erscheinungen. Neben $agoevg stehn die beiden Dative péet 
(647) und ¿joor (745; überl. tdgüı). Die alte Namenform 
Ioðeiag ist bei IIojíjç angekommen (575. 590), vidg auf dem 
gleichen Wege zum Amphibrachys geworden (ebenda). Daß F 
erloschen ist, zeigt Zrrußggueı Tg av&uoıo (739); um so begreif- 
licher ist oleo aus div (709) und die Präsensbildung algw 
(724), die die Existenz von Voaro aus Feigaro zur Voraus- 
setzung hat. Das Iterativum ¿sxe begegnet zweimal (575. 584). 


1) Eine siebente, y&veus (o 553), fällt als unsicher weg; sieh S. 27,1. 
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3. 9¿oeuvç. 
yeluarog od Fégevg.... 7 118. 

Aus der Interpolation!) von den Gärten des Alkinoos (103 
bis 131), aus der noch zaıgoroosum Ó òĴovéwv (107), Teyvfooau 
(110), &serjoıog (118) hervorzuheben sind. 

4. ögevc. 

HUT Ooguç zogupflat..... 718; 

In einem Gleichnisse (10—14), das in dueivo noch eine 
zweite moderne Form bietet. Da diesem Gleichnis ein anderes 
unmittelbar vorangeht, darf es wol als Einlage betrachtet werden. 


Zu diesen vier Genetiven, deren Grundformen $dußeog, 
9dgosoç, Fégeog, 090g dem epischen Dichter so bequem zu 
handhaben waren, daß ihre Ersetzung durch dußevg, Iagoevg, 
egen, Ögeus sicher als Concession an die Umgangssprache 
aufgefaßt werden muß, kommt ein fünfter, der in die Reihe 
der Formen aivozce94 und zrewrosreyeig gehört, mit denen er 
auch das gemeinsam hat, daß er nur in junger Umgebung 
getroffen wird. Dies ist 


5. čoéßers. 


èE 2geßeus Wovra.... © 368; 
ot Zorgéf Egeßeug.... 437. 


E 


Die Sprache des Abschnittes © 6 
untersucht (S. 24). 

Das Stück A 25—50 wird von Wilamowitz zu den Bestand- 
teilen einer »älteren und in jeder Beziehung originalen« Dichtung 
gerechnet, der er noch die Verse 84—103, 121—156, 163 bis 
224 vindiciert (H. U. 158). Hierin ist die Antikleiaepisode ent- 
halten, aus der zeuevex beigebracht worden ist (S. 46). Wie 
enge sich &g&ßevg und teuévea zusammenschließen, sieht jeder. 


d 


6— 437 ist unter #uéaç 


Diese fünf Genetive auf ere verteilen sich auf sechs 
Stellen. Nirgends tritt die contrahierte Form für sich allein 
auf; immer steht sie in der Nachbarschaft andrer moderner 
Erscheinungen. Um so mehr befremdet der Genetiv, der noch 
zu erwähnen bleibt: 


1) Erkannt von Friedländer Philol. 6. 669ff. 


6. súeoyšoc. 

xde’ dire’ eü8oyZos Öipgov.... II 743. 

Die contrahierte Form ist hier in eine Umgebung ver- 
flochten, mit der sie sich schlecht verträgt; denn von den 
beiden andren contrahierten Formen, in deren Nachbarschaft 
sie gefunden wird, zußtordı (745) und dıp@r (747), braucht 
die erste nicht als contrahierte Form anerkannt zu werden, 
während die zweite in einer als solcher leicht erkennbaren 
Interpolation steht. Man muß also versuchen den Genetiv 
edeoy&og zu eliminieren. Man kann dies durch die Annahme, 
daß sčeoyéog einen andren Genetiv verdrängt habe, indem die 
Formel 2üegy£og &xrreoe Öipgov (E 585 = N 399) zum Vorbilde 
für die hier gebrauchte Wendung gedient habe. Als diesen 
andren Genetiv kann man sich mit Nauck eö&£orov denken. 
Verbindung esö. 

Neben den offnen Formen dveuoozeriwv, dënn, Beléov, 
dioroepéwv, Errdwv, einpeviov, Aeytov, uehtwv, botwv, behEwv, 
tex£wv, die ich der Ilias entnehme, laufen sechs Genetive mit 
einsilbiger Endung, die sich auf Ilias und Odyssee verteilen. 

1. dien, 

yivovrar d Zoe tai y ¿Z ve xoyvéuw àró v dog x 350 
Zo P Zeen zeorauov, ot t eis lade zrgogkovan. 

Diese beiden Verse hat Nitzsch (Erkl. Anmerk. zu Homers 
Odyssee III 137£.) verworfen. Er sieht in ihnen die Einlage 
eines gleichsam commentierenden Diaskeuasten, »welcher nicht 
bloß die vier Dienerinnen als Nymphen'!) charakterisieren, 
sondern vorzüglich erklären wollte, wie die einsam wohnende 
Tochter des Helios Dienerinnen haben könne«e. Bei dieser 
Charakterisierung schreibt ihnen der Einleger einen Ursprung 
zu, der mit der sonst im Epos vertretnen Anschauung im 
Widerspruche steht, wonach die Nymphen Töchter des Zeus 
sind: »dupaı Ögsoridöez, zodgaı hıögs aiyıöyoıo Z 420; steet 
vniadeg, vodouı dc v 356.2) 

1) Bei Apollonios von Rhodos dienen der Kirke vnıddes zrodzroloe 
(IV 709). 

2) Doch Lampetie und Phaethusa heißen u 132f. Töchter des Helios. 
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2. Zeräniien, 

. QÀaodeoy Zo inn E 90. 

Ich untersuche die Sprache der ZeÀouíjouç agıoreia« bis 
zur Rede des Pandaros, in der die erste größre Interpolation 
wahrnehmbar ist, d. h. bis zu V.179. Dem Diphthong sw, 
durch den Ze 2ui Zem zum Ionicus wird, begegnet man auch 
in dem Genetive Tudeldew (16). Weitre Contractionsproducte 
liegen in 7» (9) und in &øveróg (9; e in der Hebung) vor. 
Zwischen Vocalen liegendes ¿ ist in Aas&ng (142) durch die 
Zwischenstufe j geschwunden. In der Umgangssprache des 
Dichters war F erloschen; daher ignoriert er den Laut in 
Poto ` irereovg ð oio’ Erdgoıcı (165). Er kennt den Dativ auf 
-oıg: Ayauois (86); das Iterativum: 2yeoxe (126); die Wortform 
êç: sei èç óguýv (118). Der Charakter, den die Sprache im 
Eingange des Liedes zeigt, stimmt also mit dem Charakter der 
Sprache überein, den sie an seinem Ende trägt (8. 43). 


3. Steeën, 

2... 004 Zort dou uETÓTIOF ečegyéwv y 319 (= ó 695). 

Unter den modernen Formen des x, die unter ¿ay94 
zusammengestellt sind (S. 10), haben hier die Genetive Pl. 
Wvyéwv, zcao&wv Interesse, insofern auch sie den Diphthong 
w enthalten. 


4. xegðéwv. 

e xegoðéwv F Gorcaktov‘ oùð däiurter Zoaec F 164. 

Über 9 ist unter ¿reigm9@musv gesprochen (S. 13). Das w 
dieser Form ist nur andre Schreibung des Diphthongs ew; sie 
zeigt, wie geläufig diesem Dichter der Diphthong w gewesen 
ist, da hier von einer metrischen Zwangslage, die ihn ins 
Leben gerufen hätte, nicht die Rede sein kann. 

5. ergin, 

omIEwv ErIgwioret.... K 95. 

In der Dolonie, über deren Sprachform unter rero Irov 
Rechenschaft gegeben ist (S. 3), begegnet der Diphthong ew 
noch in ueIGuev und in Tudeidew. In keiner dieser beiden 
Formen hat ihn das Metrum erzwungen. 


6. tevzéwv. 
u... Eveza teuyewov À 554. 

Der Vers steht in der Aiasepisode der Nekyia (543 — 564). 
So kurz diese ist — von den 22 Versen gehn noch 550f. als 
Erweiterung ab —, so läßt sie doch an der Sprache des Dich- 
ters keinen Zweifel: wir begegnen ai statt s&t (553), und 
erhalten durch tv’ ¿rog (561) den Beweis, daß F auch im An- 
laute erloschen war. 


Die sechs Genetive sind rhythmisch so gebaut, daß die 
epischen Dichter sie unverändert nicht gebrauchen konnten: es 
galt sich mit der kretischen Silbenfolge abzufinden. Anstatt die 
Doctorfrage aufzuwerfen, ob Dichter schon der ältesten Zeit 
dies dadurch hätten tun können, daß sie die Verbindung &w als 
Diphthong sprachen, constatieren wir lieber, daß keiner der 
sechs Genetive einem Dichter der ältesten Zeit angehört. Am 
höchsten hinauf ragt der Genetiv Zo äi drun des Diomedes- 
liedes. In dem gleichen Liede hat sich aber auch schon der 
Genetiv Tudeidew eingestellt. Von dem Diphthong sw, der 
hierin enthalten ist, kann man nicht behaupten, daß ihn die 
metrische Notwendigkeit ins Leben gerufen habe; denn der 
Dichter hätte ihn durch den Gebrauch von Tvdeid«o umgehn 
können. Hieraus ersieht man, daß die Genetive mit kretisch 
gebautem Wortschlusse nicht eher aufkommen, als die Ver- 
bindung w zum Diphthonge geworden war. Nicht die metrische 
Zwangslage schafft Genetive wie reuyewv zu spondeischen 
Wortformen, sondern die Dichter gebrauchen zevyewv und 
Genossen als spondeische Wortformen, weil sie in ihrer 
Sprache dazu geworden waren. 


Verbindung esi. 

Die epischen Dichter bleiben nicht bei der Stufe der 
Entwicklung stehn, die in “Agyei, Get, Bio u.s.f. erreicht 
ist. Ich wende mich dazu die Ausnahmen zu durchmustern. 

l. doose. 

ot Fdoost, Er" udv dokıydozıov Zog Eusıvag Z 126. 

Röhl hat Adgort oy vorgeschlagen, Menrad o@ı 9odogt. 
Unter yröoı ist ausgeführt (S. 18f.), daß kein Grund vorhanden 
ist die Überlieferung zu verlassen. 
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2. zatazomvel. 
yergl zarvarconvei.... II 792, v 164. 

Den Vers H 792 hat Fick wol mit Recht verworfen. 
Nicht nur der Umstand, daß in so alter Umgebung die con- 
trahierte Form erscheint, wo die Messung zaräroenvei frei 
stand (vgl. die zusammengesetzten @AlöIo6wv, Teızeoizeiiite), 
erregt Anstoß: auch der Inhalt ist nicht ohne Bedenken, da 
die Wirkung des Schlages, die der Dichter mit tòr Ò ¿rq 
poévag sihe, Köder Ò Önd paldına ze (805) beschreibt, durch 
den Zusatz orgepedivnsev dé oi dooe in übler Weise vorweg- 
genommen wird. 

Vorlage des Interpolators war v 164, wo Poseidon das 
Schiff der Phaiaken yergi zarazrgrpei schlägt. Bei dem Dichter 
des » hat die contrahierte Form nichts befremdendes; sieh 
unter duer (S. 18). 

3. ode, 

Am Versschlusse © 385 = E 734; T 92; Q 527. 
. oufior oder te srehaoonı #719. 

Die Umgebung der Verse © 385, T 92, 2 527 ist bei 
früheren Gelegenheiten untersucht worden; sieh unter #ušaç 
(S. 24), Zoräpe (S. 9), Gase (S. 42). 

+ 719 fällt in den Abschnitt der 749a, in dem der Ring- 
kampf zwischen Aias und Odysseus erzählt wird (700—1739). 
Er enthält, außer der modernen Form otdeı:, die Röhl durch 
eine geschickte Conjectur hat beseitigen wollen!), einen Ver- 
stoß gegen F: Zei Ò’ Zoo" avelövres (736). Bentley hat ihn 
freilich durch die Einsetzung von ¿g9¿a dé Fio heben zu 
können geglaubt; aber die Wendung däi too aveltodaı, 
die V.823 gebraucht ist, widerrät ihm hierin zu folgen. 

4. g Qel. 

èv dé pacı xal 6heooov.... P 647. 

Sieh unter 2d4ooguç (S. 50). 


1) Statt gr ëie ode re nerdooeı sollte nach droninses zepakiw 
obddode neidooeı (z 440) gelesen werden opýl«es oüdaode neléoout 
(Quaest. homer. spec. 31). Wenn die Umgebung, in der oöde erscheint, 
die contrahierte Form bedenklich erscheinen ließe, würde ich den Vor- 
schlag unbedingt acceptieren. 
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Die zwei nächsten Dative sind anders beschaffen: sie 


sind aus Grundformen hervorgegangen, in denen vier kurze 
Silben unmittelbar hinter einander folgten. Wie bei aivo- 
madi und Gefährten muß als theoretisch möglich zugegeben 
werden, daß schon die älteste epische Periode mit den durch 
die Contraction bequemer gemachten Fortsetzungen operiert 
habe. In Wirklichkeit aber treten diese Fortsetzungen erst in 
jungen Zusammenhängen auf. 

5. zwehayeı. 

& te nal ëv rehayar.... y 91. 

Der Genetiv op&wv hat Gelegenheit gegeben die Sprach- 
form des y ins Auge zu fassen (S. 32). 

6. mgooahei. 

yoowı Evi zrooahti.... @ 262. 

Aus der Mayn rragervorauıog (Ð 137— 382), die ich jetzt 
analysieren will. Eine zweite contrahierte Form ist zza?g (216); 
altes -&wv ist bei einsilbigem -éwv angekommen in (oy 
(243) und zemyewv (312). Zwischen Vocalen, stehendes ¿ ist 
durch die Zwischenstufe j verloren gegangen in BasEng (213). 
Vom Untergange des anlautenden F legt die Verbindung 
xalero Ò is (356) sichres Zeugnis ab. Altes Fefeıxws hat 
Fra Platz gemacht (254). Aus r’ Ze "Ho (156) entnimmt 
man die Wortform s. Der transitive Gebrauch von Jam, 
der in Jxduavðgog EAmye zé ðv uévov (305; Aën uevos Payne 
Knight) beobachtet wird, hat in der Ilias eine einzige Parallele 
(N 424); in der Odyssee eine nicht völlig entsprechende (x 63). 
Der Versausgang 22) Öredr’ Qy Óp (340) verbürgt die Partikel 
&v; ich würde daher auch an ózcóz' &v in V. 375 nicht rühren. 

Der Flexion dieser Stämme hat sich auch das Element 
-@/ç der Composita argarg, Gite, Övoanig, Lang, Örregarg an- 
geschlossen. Während das y des Elementes -yevjg Nominativ- 
dehnung, s integrierender Teil des Stammes ist, kann das 7 
in -@jg von der in Gut erscheinenden Länge nicht getrennt 
werden, s aber ist Nominativzeichen. Die genannten Com- 
posita gehören also ursprünglich der 2-Declination an. Reste 
von dieser haben sich erhalten: einer in Zon u 313 (Lam 
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Aristarch nach “Eoum, IIv3fv, vgl. Hinrichs De Homer. eloc. 
vestig. aeol. 106), nach dessen Analogie dxga7 ß 421 (seet 
Gogo) zu corrigieren sein wird; ein andrer in droeton v 99 
(voajwv uya bua). Diesen Resten stehn die Casusformen 
gegenüber, die nach denen der s-Stämme gebildet sind: 


Övoadog, drgaki, ürregadi, ehıadez. 


b) Futurum auf -éw. 
Verbindung ese. 

Ihre nächste Fortsetzung wird aus den Formen zarexra- 
véeoĴe, Yavkeode, drargıvesodeı, re)teo$ar ersichtlich. Die 
offnen Vocale unterliegen dann der Contraction. Diese kann 
zum Teil aufgehoben werden, zum Teil ist sie fest. 

Aufgehoben werden kann die Contraction in 

Eooeitaı. 
&ozıov £ooeitaı.... B 393; 
aiscd oi £ooeitar.... N 317; 
Öngöv Arseoosirar.... z 302. 

Fest ist die Contraction in acht Formen: 

1. ökeiodau. 

.... 40 Ó) pduev aùróF Öheiodar!) ı 496. 

2. reheiodaı. 

.... TQ dé uot pro sıavra reheiodaı ui 284. 

3. pavelohaı. 

. Ev8ev ydo uu èðéyuņy reoöra paveiodaı u 230. 

4. zauesiraı. 

2... 76801 Ò &yyel yeioa zausitaı B 389. 

5. nayyeirtaı. 

.... Sept Toweooı uayeiraı Y 26. 

6. bAeiraı. 

.... 00 #A£og oi rror ÖAeiraı B 325, ähnlich H 91. 
T. Öueitaı. 

u... cù dë uéyav 60409 Öusicaı I 274. 

8. ögeiraı. 

2... velzog boeitaı Y 140. 


1) 64&o%«ı die Handschr.; corr. Cobet. 


Fragen. wir nach dem Alter dieser Formen, so kommen 
wir für die drei ersten zu einem andren Resultat als für die 
fünf letzten. 

Der Vers B 389 gehört zu der Gruppe 382—398, deren 
Sprache so altertümlich ist wie ihr Inhalt. Dieser Vers darf 
also zum ältesten Bestande des Epos gerechnet werden. Auch 
die Prägung der Formel do xA&og oi rror’ Ökeiraı ist sicher 
uralt; denn der in der Überlieferung zu ov verdorbne Genetiv 
do ist eine Antiquität ersten Ranges. Man ersieht hieraus, 
daß schon die Dichter der frühesten Periode Formen wie die 
fünf letzten zur Verfügung gehabt haben; was für zaueireı und 
Zero zu erweisen steht, gilt auch für uoyeiraı, dusirau, bgeiraı. 

Hingegen tauchen dAeiosaı, releiodaı, gpareiodaı erst 
in jungen Schichten des Epos auf, in den Büchern t, u, W, 
deren Sprachform uns zum Teile schon beschäftigt hat (unter 
do und öudas, Š. 19. 26f.), zum Teile jetzt beschäftigen soll. 
Der Vers w 284 fällt in den Abschnitt y 241—288, der von 
Wilamowitz zur Nachdichtung gerechnet wird (H. U. 69). Von 
den 48 Versen kommen 16, weil größtenteils wörtlich aus 
A 121ff. herübergenommen, in Abzug, so daß das Gebiet, auf 
dem die Sprache beobachtet werden kann, wenig umfangreich 
ist. Gleichwol erhält reAeiodaı Gesellschaft: V.254 steht &pyev. 

Der Grund des Gegensatzes ist klar: die Grundformen 
von zausitaı, wayeiraı, Gefrot, Öueicaı, Ögeiraı enthalten 
den Rhythmus lu._, die der drei ersten den Rhythmus uu__. 
Keinen Dichter zwang die Not des Verses dazu den Rhythmus 
uu__ zu verlassen; wie sich ja d4£so9aı, reiteoyaı neben 
ohkio9aı, releioIaı factisch im Epos gehalten haben. Von 
zauteraı u.s.f. dagegen konnte der epische Dichter nur dann 
Gebrauch machen, wenn er das Mittel der metrischen Deh- 
nung in Anwendung brachte Warum dies nicht geschehen 
ist, warum sich keine Formen auftreiben lassen, die sich den 
uayeıdusvog und uaxeoluevog an die Seite stellen lassen, können 
wir nicht wissen. Aber das ist sicher, daß die contrahierten 
Formen, die an die Stelle der uncontrahierten getreten sind, 
bei dem Rhythmus vvv- schon in den ältesten Zeiten des 
Epos auftreten, bei dem Rhythmus „u__ erst in den jüngren. 


Verbindung eso und es. 

Die Partieipialformen &g&wv, &g&orr« zeigen das nächste 
Geschick dieser vorhistorischen Gruppen. Contrahierte Formen 
gibt es nur zwei; davon die eine zweifelhaft. 

1. ña) Ó. 

opõiv © Ev yovveocı Gol uévog.... P 451. 

Aus der Rede des Zeus an die Rosse des Achilleus 
(443 — 455). Es ist längst bemerkt, daß das, was die Rosse 
V. 456ff. tun, in schreiendem Widerspruche zu dem steht, was 
sie nach dem Plane des Zeus tun sollen. Also ist der Schluß 
der Rede überarbeitet, und man könnte in Gei ein sprach- 
liches Indieium für die Jugend auch des V. 451 erblicken. 
Es ist aber nicht sicher, ob hier ein Futurum vorliegt: das 
Moskauer Fragment betont Goin, und der Conjunctiv paßt 
sehr gut in die Situation. 

2. aupıßaksduuı. 

adrös T dugtfeiefuet Zeit... z 103. 

Die Form fakeöucı steht auf der selben Stufe wie zaueirau 

und muß wie diese beurteilt werden. 
Verbindung eset. 

Die Formen zoge&eı, zrevesıg, zreväeı, vehkeı u. s.f. lehren, 
daß die Vocalfolge eer zunächst uncontrahiert bleibt. Im Epos 
ist aber auch schon die Stufe et erreicht; in zwei Formen 3: 

1. arevei. 

. tòv dé zrevei &yyei paidıuog “Errwg O 65; 
. ztevei "Erroga diog Ayılleivg O 68; 
.... zararrtevei OSE yakıaı P 412. 
2. Expavel. 
Expavei, Oç zeavreooı.... T 104. 

Es liegt auf der Hand, daß «revei und gavei als Zeug- 
nisse für den spätren Ursprung der Verse gelten müssen, in 
die sie verbaut sind. Als solche stehn sie in ihrer Umgebung 
nicht allein. 


1) Eine dritte, rełe 4 161, steht kritisch nicht fest. 
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Der Vers T 104 fällt in die Myrıdog drrögenoıg, die unter 
iv ug erledigt ist (S.9). Auch die Nachbarschaft von #412 
kennen wir schon: Abschnitt #257 — 652 hat die beiden Formen 
duer, zregıdwuede geliefert (S. 18). Wir brauchen uns also 
bloß noch mit dem Zusammenhange zu beschäftigen, in dem 
die beiden Verse des O stehn. Dieser ist sehr wenig umfang- 
reich: er umfaßt nur die Verse 63—71, die Bergk, in teil- 
weisem Anschluß an die Alexandriner, als mit der V.72ff. 
ausgesprochnen Absicht des Zeus im Widerspruche stehend 
ausgeschieden hat (Griech. Literaturgesch. 1 614). Der Inter- 
polator mißt sroA£ag als zwei Silben (66) und gebraucht ¿> (69). 
. Zum Schlusse sind gewisse Futurformen der Verba aykailw, 
eeızilo, zouitw, zregiiw zu behandeln. Ich führe sie in ihrer 
überlieferten Gestalt an. 
1. aykaueiosaı. 
.. Öıauzceges ayhaıeiodyaı K 331; 
Öngöv Erraykauiodau.... X 133. 


2. Grat, F 


IV 
or 
c 


où yag Zo 0’ Exrraykov dea... X 
3. Z0HIO, 
róvðe ð 2y@ zout®.... o 546. 
4. ZTEQLÕ, 4ATEQLOŬĞOL. 
ob oE zugiv 4TEQLÕ.... Z 334; 
.... XTEQLOŬOL ye diot Ayaıoi A 455; 
.. zët dé xtegroðoiw root X 336. 
Untersucht man die Verse, die diesen Typus gewähren, 
auf ihr Alter, so stellt sich heraus, daß keiner in sehr frühe 
Zeit hineinragen kann. Wie reich Buch X an jungen Er- 
scheinungen ist, hat sich unter dusgiätz gezeigt (S. 9). Von 
der Dolonie wird man nichts andres erwarten; ihr Vorrat an 
modernem Gute ist auch wirklich groß genug (S. 3, unter 
zeeign»jcov). Wie es mit der Umgebung von o 546 steht, er- 
gibt sich aus dem 8.27 unter Ju&ag Beigebrachten. Es beiben 
Z 133. 334 und A 455. 
S 133 begegnet in der Unterredung des Achilleus mit 
seiner Mutter (35— 147). In der Fassung, in der diese vorliegt, 
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kann sie nicht alt sein. Man stößt hier auf olog in der Messung 
als zwei Kürzen (roiog Zon olog où teg 105), und auf die bei 
Homer ganz singuläre Wortform veöucı (Jev yo veduaı 136). 

X 334 gehört zur Totenklage um Patroklos, die hinter 
V.315 eingelegt ist: der Einleger greift mit V. 354f. zravrizıvı 
usv èrcerra .... Mvgwidöves Ildrgoz)ov dveorevdyovro yoßvres 
auf «ùro Ayaıoi zeavrı'yıoı IldıgorAov Avsorerayoyro yoðvteg 
zurück, Er kennt bereits die Formel ë> zët znliwı (346), 
die aus der Zeit stammt, in der 4ŅFałéFos zu zwÀA¿Zos zu- 
sammengezogen worden ist. 

Hat es sich bisher um größre Zusammenhänge gehandelt, 
in denen die von der sonst im Epos üblichen abweichende 
Futurbildung zu Tage kommt, so handelt es sich bei 4 455 
um einen einzelnen Vers, dem man freilich mit Fick seine 
drei Vorgänger gleichstellen könnte. Zu 1455 fragt Nauck: 
spurius? Mit vollem Rechte: wenn die von Odysseus erwogne 
Möglichkeit, daß er falle, zum Ereignisse werden sollte, woher 
kann er wissen, daß ihn die Achäer xregeočot? Hier hat ein 
Unberufner einen zweifellos alten Zusammenhang gedankenlos 
erweitert. 

So müssen alle die Stellen, an denen diese Futurbildung 
fungiert, dem alten Epos abgesprochen werden. Bei dieser 
Sachlage ist es unwahrscheinlich, daß sie einen hochaltertüm- 
lichen Typus vorstellt; täte sie dies, warum fehlt sie gerade 
da, wo man sie am ersten erwarten würde, in der Formel 
&vavıißıov scoheuläov, die zum ersten Mal in dem sicher alten 
Verse O 179 gebraucht ist? Diese Erwägung hält mich davon 
ab mich der Ansicht Wackernagels anzuschließen, daß es eine 
mit &výw auf gleicher Stufe stehende Futurbildung xouiw ge- 
geben habe, die hier zum Vorscheine komme (Idg. Forsch. 2. 
151ff.). Wenn man sich daran erinnert, daß &üuueliw aus 
&üuueklew hervorgegangen ist, indem das zwischen Vocalen 
eingeschlossne # ausgemerzt ward, wird man nicht daran 
zweifeln, daß die homerischen Futura mit den in der Hero- 
doteischen Überlieferung auftauchenden Formen wie zowıedusd« 
(Bredow 378) zusammen bleiben können: die beiden Formen- 
reihen verhalten sich dann zu einander wie 4olw und ’Egulsw 
auf Chios (zu Coll. 5676). 


e) Adjeetivum auf -cos vom Stamm auf -eo-. 

Im Epos ist die Verbindung & der Wörter 4Yeyeios, 
dpveıös, &gx8los, NIElos, amdeiog, Oveıdeios gewöhnlich so ge- 
stellt, daß sie in die Senkung fällt. Hieraus folgt, daß sie auf- 
gelöst werden kann, und, weil es unmöglich ist dies dem 
Zufalle zuzuschreiben, daß sie auch aufgelöst werden muß. 
Für 4oyeiog hat dies zuerst Nauck beobachtet (Mél. II 395, 6); 
für dpveıög, NIelog, ndeios, Öveıdeiog Röhl (Quaest. hom. spec. 
321). Von dieser Regel gibt es nur wenige Ausnahmen, die 
wir alsbald erledigen wollen. 


1. @apveıög, ĞPVELÓTEQOG, Apvsıöraroc. 


J de oe ¿v Toweooı Jee yves duluov E 9; 


vol w Agveıöv Fre... 1483; 
D dgpveörepoı.... a 165; 
ös Ó) dpvadıarog yevero.... Y 220. 


Der Vers des E enthält in 7» eine zweite Form, die ihn 
aus der Schicht des ältesten Epos hinausweist. Den Abschnitt 
E 1—179 haben wir schon unter Zo Auen ins Auge gefaßt 
(S. 53). 

I 483 steht in der Rede des Phoinix 432—605, deren 
späte Composition schon dadurch bedingt ist, daß Phoinix 
erst von einem nachlässigen Erweitrer in die IIgeoßei« ge- 
bracht worden ist (Bergk Griech. Literaturgesch. I 595£.). Die 
Sprachform erfüllt, was man erwartet. Drei Genetive auf -éwv: 
ayoo&wv (441), zrohlwv èz zeolltwv (544), è dëi wmroög 
xeyohwuévog (566), und einen auf -ew: "se P (558). Aus 
tıuńergs contrahiertes zuung (605). Anlautendes F ignoriert in 
zoll Egdsoxre (540). Das Iterativum steht in Blüte: gıleozer, 
Griudleoxe (450), iooćozero (451), ¿9Z2Leozeç (486), čoðeoze 
(540), zaAteoxov (562). An dem den Vers schließenden Dative 
Öwgoıg (602) ist nichts zu tadeln. 

Y 220 fällt in die Liste der troischen Könige 213 — 241. 
Ihr Verfasser hat F nicht mehr gesprochen: Zero ð eiod- 
uevos (224). Er kennt das Iterativum: Jéeoxov (229). Mit der 
Ausdehnung des Wortes BovxoAeiv auf das Weiden der Pferde, 
die er 221 gewagt hat, steht er allein. 
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Daß der Verfasser des e eine Wortform gebraucht hat, 
wofür er in E, I, Y die Vorbilder fand, kann nicht Wunder 
nehmen. Unter opt (S.6) ist er weiter geschildert. 

2. Feios. 

tip? oUroç, Jsle, zoglooear.... K 37. 

Die Dolonie ist unter z&ıgn9Nrov untersucht (S. 3). 

Es sind also nur junge und ganz junge Partien, in denen 
die dreisilbigen Wortformen &øverós, NYelog auftreten. In 
scharfem Gegensatze dazu steht 

3. rehsıog, reheıdraroc. 

.... alyGv re releiwv A 66, Q 34; 
.... Teheıbrarov zeeremvöv 9247=Q 315. 

Hier fällt & in die Hebung, und der Versschluß «iyor 
re releiov gehört schon dem ältesten Epos an. Woher hier 
ein dreisilbiges Wort, vorhin viersilbige? Den Grund des 
Gegensatzes hat Smyth (Der Diphthong EI 42) erkannt: er 
liegt in der Verschiedenheit des rhythmischen Baues der 
Grundformen. Viersilbige Adjectiva auf -ıos, deren drei erste 
Silben einen Dactylus bilden, bleiben viersilbig; solche aber, 
die mit einem Tribrachys beginnen, werden schon in der 
frühesten epischen Production als Dreisilbler behandelt, und 
zwar ist die Dreisilbigkeit dadurch erreicht, daß die Vocale 
der Mittelsilben zum Diphthonge verschmolzen sind. Also 
téherog wie yEgaıos, Erreualero, varóuevai. 

Inter die Adjectiva auf -iog sind auch die Wörter &yyeln 
und oreıkaı) (p 422) mit oreıkeıöv (e 236) einzureihen, die zu 
ihrer substantivischen Bedeutung auf dem gleichen Wege wie 
lat. kastile gelangt sind. Auch hier liegt die Mittelsilbe immer 
in der Senkung. Hat WSchulze Recht als Grundlage von 
oreıheı) und oreıheıdv ein verlorenes Neutrum or£log zu be- 
trachten (Quaest. ep. 175), so gewinnen wir hiermit die Gewiß- 
heit, daß zu der Zeit, wo die epische Production begann, die 
Sprache neben dreisilbigem r@A&os noch die viersilbige Form 
besessen hat: denn ørerheróg ist ein Versuch sich mit vier- 
silbigem oreAsidg abzufinden. 

Zuletzt ist das Wort seiog zu besprechen, über dessen 
Vorgeschichte durch Jéoparoçs, O©eoregwrös Licht verbreitet 
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wird. Nauck hat die Beobachtung mitgeteilt, daß im Epos 
die erste Silbe fast immer in die Senkung gelegt ist (Mél. IL 
401), und später (Mél. IV 644) durch den Vers wörog ed où, 
udzag Aë, oIErwv (IG HI 1 Add. 171a, 18) ein positives 
Zeugnis für die dreisilbige Messung beigebracht. Die Hebung 
aber füllt Aeioc in der Verbindung Aeioc dordde, die in der 
Ilias mit einem Verse der Schildbeschreibung (3 604), in der 
Odyssee, wenn man von dem mit 2'604 identischen Verse 
v27 absieht und die interpolierten Verse ó 17, 9 87 nicht 
berücksichtigt, mit 9 Stellen (a 336, 9 43. 47. 539, zu 252, 
o 359, w 133. 143, w 439), teilweise ohne die Variante doc, 
vertreten ist. Da der älteste Beleg des zweisilbigen Jelog ein 
Vers der ‘Orrkorroua ist, andrerseits diog in der Überlieferung 
leicht mit $elog vertauscht werden konnte, sehe ich keine 
Möglichkeit zu entscheiden, ob zweisilbiges $elog im Epos 
gewollt sei oder nicht. Der Einwand, den Blaß gegen die 
Herstellung von diog &orðóg erhoben hat, der Sänger habe 
snichts mit Zeus zu tun, wol aber mit den Göttern, die ihm 
den Gesang verliehen haben« (Kühner-Blaß 1246), scheint mir 
nicht durchzuschlagen: hätte ich ihn, so lange der, der ihn 
für gewichtig hielt, Rede und Antwort stehn konnte, beachtet 
gehabt, so würde ich ihm erklärt haben, ich verstünde ihn 
nicht. 


Die Kategorien der Stämme auf -eo- und des Futurums 
auf -éw haben Gelegenheit gegeben, die Lautgruppe es in der 
Verbindung mit den meisten Vocalen zu betrachten, und die 
Kategorie der Adjectiva auf esgos hat uns reiches Material zur 
Beobachtung der Verbindung esi geliefert. Es hat sich ge- 
zeigt, daß die durch den Wegfall des s hervorgerufnen Vocal- 
verbindungen zunächst offen bleiben, den einzigen Fall aus- 
genommen, wo eine Folge von mindestens drei kurzen Vocalen 
vorlag (zaueitaı, vekeıog). Ich gehe jetzt dazu über die Unter- 
suchung an dem übrigen Sprachgute weiter zu führen. 


Verbindung esa. 
Die Wahrnehmung, die wir bei den Stämmen auf -&0- 
gemacht haben, daß aus esa die Folge zo hervorgeht, die fast 
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immer zweisilbig bleibt, wiederholt sich bei šeyóç (Gewand), 
Zog (Frühling) und bei den von der Basis kesa- ausgehenden 
Formen xedooai, šzedo94, xearóg in ečxéarog (e 60). 


Verbindung esat. 

Sie liegt der 2. Sg. Med. auf zo zu Grunde, deren herr- 
schende Gestalt in Formen wie x£leaı, zragelevoenı, (Àdoosaet 
zur Erscheinung kommt. Wo a vor Vocalen steht, liegt 
Modernisierung vor, zu deren Beseitigung die Handschriften 
gelegentlich selbst Anleitung geben (so zrei9e’ Lesart des Ven. 
Marc. o 541). In sieben Formen steht eer im Wert einer Silbe 
vor Consonanten, d. h. emt ist contrahiert. Die Handschriften 
bezeichnen das Contractionsproduct bald mit set, bald mit or. 


1. yvooeaı. 
yrooscı d'et zal Peorreoimı reöhıy obz akaraleıg B 367. 
Barnes hat ð gestrichen und durch Einführung des Asyn- 
detons die dreisilbige Form yroosaı gewonnen. Wer die Reihe 
der modernen Erscheinungen der Jıdzreig« überlegt, die unter 
ja@uey beigebracht sind (S. 12), wird die Änderung für über- 
flüssig halten. 


2. 3. &vrüvsaı und Eooenı. 
Zen Tayıora 

Evröveai, Errei oÙ rot Zr din zragdevog Zuse Ü 32. 

Statt Zvröveaı hat Menrad (De contract. et syniz. usu hom. 
150) zweifelnd &vröyy’ vorgeschlagen und van Leeuwen hat 
dies sogar in seinen Text aufgenommen. Da der Conjunctiv 
des s-Aorists mit kurzem Vocale gebildet wird und der näm- 
liche Vers, der dreisilbiges &vrövenı verlangt, mit osea 
schließt, halte ich an der Überlieferung fest. Anlaß zur Be- 
trachtung der Sprachform des Buches £ hat früher die zwei- 
silbige Form #u£eç gegeben (S. 26), deren ze in der gleichen 
Richtung liegt wie das einsilbige sær; der Dichter dieses 
Buches hat auch die Form Piste zweisilbig gesprochen (297). 


4. neheaı. 
o ue néhear gëo den swages Ayla Ötyeodaı Q 434; 
xai ue xéhear adonodaı droe 76’ Gut ó 812; 
Bochtel, Vocalcontraction bei Homer. 5 
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I ue aiser oyedinı zregdev uéya À¿atrua Yakdoong & 174; 
.... ÖÇ ydo ue xéleai ont Wruov sirar x 337. 


Schon Ernesti hat den Vorschlag gemacht ue zu streichen. 
Daß der Accusativ entbehrlich ist, lehren die Verse M 235, 
X 286. Aber ein Grund die Überlieferung zu ändern liegt 
nirgends vor, da alle vier Verse in Zusammenhängen auftreten, 
die die contrahierte Form als zulässig erscheinen lassen. Dies 
ist für Q unter &Aye« (S.42), für den Schluß des ó unter #u£aç 
(S.26) gezeigt; für die Bücher s und z will ich es jetzt zeigen. 

Der Anfang des Liedes von Kalypso und Leukothea ist 
nicht genau zu bestimmen; ich nehme V.55 als ersten echten 
Vers an. Der Dichter hat )w gesprochen (drei oxErrag Tv drë- 
mou 443) und den Gen. Plur. auf Zen (aus - Gem) gekannt 
Geiger dinn T1); in dem Stadium der Sprache, an das er 
sich hier anlehnt, hat also die Contraction sicher Vocale ge- 
troffen, die einst durch s geschieden waren, so daß man ihm 
auch zweisilbiges z£¿ge, zutrauen darf. Sogar durch F ge- 
trennte Vocale werden schon contrahiert: dyńowg (218, Vers- 
schluß), »areigvoe (261) aus xareFéovoe, ag$eis (393). Die 
Grundform von Zeie, woraus oe hervorgegangen ist (266), 
kann nicht bestimmt werden.!) Das Iterativum erfreut sich 
großer Beliebtheit: di & pdozov (135), iaveozev (154), deg- 
+£04.r0 (158), segoßdi.eoze (331), elSaoxe (332), zregaeoze (480). 
Die Wortform ¿ç ergibt sich aus olzow Ze öögoyo» (115) und 
Ilmddag T 2oog@veı (272). 

Die ursprüngliche Erzählung des z bricht mit V.489 ab; 
die Fortsetzung beginnt mit u 38. Auch dieses Buch, aus 
dem wir V.350f. schon früher ausgeschieden haben (S. 52), ist 


1) Die Überlieferung bietet dies Wort in dreifacher Messung: als 
Dreisilbler mit langer (N 103, #289. 410), als Dreisilbler mit kurzer Mittel- 
silbe ($ 363, u 329), und als Zweisilbler (e 266, « 212). Vielleicht ist 
es gestattet die mittlere Wortform so zu eliminieren, daß man sie als 
aus Ze distrahiert betrachtet, Als die dreisilbige Form, die durch Gre 
verdrängt worden ist, könnte man Zre ansehen, dies auf bekannte Weise 
aus Here hervorgegangen. Auf die Ersetzung von Gre durch Zen: ist zu- 
erst Fröhde im Zusammerhange mit seiner Vermutung gekommen, daß das 
Wort mit lat. avöna, altsl. ovis@ in Verbindung stehe (Beitr. 3. 11). Ich 
lasse die Etymologie auf sich beruhen; daß £ als & zu denken sei, halte 
ich für wahrscheinlich. 


samane 
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reich an contrahierten Formen: da (225); öwızegw» (158; aus 
öwırdgaFor), olouaı (193), siðov (194), sogar vobç (240). Altes 
zvzöfwv ist in der Umgangssprache, aus der dieser Dichter 
schöpft, zu zen geworden (zuxeö 290. 316). Untergang 
des anlautenden F kann man aus uvņyoauévorg čoywv (199) 
heraus lesen; doch bietet sich noch eine andre Möglichkeit: 
uvnoautvoısg kann ein Dativ auf -oıg sein, wie in 9ofuç ragà 
vnvoiv (57) einer auf ue bezeugt ist. Das Iterativum erscheint 
viermal: eizreoze in dem formelhaften Verse 37, p&geoxov (108), 
čoxe (304), paoxev (331). Auf Ze stoßen wir in gpedooarıd € 
ès Zare (453) und in dem von &115 abhängigen olxov Ze 
úyógopov (474). Ein unerlaubter Hiatus steckt in dem oben 
ausgehobnen Verse (got Zoo): ein andrer in V.68: zroög 
toot te Ürevoc. 

5. Aloeaı. 

adrag Ereiv eiyfıcı Lioni ziver Even vergüv x 526. 

Einer der 21 Verse, die sklavisch den Versen A 25— 50 
nachgebildet worden sind, und zwar von dem, der die Nekyia 
zwischen z und u eingelegt hat. In diesen wenigen Versen 
ist eine zweite Form von ausgesprochen moderner Prägung 
enthalten: wie 2Auogumv der Vorlage zu (ow, geführt hat, so 
xedunv zu yeiodaı (518). 


Von diesen fünf Formen ist es also erwiesen, daß sie in 
eine Umgebung verflochten sind, mit der ihre moderne Ge- 
stalt im besten Einklange steht. Nicht das gleiche gilt von 
dem sechsten Belege des einsilbigen rot: 

6. domoeaı. 

Órróre pelywv 

Gońoņı Au zargi zal Ülhoıo’ adardaroıcıv N 818. 

In dem Abschnitte N 795— 837 ist nichts von all dem 
zu finden, was als Indieium eines vorgerückten Sprachstadiums 
bezeichnet werden kann. Ich schließe mich daher der Ver- 
mutung Roberts an, daß die Rede des Aias in ihrer ursprüng- 
lichen Fassung mit der Prophezeiung vom Falle Troias, d. h. 
mit V.816 geschlossen, und erst ein Nachdichter die Prophe- 
zeiung von Hektors Flucht hinzugefügt habe (Stud. z. Ilias 119): 
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Verbindung ese. 

Die Nominative Pluralis der Stämme auf -z#o- und die 
Futura «arazravesode, Javesodaı u.s.f. haben gelehrt, daß 
die Folge ee gewöhnlich offen bleibt. In der Überlieferung 
kommt diese Tatsache in ein paar weitren Fällen deutlich zum 
Ausdrucke: 

1. in den reduplicierten Formen von gong (lat. sero): &eo- 
uévar (E 89), ècguévov (o 296), &eoro (o 460); 

2. in der Form Ze (® 365); 

3. in den Formen veeo9w, veiodwv, v&sodaı, deren letzte 
sehr häufig gebraucht ist; 

4. in der Form roés (® 288); 

5. in den Comparativformen 7råéeg, zrAtag (A 395, B 129), 
kret. zehleg, zehlavg, falls man idee, zçÀZaç auf pleses, 
plesas zurückführen darf, wie ich Beitr. 7.5,1 zuerst 
vorgeschlagen habe. 1 


In andren Fällen erscheint in der Überlieferung Con- 
traction. Die Kritik hat zu prüfen, wo die Contraction fest 
ist, wo nicht. $ 

1. gn 

Leo Meyer hat erkannt, daß an den meisten Stellen, wo 
gw überliefert ist, æv gelesen werden kann, also, da dies bei 
der Fülle der Belege nicht Zufall sein kann, auch gelesen 
werden muß (KZ 9. 423f.). Auch ën ist, wie ebenfalls Leo 
Meyer zuerst ausgesprochen hat, nichts weiter als &ev. Die 
Entstehung von Zur hat WSchulze (Quaest. ep. 417) richtig 
beschrieben: ¿š? ist aus 7» distrahiert, und zwar bestand die 
Zerdehnung, wie das chiische Grabepigramm Coll. 5674 lehrt, 
schon im 5. Jahrhunderte. 


2. velaı, vetat, velodaı. 
Von Nauck ist darauf hingewiesen worden, daß die erste 


1) Buttmann Aust, Sprachl. I? 269: »Die epischen Formen rées, 
alas sind.... einerlei mit dem Positiv, aber die Verbindung macht sie 
zum Comparativ, und bloß so kommen sie vor«. Die von Joh. Schmidt 
(KZ 38. 42) empfohlene Herleitung von ise, z)éZaç aus plejeses, plöjesas, 
wobei zAdess, mÀée«s die Vermittlung abgegeben haben sollen, ist unmög- 
lich, da es eine gemeingriechische Verkürzung der Länge vor einem 
andren Vocale nicht gibt. 
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Silbe von reiaı und vrar überall in der Senkung liegt, die 

Contraction also rückgängig gemacht werden kann (Mél. IV 

96ff.). Dagegen füllt die erste Silbe von veiodaı die Hebung: 
Bolkoua Zdu veiodaı.... o 88. 

Statt mit Nauck die Überlieferung für verdorben zu 
halten, sehe ich mit Wilamowitz (H. U. 93,6) in veiodaı eine 
Concession an die Umgangssprache des Dichters. Daß man 
ihm diese Concession zutrauen darf, lehren die unter #u£aç 
(S. 27) gegebnen Nachweise. 

3. roeire. 

all aùrol toelt &oscerov.... P 332. 

Wiederum fällt das Contractionsproduct in die Senkung; 
to&er’ hat zuerst seit Payne Knight Ahrens verlangt. (Kl. 
Schriften 139). 


Bisher hat die Contraction die Ausnahme gebildet, der 
Hiatus die Regel. Ganz anders steht es in dem letzten Falle, 
in dem die Verbindung ese im Spiel ist: 


ese in den augmentierten Formen der mit s anlautenden 
Verba. 

Als solche Verba kommen in Betracht: èdw, das von 
Bugge mit lat. desivare in der Glosse desivare : desinere (Fest. 
Paul. 72,13 M.) in Zusammenhang gebracht worden ist (Neue 
Jahrb. 105. 93); Zeie (zum Aoriste geworden !); Erw, das 
nicht mit F anlautet, dagegen zu lat. sulcus gestellt werden 
kann (Philol. Anz. 16. 14,7); Erouau; Erew (besorge), über dessen 
Anlaut altind. sápati (betreibt) Auskunft gibt; &orew; und Zong, 

Von allen diesen Verbis werden augmentierte Formen 
überliefert, fast nur solche, in denen das e des Augments mit 
dem e des Verbums zusammengeflossen ist: gn (cta woo- 
0e09« A 718, ge Ilavdov vióv O 522, sia teuévovg II 396, 
ea udevaodaı Q 395 im Anfange des Verses, zugiv y ge 
Iwgroceodaı X 189, oùz dia drroonidvaodeı Ayıkleis F4 im 
Versinnern), dng (elaoe Toweooı A 279); sioe, goen: dis, 
&ihrouev, eihrov, eihnero; Eirrero, Eirvovro; dueirrouer; gro? 


1) Buttmann Ausf. Sprachl. TI 153. 
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eiyov, eiye, So, zareiyero, eiyovro. Die einzige Ausnahme 
bildet &öooaro in der handschriftlichen Überlieferung des Verses 
£ 295; doch hat Rhianos &p&ooaro, Zenodot &psioaro gelesen. 

Die Contraction, die wir hier wahrnehmen, reicht sicher 
in die älteste Zeit hinauf. Wenn sich zeigt, daß das alte 
Augment in Zuse ebenso regelrecht seinen Silbenwert behalten 
hat, wie es in den eben angeführten Formen mit dem fol- 
genden e-Laute contrahiert worden ist: so werden wir zu der 
Vermutung gedrängt, daß die Contraction auch hier von der 
rhythmischen Beschaffenheit der ursprünglichen Wortform 
abhängig gewesen sei. Formen wie Zog, &£rero, èércouev, 
&öyero sind auf griechischem Boden so wenig mehr zu er- 
reichen wie xauésrar, uayteraı, Ökteraı. Es scheint also, daß 
die Contraction auch in dieser Kategorie in den Formen ein- 
gesetzt habe, die durch eine Reihe auf einander folgender 
Kürzen ausgezeichnet waren. 


Verbindung es mit echtem er. 

Den Futurformen zrevésig, Zreyéet, 2gkeı, rehteı geht deet 
(o 353) zur Seite. Zweimal sind contrahierte Formen über- 
liefert: 

1. Gei. 

úg dé Aeßng Lei Evdor.... @ 362. 

2. rot, 

.... TAG TE TEET Eoovutvog reg A 554 = P 663. 

Aber in beiden Versen deutet der fehlerhafte Hiatus auf 
Entstellung der Überlieferung, und so sind längst die uncon- 
trahierten Formen Cer, ro&eı als die von den Dichtern ge- 
wollten erkannt worden. 


Verbindung es mit unechtem er. 

Nach den Infinitiven werde, &g&eıv, Trier würde man 

zu re&o den Infinitiv rede erwarten. Dafür ist überliefert 
GE 

avıiov sl adıöv‘ roeiv w oùz déi Tells 24949 E 256. 

Es ist jedoch nicht nur der Infinitiv zgeiv, was in diesem 

Verse befremdet: auch die Zusammendrängung von && in 
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eine einzige Silbe ist nicht zu belegen.!) Vermutlich liegt 
also auch hier Verderbnis der Überlieferung vor. Wenn man 
nun beachtet, daß von den Handschriften neben Ze das Im- 
perfectum Ze geboten wird (Ahrens Kl. Schriften 138), und 
wenn man mit Menrad (De contract. et syniz. usu hom. 138) 
aèrõv streicht, so gewinnt man in dvrior cut’ toéeiw w oùz 
stas ITellas 249409 eine Gestalt des Verses, gegen die nichts 
zu erinnern ist: denn daß zo den Vocal des vorangehenden 
Wortes nicht verlängert, hat viele Analogien (z. B. xeigeoou 
tolaıvav M 27). 


Verbindung ese. 

Als homerischer Reflex des vorhistorischen es? erscheint 
fast nur ep, Wir haben dafür als Zeugnisse: 
die augmentierten Formen Zuse, Zuse: 
die Conjunctivformen ëm, Zug? 
die Conjunctivformen véņat, véņtat; 
die Namen auf -9En (Augpı$dEn, Eido9En, AevrosEn); 
das Adjectivum zrerenvög, dessen Bildungsweise Aufrecht 
durch Heranziehung indischer Adjective wie namasänd-, 
cavasänd- aufgehellt hat (KZ 2. 150).?) 


Contraction liegt in zwei Formen vor: 


to = 


a 


1. pegit. 

Öredre tış uerazravowin rol£uoo yernra 

xal uévog où tógoy Org, T 202. 

.... 08 P ua vi rrohvslyiðı Fauitwv 

doydg vavréwv, o te reoņarijoes Eaoı, 

póorov te urjumv zal Ereioxorog Jıoıw Ödaiwv 9 163. 

Der Umgebung beider Verse steht die contrahierte Form 
recht wol an: die Sprachform der Mýrviðos drrögenorg ist unter 
Zeit (S. 9) charakterisiert, die des 9 unter zreugnIOuev 
(S. 13). An der zweiten Stelle ist e!o« als Variante überliefert; 
mir scheint das Verbum eu: in diesem Zusammenhang aber 


1) Denn X 344 kann man sie leicht umgehn, und aus dem Vers- 
anfange 9233 oùz 2doovomw Zug! kann man mit Fick folgern, daß Aorist 
und Futurum mit kurzem « anzusetzen seien. 

2) WSchulze hat weiterhin auf die Bildung des lat. veterānus hin- 
gewiesen (Quaest. ep. 392,2). Ist dies richtig, so hat zerenwös jonisches Z. 
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wenig am Platze. Die Aufnahme des Conjunctivs Zrot zieht 
die Ersetzung von Ze durch ¿wot nicht notwendig nach 
sich: die bestimmte Kategorie der vadraı groe ve wird 
dem allgemeinen Falle, daß jemand ihr dozde und gögrov 
uvýuwv u.s.f. ist, entgegengestellt. 
2. duevnvög mit auevnvow. 

D xev Log duevmvög še.... E 887; 

2... VERUWV Auevnva zagnva À 29. 49 (x 521. 536); 

doot ydo re róla duevnvov sloiy Öveigwv 562; 

u... Auevivwoev ðé ot alyujv N 562. 


Das Adjectivum duernvög hat Aufrecht dem gleichen 
Bildungstypus zugewiesen, dem zrerenvög angehört. Den Gegen- 
satz, der in der Gestalt der beiden Adjectiva hervortritt, hat 
er mit der Verschiedenheit des rhythmischen Baues ihrer Grund- 
formen in Verbindung gebracht: in petesönos folgten zwei, in 
amenesönos folgten drei kurze Silben auf einander. Die Beleg- 
stellen für xaueiraı, r&Aeıog haben uns den Beweis geliefert, 
daß schon die älteste Schicht des Epos Formen benützt hat, 
in denen die Folge von drei Kürzen durch Contraction be- 
seitigt war. So hindert nichts die Entstehung von duevyvóg 
so weit hinauf zu verlegen, wie es geboten erscheint. 


Verbindung eso. 

Daß die Vocale eo. die aus eso hervorgegangen sind, im 
allgemeinen nicht contrahiert werden, hat die geringe Zahl 
der Fälle anschaulich gemacht, in denen der Gen. Sg. der sc- 
Stämme einsilbige Endung aufweist. Die gleiche Tatsache 
folgt aus einer Anzahl andrer Formen. Zweisilbiges eo aus 
eso zeigt sich auch 


1. in dem Verbalausgang -#o, dessen herrschende Gestalt 
in &Areo, loyeo, zrei9eo us L zum Vorscheine kommt; 

2. in dem mit Reduplication gebildeten Nomen avveoyudg 
(2465), dessen richtige Erklärung zuerst Bezzenberger 
(Beitr. 7. 72) gegeben hat; 

3. im Participium 2övr- und im Imperfecte ov; 

4. in $eög und seinen Zusammensetzungen; 
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5. in véouar, véovtat, vedumv, VÉOVTO; 
6. in xUveov nach der von Johansson (De deriv. verb. contr. 
linguae graecae 109) vorgeschlagnen Analyse. 
Diesen Zeugnissen für offnes so steht eine kleine Anzahl 
von Beispielen für diphthongisches gegenüber. Die Hand- 
schriften bezeichnen den Diphthong eo meist mit ev. 


Contraction in der Verbalendung eo. 
1. Aen, 
ur’ on umreg’ Zur Ser tó ye uńýte tiv Giio ọ 401. 

Welche Formen dem Dichter des o zugetraut werden 
dürfen, wolle man aus den Bemerkungen ersehen, zu denen 
Feoéw Anlaß gegeben hat (S.14). Der Vorschlag van Leeuwens 
und odv &teo unreg’ Zut... verdirbt den Gegensatz zwischen 
der Mutter und dem beliebigen Andren. Dem gleichen Buche 
gehören zwei Belege von &oyev an; bei der Beseitigung des 
zweiten kommt van Leeuwen selbst in Velegenheit. 

2. &dever. 

.... HANS Goa zeolhöv edeleo P 142. 

Der Abschnitt P 140—261 ist von einem Dichter verfaßt, 
der Öuereg&wv sprach (222), der den Laut F nicht mehr kannte 
(aoit roù "Hien 145, diaozoriãotai Zaegron 252, also wol 
auch oBdvöuar’ gto, 260), dem die Wortform de geläufig war 
(üvdgag Zotoyeraı 157, Towag do irereodguovg (230). Warum 
solch einem Manne dreisilbiges 2dedeo absprechen, um den 
Preis einer Conjectur (deeg z20AA6v), die zu der unwahrschein- 
lichen Annahme greifen muß, daß eine nichtaugmentierte 
Form von einer augmentierten verdrängt worden sei? 


3. doyev. 


vöv Ó' Eoyev zroös Öwua.... A 251; 
QIN Zoer- zus Ò ZËee.... 022; 

all čoyev zegorsagoı Men... o 282; 
all Eoyev, AErrgovd’ Touer.... ı 254. 


Der erste Vers gehört zum Heroinenkatalog, speciell zu 
dem Teile, der die Geschichte der Tyro erzählt (235 — 259). 
Der Imperativ auf -ev steht hier in der Gesellschaft des Ace. Sg. 
Tve® (235), der hinreichen sollte ihn vor Änderungsversuchen 
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zu schützen. Sonstige Zeichen der Jugend dieses Abschnittes 
sind zrooyofug (242) und zewi£ozero (240). 

Das zweimalige ¿ọyev in o stimmt zu &ev des selben 
Buches. 

Der Vers w 254 fällt in die Nachdichtung, die wir unter 
reieioiot kennen gelernt haben (S. 57). 

4. loyev. 

all voyeo zhavstuoio.... w 323. 

Sieh unter dıezewänre (S. 2f.). 

5. Özeöder. 

alla uo Ed F Önödev.... o 310. 
Sieh unter &rraAnInı (S. 8). 
6. podlerv. 

oer vöv podlev op Aöyov.... d 395. 

Sieh unter #ušaç (S. 25). 

Diese sechs Formen halte ich für gesichert. Zwei andre 
können durch leichte Änderungen umgangen werden, weshalb 
sie den Schluß meiner Reihe bilden. 

7. Sien, 

QUA eiyev od ai Erreita.... 2290. 

Es ist gestattet die Überlieferung durch Berufung auf 
die vielen jungen Erscheinungen der Aörg« zu verteidigen, 
die unter @Ayea« zur Sprache gekommen sind (S. 42). Andrerseits 
hat auch die von Christ vorgeschlagne Wortstellung «@4A« ou y’ 
eye’ Zero Analogien (z.B. ı 412 di oú y ging zrargi 
Ilooeadawyı &vazrı), so daß eine Entscheidung nicht zu 
treffen ist. 

8. Goor, 

all Geoer zröhguövde.... A 264, T 139. 

Daß dgoev in der Ayauéuvovog Ereıseoimoıs, von der der 
Dichter der Mirıdog «@rröpeyoıs abhängig ist, möglich wäre, 
zeigen die unter Jiourjder nachgewiesenen ` Jroutde und 
dusivo (S. 43). Da aber das Epos neben Zoos die Form 
ög00 besitzt, ist der nicht zu widerlegen, der mit Nauck 6900 
zeröheuövde für die authentische Lesart hält. 


pe = 


(9 


Dies sind alle Formen, die in Betracht kommen. Die 
Statistik der Verbalendung -ev, die Nauck (Mél. V 103ff.) und 
van Leeuwen (Mnemos. 1886. 336ff.) etwa gleichzeitig ver- 
öffentlicht haben, lehrt, daß -v in der erdrückenden Mehr- 
heit der Fälle in der Senkung vor einem mit Vocal beginnen- 
den Wort erscheint, also durch apostrophiertes zo ersetzt werden 
kann. Dies apostrophierte eo bricht gelegentlich noch in unsrer 
Überlieferung durch: so ist T 430 size denpikov Variante. 


Abgesehen von dem Verbalausgang -£o kann die Contraction 
nur noch in einem einzelnen Falle constatiert werden: in 

veduaı: 

Goen yo veduaı, Eu Yehloı avıöovrı X 136. 

Nauck hat veöuee durch Umstellung von yàọ beseitigen 
wollen, ohne sich über die Wortstellung Coen veouaı ydo, 
die so entsteht, zu äußern. Ich finde, daß weber zu èrta- 

U U D 

~€ ne + 2 ° e 
ykausio$aı und zu pyrrhichischem oiog, die in seiner Umgebung 
auftreten (S. 60£f.), so gut paßt wie veioY9aı (o 88) zu seiner Um- 
gebung. 


Verbindung esot. 

Zweisilbiges go, wird verbürgt durch 

1. Zoe, Zo: 
2. Aeoio, Jeol, Aeoior: 
3. veolumv, veolueda, veolaro. 

Von diesen Formen sind Aeoio, Jeol, Yeolcı mit zwei- 
silbigem eo sehr häufig belegt. Von den Elegikern kennt 
einsilbiges Jeol erst Theognis: Jeol dé zar& opéregov zravıa 
telodoı vóov (142). Um so auffälliger ist einsilbiges cot in 
den homerischen 

Feoi, Feoir. 

uD uèv Jeol Óoley Otura deiner" Zorte A 18; 

tegita zeöhla zeageigov 

Heoioiv te bEleıv adroioi te aŭta zriveodaı Š 251. 

Die Richtung, in der die Herstellung von 418 gesucht 
werden muß, hat Fick angegeben. Auf ihn geht die Erkenntnis 
zurück, daß die Verse des Demeterhymnus (135f.) 


Q) Sul. Aën zedvres ’Oklurrıa drot" èyovreg 
doiev zorgudioug Ürdgag xai tézva rracgier 
nach 4 18f. gebildet sind (Ilias 76). Hiernach ist Aeot als 
erklärender Inhalt auszuscheiden, und Naucks Vermutung 
öuiv uév core doiev "Ouere Öwuar’ &xovres (Mél. IV 441,13) 
hat wenigstens darin, daß sie soi wegläßt, die Vorlage her- 
gestellt. 

Zu £251 sind von Nauck zwei Vorschläge gemacht (Mel. 
IV 441): deinogt re Ae (vgl. daruocıw aprjoaodaı Z 115), 
und del&uerai re Feoi’. Vielleicht war der Vers ursprünglich 
ein dx&yakog, und das erste re ist eingefügt worden, um dem 
ersten Versfuße vier Moren zu geben. 


Verbindung es mit unechtem ov. 


Die Norm stellen das Femininum ¿oboe und die Futur- 
formen dyyek£ovoı, agrvveovor, &g£ovor p.s vor. Ein einziges 
Mal bildet sot nur eine Silbe, wobei die Verbindung cov un- 
genau mit ov geschrieben ist: Tr 

ot). 

oùðè zgogpob olong gef &péšouar.... t 489. 

Der ganze Schluß des r, von V.476 an, ist von Wilamo- 
witz als Füllstück charakterisiert worden (H. U. 60). Untersucht 
man diese Partie, natürlich nur in den Versen, die nicht 
geborgt sind, so erkennt man, daß ihr Urheber zraig gesprochen 
hat (530), daß F auch im Anlaute zu Grunde gegangen war 
Letoou" &xdormv 501, Zei ydo vor tadorwi 592, Eoosıaı ýðéog 
510), daß in der Sprache, die er selbst redete, Dative auf 
-oıg bestanden haben (uois “reivouı 490), daß ihm das Itera- 
tivum geläufig gewesen ist Greg" &Seing 574, dreggizeregaen 
575), daß ö schon in die Function des Artikels eingerückt ist 
(ré gët Erri nabo, 483), und daß ¿ç bei ihm die Stelle von 
eig vertreten hat (ð ð Ze oiäioe 540). Zu diesen Erschei- 
nungen, die schon in ältren Teilen des Epos begegnen, bringt 
er zweisilbiges &ovo« hinzu. Nach Wilamowitz ist er identisch 
mit dem Dichter des «; bei diesem haben wir einsilbiges 
zelewv constatiert (unter pitoi, S. 6). 
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Verbindung esö. , 

Mit den Genetiven auf -Zeoy und den Futuris auf -éw 
stehn gleich 

1. die Adverbia auf -&wg, die von Stämmen auf -20- aus- 

gehn; u 

2. die Conjunctivformen &w, Zog? 

3. die Conjunktivformen veuueda, vewvraı; 

4. die Formen Ae. Jew, 9e@y. 

Ausnahmen bilden die Adverbia dızög (aus &Ferzéwg, 
Danielsson Gramm. und etymol. Stud. I 34,1), aorsugpews, 
vnusgräwg, und der Conjunctiv gt, dessen Orthographie eine 
ähnliche Ungenauigkeit enthält wie die soeben in dıx@g, vorhin 
in otang festgestellte. Ich führe jetzt die Belege vor. 

1. aızög. 

Älatogorg dırüs, tòv dé aregıodcıw Ayaıoi X 336. 

2. aoreupE£wg. 

busis Ò aoreuplug &ykuev.... 6419, darnach 459. 


3. vnuegreiws. 


vnusgräwg röv ubdov èviorýow.... £ 98; 

vnusgrewg yag rot uu9joouat.... % 269; 
4. dor. 

udorvoor dai ot Evegde Yeoi.... = 274.1) 


Die drei Adverbia dızEws, dorsupewg, vnusgr&ug haben 
das gemeinsame, daß sie in unveränderter Gestalt für den 
epischen Dichter unbrauchbar sind. Will er die zwischen 
zwei Längen eingeschlossne Kürze nicht metrisch verlängern, 
so muß er w als eine einzige Silbe messen. Es ist möglich, 
daß er dies im Widerspruche mit der Umgangssprache seiner 
Zeit tut. Die Dichter der Verse, die hier in Betracht kommen, 
haben sich in diesen Widerspruch sicher nicht begeben: 
sie gehören alle einer Zeit an, in der bereits der Diphthong. 
ew bestanden hat. Man schließt dies aus den sonstigen Zügen 
der Sprachform, die für X unter &usgMyjıs (S.9), für ó unter 


1) In dem Verse w491 hat Kirchhoff øt mit Recht durch eds er- 
setzt. 


18 


Sudag (8.25), für unter zéie (S.66), für den alten Bestand 
des ç unter põe (S. 5) nachgewiesen sind. Es ist dies die 
Zeit, in der uo, tulwv, opéwv, ¿0 Hui rn, EbEgYEwVv, zeo0£on, 
ornI&wv, tevyéwv im epischen Vers auftreten. Wir sind hier 
in der Lage eing kleine Gegenprobe zu machen. Der Dichter 
des A sagt Vers 514 »musgres uèv dé or Zordégzen, nicht 
VNUEQTEWS. 

Das zweisilbige &woı ist eine Leistung des Mannes, der 
die Jıög azas LS 153— 362) gedichtet hat. Scheidet man 
aus dieser Episode den Katalog der Geliebten des Zeus aus 
(317— 327), so fallen als weitre moderne Spracherscheinungen 
in die Augen: der Dativ Pl. auf me in xerosinıs Ò’ verior 
(180), ó als Artikel in Suë rof doiorov (213), festes ¿y in 
zal Qy norauoio ġéetga (245). Der üble Hiat in oetero Din 
(285) weist auf Verfall der Verstechnik. 


Verbindung esi. 

Der Dat. Sg. der Stämme auf -eg- weist fast überall die 
zweisilbige Endung -ei auf. So ließe sich auch in den Pa- 
tronymieis auf -idng, die sich an diese Stämme anschließen, 
der dreisilbige Ausgang duc erwarten. Das einzige Beispiel, 
das die homerischen Gedichte bieten, IIoAvsegoeiöng (x 287), 
enthält allerdings ein in der Senkung liegendes, also auflös- 
bares et, aber doch nur darum, weil bei dem Bau dieses 
Wortes & keine andre Stellung einnehmen kann als eben die 
Senkung. 

Weiter führt uns die Betrachtung der Feminina, der Ab- 
stracta und der Präsentia, die sich an die Stämme auf -eo- 
anschließen. 

Bei der Durehmusterung der Adjectiva auf -eszjos haben 
wir beobachtet, daß die inlautende Gruppe es¿ verschieden 
reflectiert wird, je nachdem ihr eine lange oder kurze Silbe 
vorausgeht: den Gegensatz zwischen dipveiög und reAeıog hat 
zuerst Smyth aus dem Gegensatze eben dieser Quantitäten 
hergeleitet (S. 63). Der eben hervorgehobne Gegensatz zeigt 
sich nun auch in den drei jetzt zu betrachtenden Kategorien. 


a) Feminina der Stämme auf -eo-. 

Der Ortsname “Avera, der in der Verbindung "äeren 
Pasbhzıuov (I 151 = 263) vorliegt, kann als Viersilbler gelesen 
werden, und Röhl wollte ihn so gelesen wissen (Quaest. hom. 
spec. 32); es wird sich später zeigen, ob mit Recht. Im Gegen- 
satze dazu enthalten sicher festes e: 

1. -Baogeıe: 

yalroßageıa A 96, X 328, y 259. 
2. -yévera: 

Ñoryévera oft; 

Tortoyévera 4515, y 378, © 39 = X 183. 
8. -Edeua: 

rò yIovög eiguedeing!) H 635, y 453, z 149; ähnlich A 52. 
4. -ahkeıa: 

Avtızl£sia A 85; 

Eigvakteıe, oft in der Formel gyiln reöpos Eigvzäteıe. 

Überliefert ist Äere: die authentischen Formen sind von 
Nauck (Mél. III 215) gewonnen worden. 


5. -pakeıa: 
torpakeıa, sehr oft.2) 


b) Abstracta von Stämmen auf -eo-. 

Die Wörter deızein, dimdein, dvaudein, Zei, Evnein, 
zarngein, Zazosoys[q, zcodwzein können im Hexameter nicht 
anders untergebracht werden als so, daß die Silbe et die 
Senkung füllt. Daher würde man daraus, daß & stets die 
Senkung einnimmt, noch nicht schließen dürfen, daß et wenig- 
stens im Beginne des epischen Gesanges zweisilbig gewesen 
wäre. Das Bild ändert sich aber, wenn man sieht, daß auch 
wioyayasıav (d 454) und zreuurwgein (Z 307) so in den Vers 
gestellt sind, daß e die Senkung ausmacht; denn beide Male 


1) Daß so zu lesen ist, hat WSchulze (Quaest. ep. 488) aus dem 
ebouedous 500: zepnöv «výusłu« z9owóç des Simonides von Keos (Fragm. 
5,17) erschlossen. Den gleichen Gedanken hat mir Blaß wenige Tage vor 
seinem Tode mitgeteilt, ohne von Schulzes Vorgange zu wissen. 

2) Fröhde Beitr. 7. 332. 


80 


hätte er auch in die Hebung gelegt werden können. Von hier 
aus wird man die früher gewonnene Erfahrung ruhig auf 
diese Kategorie ausdehnen; jedesfalls stellt sich der Gegen- 
satz dazu ein in 


agsın!): 
roll dé ueıkıylorcı zeg00mVda, rolle d Qosa P 431; 
Azvyak£oıoıv Erreooıw drsorgerceiw nal deet Y 109; 
und& ge zedurcav 
ueıhıyioroıy ¿redov arrorgereitw zal derf ® 339. 


e) Präsentia zu Stämmen auf co - 
Als solche pflegen betrachtet zu werden: 
1. axeloueı. 
Elze’ axreıdusvor.... TI 29; 
vijas dreıdusvov.... E 383. 
2. -Bageiw. 
oivoßageiwv am Versschlusse + 374, x 555, @ 304. 
3. verzeiw. 
ovte 08 vernein.... A 358; 
VELZELNLOL earig.... A579; ergi yaherrai dé... ọ 189; 
veıncieıv Baoıllag.... B 277; reeierg Fél... O 210; 
Qç pro verzeiwv.... B 243; zën zai verzeiwv 700087 .... 
F 438; xai uu verreiow.... 0 9; verzelwv “Ehevóv re... 
Q 249; 
veizerov Ò ’Odvona.... y 26; 
TÒ yüg veıneieore.... B221; zobç udha verzeleoze.... A241; 
xai TE ue verzeleozov.... T 86. 


4. zr8y elo. 


zöv TÚ y šgraóreç zrey9e[eroy.... P 283 (;rey9/eroy Harl. 
Mor. Mosc.). 
5. releiw. 


2... zagievra dë Zoe reheicı Ü 234; 
u... eol Ò’ èréherov Erragag I 456; .... Aug èréherov Eperudg 
O 593; 


1) Von W Schulze mit &oog* «xovoov A¿éñoç (Hes.) und mit “ons 
combiniert (Quaest. ep. 456). 
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.... teheleraı de ayogeio t 305 = š 160; .... releleraı àv- 
$owzeoıcıw t 561; 
.... Jrög Zrgieterg Povh A5, A 297. 


Von diesen Zeugnissen kann ich die beiden ersten nicht 
gelten lassen; unbedingt sicher ist überhaupt nur das füníte. 

Neben dzeróuevog liegen žķaæxćovrar, drewueda, drEovro. 
Ebenso liegt neben ueayeıöuevog, wayeoluevog der Optativ 
uay£oıro bei Homer, das Participium uayerög in dudyerog bei 
Aischylos. Mit welchem Rechte beurteilt man er in dxeıduevog 
anders als in waxeıduevros? Will man bestreiten, daß der 
Gegensatz in der Vocalisation von «xeıduevog und &xéovtat, 
Grewusda, dzéovto in dem Gegensatze des rhythmischen Baues 
eine ausreichende Begründung findet? 


Der Diphthong von oivoßageiwv fällt überall in den letzten 
Versfuß. Warum also mißt man ihm hier einen andren Wert 
bei als in uereiw #47, ein!) H 340, 1245? Ist es nicht 
klar, daß, wenn die Verse, die auf stw, Sim schließen, in 
ihrer echten Gestalt uelougoı gewesen sind (Ahrens Kl. Schriften 
26. 30), die Verse, die den Ausgang oivoßageiwv zeigen, zu 
der nämlichen Gesellschaft gerechnet werden dürfen? 

Die Vocalfolge er erscheint in dem dritten Verbum immer 
in der Senkung. Vom Standpunkte der homerischen Lautlehre 
aus wäre es möglich & als Dehnung des zwischen zwei lange 
Silben eingeschlossnen & zu betrachten, also vexeiw so zu 
erklären, wie Danielsson ö4veiw erklärt (Zur metrischen Deh- 
nung 61). Ich will dieser Auffassung nicht das Wort reden. 
Denn bei der Analyse von reAeio, die ich für richtig halte, 
und die sich auf verzeiw ausdehnen läßt, bietet sich für die 
Verlegung der Vocalfolge e in die Senkung die einfache Er- 
klärung, daß & hinter der langen Silbe nicht den Diphthong 
sondern zwei getrennt gesprochne Kürzen bezeichne. Diese 
Erklärung steht allerdings den Anhängern der Hypothese nicht 
offen, daß vexeiw über neikeiso aus neikesjöo hervorgegangen 
sei: denn sie können hinter der Wurzelsilbe nur diphthon- 
gisches e gelten lassen. An sie muß man also die Frage 


1) Überl. en; corr. G Hermann (Opusc. TI 32). 
Bechtel, Vocalcontraction bei Homer. 6 
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richten, wie es komme, daß dieses angeblich diphthongische 
er beharrlich in die Senkung gelegt ist. 

Das Präsens reveiw hängt an einem einzigen Verse. 
Und hier ist die Überlieferung nicht einstimmig: neben zrey- 
Jeierov ist zrevdjerov bezeugt. Bedenkt man, daß ø 174, t 120 
der äolische Infinitiv zrevdjuereı gebraucht ist, der den 
gleichen Stamm enthält wie der Aorist zzevdgoa. (T 225): so 
wird man die Möglichkeit nicht von der Hand weisen, daß 
zcev$jecov die vom Dichter gewollte Form sei — eine Form, 
die die gleiche Flexionsweise vertreten würde wie ddızeu 
bei Sappho. Ist zrevdeierov richtig, so kann man darin, daß 
hier, im Gegensatze zu rezeio, e in die Hebung gelegt ist, 
ein weitres Indieium für die Jugend des ganzen Zusammen- 
hanges erblicken, die schon unter d@uev constatiert ist (S. 18). 


Aber nun erhebt sich die schwierige Frage, wie sich 
teleiw zu teléw verhalte. Ich beantworte sie anders, als sie 
bisher beantwortet ist: ich läugne, daß rein und releiw in 
lautlichem Zusammenhange mit einander stehn, ich behaupte, 


daß reléw als selbstständige Bildung neben reAsiw anzuer- 
kennen sei. 


Im homerischen Epos laufen von der ältesten Zeit an 
reheiw und teléw neben einander. Daß zeiete zum ältesten 
Besitze gehört, bedarf keines Beweises. Von reiew gilt das 
selbe: dies lehrt die Existenz des Futurums eise äer (A 204, 
B 36), das ein mit zaA&w gleich gebautes Präsens zur Voraus- 
setzung hat. 

Diese Tatsache könnte man vielleicht so zu erklären ver- 
suchen, daß man verschiedne Dialekte als Quellen der beiden 
Gestalten des Präsens in Anspruch nähme. Aber der Ausweg 
wird dadurch abgeschnitten, daß sich beide in einer einzigen 
griechischen Mundart neben einander nachweisen lassen: 
Inschriften lesbischer Prosa bieten sowol riet wie teléw. 
IG XII 2 no. 529 heißt es: &rraivmoaı dé Ayduogrov Bazyiw, 
Art Hai zrgöregov ¿(09 Üyadog wv duerdieg ....; IG XII 2 
no. 498 aber steht: &rrei xe ovvrelén d y&klmorvs, und n0.499 
ovvrel&wvreı. Man kann sich der Anerkennung der Doppel- 
heit nicht damit entziehen, daß man reAeiw als orthographische 
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Variante von tełéw oder umgekehrt betrachtet: der nämliche 
Stein, dem dıereAsıe entnommen ist, bedient sich der Ortho- 
graphie Zou, und der nämliche, auf dem ovvrei&n zu lesen 
ist, unterläßt nicht die Formen Zrruuflcıe, zrargwioroı, zrevrd- 
uvaıov, pocia mit vollen Diphthongen zu versehen. Es hilft 
also nichts: die Präsentia reAeiw und rei&w, die im Epos 
neben einander liegen, liegen im lesbischen Dialekt ebenfalls 
neben einander; in einem Volksdialekt also, an dessen Ein- 
heitlichkeit noch niemand gezweifelt hat. 

Steht es aber so, so können reit und relsio, wenn ein 
Zusammenhang zwischen beiden obwalten soll, nur als Ver- 
selbstständigungen von Teilen eines ehemals mit wechselnder 
Lautgebung ausgestatteten Paradigmas angesehen werden. Dies 
Paradigma zu reconstruieren will nicht glücken. 

Vor langen Jahren hat Fick die Regel aufgestellt, im 
Griechischen erscheine der Halbvocal © da, wo der indo- 
germanische Accent vorausgegangen sei, als Consonant; wo er 
gefolgt sei, als Vocal (Beitr. 9. 317). Diese Regel hat kürzlich 
durch den von W Schulze (Zur Geschichte lateinischer Eigen- 
namen 435,4) constatierten und »mit einem Wechsel der 
Accentstelle« in Zusammenhang gebrachten Gegensatz von 
avdgöueog und &yvouiat eine merkwürdige Bestätigung erfahren. 
In der Frage aber, die uns hier interessiert, fördert sie uns 
nicht, denn von einem Wechsel der Betonung innerhalb des 
Präsenssystemes der von s-Stämmen abgeleiteten Verba ist 
nichts bekannt; der Wechsel, der den Wechsel von ¿ und j 
regulieren sollte, müßte hier also erst construiert werden. 

Auch der Weg, den Joh. Schmidt (KZ 38. 37f.) einge- 
schlagen hat, führt nicht zum Ziele. Wer rei&w aus dem 
gleichen Paradigma hervorgehn läßt, dem reAsiw angehört, 
muß bestrebt sein eine Erklärung zu finden, die gleichzeitig 
begreiflich macht, warum der Vocalwechsel, der in veieio: 
teléw wahrnehmbar ist, in den parallel laufenden Präsentien 
Aaloucı, vaio fehlt. Schmidt glaubt beide Fragen erledigen 
zu können, indem er die Regel aufstellt, der Vocal ı sei nur 
da geschwunden, wo er zwischen gleichen Vocalen stand. 
Dies ist aber eine ad hoc aufgestellte Regel. Zugleich eine 
Regel, die bei der Erklärung einer Formendoublette versagt, 

6* 


84 


deren Entstehung man auf dem selben Wege begreifen möchte. 
Nach der Ansicht Schmidts sind Zueio, oeio, slo auf die 
gleiche Weise aus emesjo, twesjo, svesjo hervorgegangen wie 
reheiw aus telesjo. Man sollte nun denken, daß auch die Ent- 
wicklung von Zueio, oeio, go zu Aude, oćo, Čo auf die gleiche 
Weise erfolgt sei wie die von releiw zu regio, Bei dem 
Standpunkte, den Schmidt dem zeA&w gegenüber eingenommen 
hat, ist dies nicht möglich. Also wird eine zweite Regel auf- 
gestellt, ebenfalls dem einzelnen Falle zu Liebe (S. 36): Zueio, 
ggio, sio haben ihr ı in der Enklise verloren (der Zusto als 
ein Wort von vier. Zeitweilen nicht unterliegen kann). 

Wenn der erprobteste Scharfsinn so zu unhaltbaren Hypo- 
thesen führt, so muß die Schuld wol daran liegen, daß das 
Problem nicht richtig gestellt ist. Ich versuche daher die 
Lösung der Schwierigkeit so, daß ich zeieiw und teléw als 
zwei von einander unabhängige Bildungen zu begreifen suche. 

Die Form rëieio zeigt die nämliche Lautgebung wie 
uaíoue, und veiw. Auf Grund der Identität des avestischen 
cahyā und griechischen r&o haben wir früher geschlossen, daß 
ualouee und vaio nicht auf masjomai und nasjö beruhen 
können, weil diese Grundformen zu *uaoucı und *vaw geführt 
haben würden. Wenn aber masjomai und nasjö ausgeschlossen 
sind, so dürfen nur solche Grundformen aufgestellt werden, 
die silbisches © enthalten, also masijomai, nasijö. Folglich 
muß auch zeieiw auf telesijö zurückgeführt werden. Der 
Gegensatz, den releiw und verzeiw dadurch bilden, daß die 
Gruppe et im ersten Verbum immer in die Hebung, im zweiten 
immer in die Senkung gelegt ist, erklärt sich jetzt sehr ein- 
fach: es ist der gleiche Gegensatz, der reAeıog und ayveıdg 
scheidet. 

Vergleicht man die Flexion reA&w: zeh£eodaı : relerdz (in 
teler), oder ziebin ` dein ` aheFerög!) mit der Flexion 
uayeouaı ` nayeiraı ` uayeróg, so ist ein Unterschied nicht zu 
erkennen. Ich ziehe die Consequenz und sage: wie die Flexion 
nayeouaı ` uayeiraı ` uayerog auf der zweisilbigen Basis uaye- 


1) Überliefert sien, sii, »Asırös. Das Präsens ist richtig analy- 
siert von Leo Meyer (Vgl. Gramm. II 28); das Futurum steht ọ 418 
(W Schulze Quaest. ep. 281,3). 
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aufgebaut ist, so beruhen die Flexionen reA&w : reiege : 
teherög und xleFéw ` xleFéw ` aheFerög auf den zweisilbigen 
Basen rele- und «AeFe-. Die enge Verbindung der Stämme 
auf -eç mit den zweisilbigen Basen auf -e zeigt sich in der 
Namenbildung mit wünschenswerter Deutlichkeit: ich erinnere 
zunächst an Tel&-vızos, Kħìee-oẸéveig, weiterhin an Oaoge- 
Aeiöng, Kallk-vırog, Meve-Iahng, Zäen/ oe, um bei den 
durchsichtigsten Beispielen stehn zu bleiben. Da die zwei- 
silbigen Basen auf kurzen Vocal ursprünglich der mi-Klasse 
folgen, so muß ich annehmen, daß rei&w einstiges r&Aguı ver- 
drängt habe. Ich setze dieses Präsens an auf Grund von 
Formen wie dgduueraı (Hesiod "Eoya 22), zeageldvra (Theokr. 
V 89), zrorelarw in Argos (IG IV 554, 6) und Zubehör (Kühner- 
Blaß II 416), wohl auch dısyela und zarayelduevog in Epi- 
dauros (IG IV 951,35. 123; vgl. Schmidt KZ 38. 35,1). 

Das Resultat ist, daß nur reAeio als Ableitung des o- 
Stamms rie. aufgefaßt werden darf. 


Nur die contrahierte Form ist in drei Fällen nachzuweisen. 

1. Im Optative Präsens von siui. 

einv, elns, ein, cite, eter. Z.B. 

dauuörı, oÙ xév tig rot àvýo, Oç Evaloıuog sQ Z 521. 

Hier kann die Contraction zuerst in den componierten 
Formen wie vergin, uerein, &vein, èrceiņ, zragein, die alle 
eine Folge von drei Kürzen enthalten, ins Leben getreten sein. 

2. In der 2. Sg. Präs. Ind. von elui. 

elg. 

dÄ alet yalercòç zregi návrwv eis urņorýowv o 388. 

Wie sich aus der von Leo Meyer (KZ 9. 3731.) angestellten 
Induction ersehen läßt, ist dies der einzige Vers, durch den 
die Form eig für das Epos verlangt wird; an allen übrigen 
Stellen liegt eig vor Vocal, kann also mit 200’ vertauscht 
werden. 

Der Vers o 388 fällt in eine der Scenen, die der Dichter 
des o selbst erfunden hat (sieh unter Jegéw, S.14), in die 
Scene vom Schemelwurfe des Antinoos, die sich an die Begeg- 
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nung mit Melanthios anschließt. Aus diesen Episoden sind uns 
bereits opdas (212) und Ser (401) entgegengetreten. Das Bild 
wird vervollständigt, wenn man auf yw (237), die Messung 
von viög als zwei Kürzen (212), den Dat. Pl. auf -nıg (zeoAAnıg 
phiña 221), den Gebrauch des Iterativums (Eregg@lsoxov 
211, yılesoze 257), die Verwendung von ó als Artikel (doz&eıg 
ó xdzıorog Ayarðv (415) achtet. Mit eis verläßt dieser Nach- 
dichter den Boden der epischen Sprache. 


Verbindung esjo. 

JSchmidt ist der erste Gelehrte gewesen, der die Zu- 
sammengehörigkeit des griechischen z£o mit dem avestischen 
Gen. Sg. eahyä gelehrt hat (KZ 25. 93). Ich bin von der Richtig- 
keit dieser Combination überzeugt und entnehme ihr den 
Satz, von dem ich schon bei der Analyse von uaiouaı, vale 
und zeAeiw Gebrauch gemacht habe, daß im Griechischen at 
zwischen Vocalen spurlos zu Grunde geht. Diese Folgerung 
hat Joh. Schmidt freilich nicht gezogen: nach ihm ist der laut- 
gesetzliche Vertreter des avestischen cahyā vielmehr "reio 
gewesen, téo aber erst durch Angleichung an das Indefinitum 
teo zu Stande gekommen; denn nur in der Enklise sei das 
zwischen: Vocalen liegende ¿ geschwunden (KZ 38. 36f.). Ich 
halte mich an die Tatsache, daß allein z£o neben teo gegeben 
ist, und leite von ihr das Recht her die avestische und die 
griechische Form als vollkommen identisch zu betrachten. 
Damit ist freilich die Möglichkeit abgeschnitten usio, oso, 
élo aus den Grundformen emesjo, tvesjo, svesjo herzuleiten, 
aber auch die Notwendigkeit beseitigt rdo, &udo, o&o, čo erst 
auf einem Umwege geschaffen sein zu lassen. 

Untersuchen wir die Frage, wie sich das Geschick von 
téo weiter entwickelt habe, so muß das Interrogativum von 
dem Indefinitum geschieden werden. Denn für die Geschichte 
einer Wortform ist es nicht gleichgiltig, ob sie den Accent 
trägt oder nicht. Schmidts nach seinem Tode gedruckter Auf- 
satz hat dies in weitem Umfang an den proklitischen Wörtern 
erwiesen; was uns aber speciell hier interessiert, ist die 
zweifellos richtige Erklärung des Gegensatzes, den die nicht 
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contrahierten dëoz, "eds, réog zu den contrahierten att. rop, 
008, od bilden: die Contraction ist im unbetonten Worte zu 
Stande gekommen (KZ 38. 35). Auch im Epos ist die betonte 
Form anders behandelt als die unbetonte. 

Das Interrogativum kann, abgesehen von einem ein- 
zigen Verse, überall zweisilbig gelesen werden. Die zweisilbige 
Lesung verdient den Vorzug in dem Versschlusse ô 463 zéo 
gr yo, wo sie auch durch die Handschriften nahe gelegt 
wird, und vor der bukolischen Cäsur o 509 téo deine! Teater, 
wo red überliefert ist. Sie ist möglich und an beiden Stellen 
von der Überlieferung vorausgesetzt B 225 Argeiön, réo d 
ot? Zrriuäugeaı, Q 128 rézvov žuóv, téo ueygıs. Der Vers 
Y 192 ist verdorben. Die einzige Stelle, die für contrahiertes 
red Zeugnis ablegt, gehört dem letzten Buche der Odyssee an: 

Ted: 

red duch eig dvðgðv; Ted ð doyarov dugyırrokedeıs; w 257. 

Dagegen ist einsilbige Messung beim Indefinitum ganz 
anders vertreten: an mindestens drei Stellen findet man festes 
er, und, was von besondrer Bedeutung ist, die Contraction 
ist schon für die früheste Schicht des Epos verbürgt. Ich 
gebe die Nachweise des festen 

TEV. 

ldgwoeı uév tev telauwv dupi orýJesoiw B 388 
Qorciðog dupıßoórys, zregi d Eyyei yeiga zaueitai. 
tdowosı dé rev Trrreog 208009 oua "rei, 

.... Öre rer Aura wuar zorro t 371; 

rolwı Özcotog Eoı xal Örev zeyonuévog Silo z+ 17 (=ọ 421). 

Von diesen drei Belegen braucht man sich keinen ab- 
dingen zu lassen. Allerdings hat Menrad für B 388 einen 
Versuch dazu gemacht: »idgwosı teo ër reien invertere 
malim, cum particula uëv liberius ponatur< (De contract. et 
syniz. usu hom. 112). Wer aber im übernächsten Verse Lowe 
de rev tog liest, wird nicht geneigt sein ihm zu folgen, da 
durch die Umstellung der Parallelismus der beiden Verse zer- 
stört würde. Damit ist rev für die älteste Periode gesichert. 

linsilbiges rev ist o 121 in dem Verseingang Örrev yenilwrv 
überliefert, und es ist kein Grund die wenigen Fälle, in denen 


88 


yo die auslautende Kürze eines vorangehenden Wortes nicht 
verlängert (vgl. Menrad a a O. 87), um einen zu vermehren. 
Zweisilbige Messung kann hergestellt werden in den Vers- 
anfängen D rer onua Boóroto (F 331), of rev devduevov (ó 264), 
und wird gefordert in den Schlüssen rreó ue ze (x 377), 
Örreö oe yon (e 124); wogegen sie zz 305 durch Annahme eines 
@repahog umgangen werden kann. An allen übrigen Stellen 
folgt dem ver ein Vocal; sie entscheiden daher in dieser Frage 
nichts, da man re’ schreiben kann (Menrad 111). 


Joh. Schmidt hat auch schon die Möglichkeit angedeutet, 
daß die Formen zewı, r&wv, roto, »zum Gen. téo nach un- 
klar gefühlter Analogie neu gebildet« seien (KZ 25. 93). Ich 
halte diese Auffassung für zutreffend, schließe daher die Be- 
trachtung der Schicksale, die die genannten Formen im Epos 
erfahren, hier an. 

Das Interrogativum ist nur durch den Gen. Plur. téwv 
vertreten. Zweimal, 2 387 und v 192, ist er als Iambus ge- 
messen; einmal erscheint er in der Messung 

zim: 

, TEwv adre Boorov Ze yatay tzávw; L 119. 

Die Form Zo ist in der gleichen Periode einsilbig ge- 
worden, in der #uéoy, ģućwv, op&wv ihren Diphthong erhalten 
haben. Die contrahierten Formen des [, die S.26 nachge- 
wiesen sind, bilden einen Hintergrund zu dem einsilbigen 
tewv, wie man ihn nur wünschen kann. 

Von indefiniten Formen begegnen rewı, rewi, Oregon, 
Gro, 

Der Dativ Sg. rewı ist H 227, 4502, v 114 als Iambus 
gemessen, die zusammengesetzte Form örewı einmal als Ana- 
Dëst (£ 114). Auf der andren Seite treffen wir 

rot, Oreo: 

org ool ovre twt ühlwı.... A299; 

.... 0008 rot Gin 7 32; 

<... NE Et Alien v 297; R 

Zuër Örewı orgeptévri.... M 428; 
nuev rewi Lwovor.... O 664. 


89 


Nicht aufgenommen ist der Vers touer, dé tæt edyos 
Ögefouev (€ oe uïv M 328, nach dem N 327 gebildet ist, 
weil man mit Payne Knight Z rewı edyog lesen könnte, und 
der Vers v 308 (darin uņðé zo, &xpaosaı), weil er zu der von 
Wilamowitz (H.U. 105, 14) charakterisierten Interpolation gehört. 

Für den Gen. Plur. steht nur der Vers «39 zur Ver- 
fügung, in dem örewv nach der Überlieferung (dv9geureoıo”, 
Öreoiv te zeölıy....) einen Anapäst bildet. 

Auch der Dat. Plur. ist nur einmal belegt, aber in con- 
trahierter Gestalt: 

ör£oroıv. 

Ei Nusv óréoroiv wbjoc.... O 491. 

Wie man sieht, halten sich im Indefinitum contrahierte 
und offne Formen etwa das Gleichgewicht. Um so stärker 
ist zu betonen, daß die Contraction im Indefinitum schon für 
das älteste Epos gesichert ist (4 299), während der einsilbige 
Genetiv téwv nur mit einem Verse der Odyssee belegt werden 
konnte. Einsilbiges rewı schließt sich an einsilbiges reg an, 
dessen Dasein ebenfalls schon für die Zeit der ältesten Pro- 
duction behauptet werden durfte. So gehn Interrogativum 
und Indefinitum ihre gesonderten Wege. 


Die gleiche Genetivbildung, die für zéo durch die corre- 
spondierende Form des Avestischen nahe gelegt wird, liegt ver- 
mutlich in Zu&o, o&o, Zo vor. 

Die Entwicklung dieser Genetive stimmt insoferne mit 
der von z£o überein, als die Contraction in den enklitischen 
Formen viel weiter gegriffen hat als in den betonten: über- 
liefert ist nur je einmal ago (zoAldzı yo 080 zrargög.... 
A 396, interpoliert) und Zo (èzreí Zo xýðero ¿00 Š 461). Sie 
unterscheidet sich aber darin, daß, während für red nur Ein 
Beispiel zu finden war, und auch dieses erst im letzten Buche 
der Odyssee, für usð und geð zusammen über ein Dutzend 
Belege zu Gebote stehn. Freilich stellt sich bei der Prüfung 
der Zeugnisse heraus, daß keines dem ältesten Epos angehört. 

Metrisch festes 2ue® ist gebraucht: 

duër dé rrot’ ¿usb zeagog Eahveg.... A 453; 
èx yüg šueb ydvog doot... E 896; 
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... ĉuEÙ Ò &rò uoúyou Ayarðv I 335; 

.... &uEd zeeotudovao yaks T 497; 

oi yo Qm’ olarog ein ¿usb Errog.... X 454; , 
dÄ &ye Ó) vöde deër dur zedga.... 2429; 
.... 2ued Ò’ Ehero uéyav grov Ò 746; 


zr@ç yko Zued ob, Feive.... + 325. 


Der Vers X 454 fällt vielleicht weg. Im Eingange des 
Buches steht yéovo’ Ze (81). Erblickt man hierin, wie es 
am nächsten liegt, ein Anzeichen dafür, daß der Dichter an- f 
lautendes F nicht mehr gesprochen habe, so kann man ver- | 
muten, daß V.454 uer ¿7coç durch das verdrängt worden 
sei, was wir heute lesen. 

Metrisch festes gef begegnet in den Versen: 

yalow gef, Ausorıcöy.... T 185; 

ot d'Ge geb zýðorro.... 2750; 

gef d Errei ZEilerg wuyiv.... Q 754; 

.... QL 080 piha yorar izaıw v 231; 

.... Ñ yko gef “log obgavov gief engt t 108. 


Von den neun Stellen der Ilias ragt keine in die Zeit der 
frühesten Production hinauf. Für den Schluß des Diomedes- 
liedes, die Sarpedonepisode des II, die Minıdos dreögemoıs, 
die “Exrooog dvaigeoıs, die Ezrooos ¿¿roa ist das bei früheren 
Gelegenheiten angeführt: sieh unter Jıow/jder (S. 53), dpenı 
(S. 5), iwsdnıs (S. 9), Gueo9e (S.9), Gizee (S.42). Wir haben | 
uns also noch mit 4 453 und 1355 zu befassen. 

Der Vers 4453 fällt in die Episode von der Rückführung 
der Chryseis (430—487), von der schon Köchly bewiesen 
hat, daß wir in ihr »nec carmen nec carminis fragmentum 
nec omnino aliquid poeseos simile sed merum habere con- 
sarcinatoris fetum< zu erkennen haben (Kleine philologische 
Schriften I 61). 

Daß die Ioeoĝeíæ schon in ihrem alten Bestande viele 
Concessionen an die fortgeschrittne Umgangssprache enthält, 
hat die unter gott angestellte Betrachtung gelehrt (S. 8). Die 
Rede des Achilleus, die die Verse 306—429 umfaßt, ver- 
stärkt diesen Eindruck. Wie in ¿uz nach der hier vertretnen 
Analyse, so liegt auch in dueivo (423) Contraction zweier 
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Vocale vor, die durch s geschieden waren; in zuao&wv (330) 
ist die alte Verbindung ¿só schon bei sw angekommen. Daß 
F aus dem Inlaute verschwunden ist, lehren oto (315) aus 
6Fto und eiert (405) aus AnFıor;; aber auch das anlautende 
F ist bereits erloschen: dıņzóoior d' dv’ &xdoras (383). Vor 
Vocal stehendes ¿, das von zwei langen Silben eingeschlossen 
wird, kann seinen Silbenwert verlieren: „Aiyvreriag (382). Das 
Iterativum blüht: ddoxov (331), daodoxzero und &ysozev (333), 
¿9Z)eowze (353) folgen sich auf dem Fuße. Die Wortform Zo 
ist durch ĝo’ de ’Opyduerov (381) gesichert. Die stärkste Con- 
cession aber, die der Dichter an die Umgangssprache macht, 
ist der Gebrauch des unpersönlichen dei (337), der im Epos 
nicht seines gleichen hat. Daß er auch der Verskunst nicht 
mehr mächtig ist, lehrt der Hiatus, der zwischen yeig@ und 
En» (420) besteht. 

In den alten Teilen des Epos gibt es nur Einen Vers, 
der einen betonten Genetiv dieser Art in contrahierter Ge- 
stalt aufweist: 4 88. Die Überlieferung bietet: 


oÙ tig ¿ugb Lovrog zal Zort yYovi egzouévoro 
goù xolAmıg ragà veol Pageiag yeigag Erroioeı. 

Etwa gleichzeitig aber haben van Leeuwen (Mnemos. 1885. 
216), Fick (Ilias XVII) und Menrad (De contractionis et syniz. 
3 v 
usu homer. 93f.) erkannt, daß in der Odyssee eine Nachbildung 
dieser Stelle enthalten ist, die eine ursprünglichere Gestalt 

der Vorlage voraussetzen läßt: zç 438f. 
ös xev Tylsudywı oð viel yeigag èrroloer 
I Driortdo y ¿nZ9ey xai Zort 2ilont Öegrouevoro. 
Darnach ergibt sich als ursprünglicher Text in 4: 
oÙ tig got zrag& vnvoi Pageiag yeigag èrcoloer 
Iwovrög y Euddev zai Zort yIovi Ózeozoncyoto. 


Mit Zusö verschwinden also auch [@vrog und der Dativ 


Plur. auf ou, 


HI Verbindung os mit Vocal. 
Ich werde das Schicksal dieser Verbindung zuerst an den 
drei Kategorien der Stämme auf -00-, des Futurums auf -ów 
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und der Adjectiva auf -:og untersuchen, die von den Stämmen 
auf -00- gebildet sind. 


a) Stämme auf -00-. 
Sie liegen in zwei Klassen vor: in den Nominibus auf 
-@g, und in den Comparativformen, die das Element -jos- 
oder -os- enthalten. 


1. NOMINA AUF Oe, 

Nauck hat gezeigt, daß die Contraction, die von der Über- 
lieferung geboten wird, entweder aufgehoben werden muß 
oder doch aufgehoben werden kann, und daß nur ein kleiner 
Rest von Formen bleibt, in denen die Contraction nicht rück- 
gängig zu machen ist (Mél. III 240 ff.). 


Verbindung osa. 

Die Versausgänge (oi dien, 70 uluveı, 76 Ò adre wider- 
streiten der von den Epikern befolgten Regel einen Vers, an 
dessen fünfter Stelle ein Spondeus steht, mit einem zwei- 
silbigen Worte zu schließen. Daher hat, wie ich den Aus- 
einandersetzungen Naucks entnehme, schon Gerhard in solchen 
Versen #óa geschrieben. Vor der bukolischen Cäsur ist der 
Dactylus bevorzugt. Daraus folgt, daß die überlieferten aido, 
no der Versausgänge aldo 909° èvè Aug, Co T Neklov te 
höchst wahrscheinlich an die Stelle der uncontrahierten Formen 
aidde, 76a eingesetzt worden sind. Geht man in dieser Weise 
vor, so bleibt von den Accusativen «ido, 76 keiner bestehn. 


Verbindung oso. 

Die dreisilbige Form «idöog kann y 14, 9 480 hergestellt 
werden, dreisilbiges do © 508, u 3, v 94 (Ndog Ngıyeveing). 
Beide Formen sind aber auch in spondeischer Messung ge- 
braucht. 

1. aidoös. 

2... aldodg uoigav Zoo v 171. 

Der contrahierte Genetiv gehört zu den zahlreichen modernen 
Formen des Abschnittes v 122ff., die unter do behandelt sind 
(S. 30). 
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poče ó) zal uäkkov.... © 470; 
tòv Ò gobç Toozsoor.... O 525; 


x) 


tóv 6’ `Hotç Exreıwve.... ó 188. 

An der ersten dieser Stellen hat Zenodot &ag gelesen; eine 
Form, die im Hesychischen Lexikon mit eig atgıov glossiert 
und den Boiotern zugewiesen wird. Zenodot muß ec in seinen 
Handschriften gefunden haben (Düntzer De Zenodoto 51, 
Ahrens KZ 3. 112), da er sie nicht ersonnen haben kann; 
also ist Joög eine Frucht des Modernisierungsprocesses, durch 
den der Homertext die heute vorliegende Gestalt empfangen hat. 

Den Vers © 525 hat Aristarch mit seinem Vorgänger ver- 
worfen. Sicher mit Recht: éyıýg in der Bedeutung ‘ersprieß- 
lich’, der dem Worte © 524 zukommt, ist unerhört. 

Über die Umgehung von ó 188 ist unter judag das nötige 
bemerkt (S. 25). 


Verbindung osz. 

Die Ersetzung von «aidoi durch aidöı ist nötig K 230, da der 
Versschluß aidot eixwv fehlerhaft wäre. Sie empfiehlt sich vor 
der bukolischen Cäsur (9 324) und im ersten Versfuße (9 172). 
Der Dativ Got eröffnet einmal den Vers (N 794), sonst steht 
er vor der bukolischen Cäsur, bis auf eine einzige Stelle 
(H 331) in der Formel ġo gawousvnpıv; auch hier empfiehlt 
sich also dactylische Messung. Wenn man so vorgeht, so bleibt 
von allen contrahierten Dativen dieser Art nur Einer übrig: 

(joo. 

.... XauÉTWL TE ZG@L tgo orcevöövreooıw P 745. 

Überliefert ist dech ` aber diese Form widerstreitet dem 
Accusative ideda, der K 574 durch den Versbau gefordert 
wird, dessen Einsetzung sich an den übrigen Stellen (4 27, 
K572, 4621, D571, X 2) mehr oder weniger empfiehlt. Man 
muß also ide@« in idgoi ändern, in die Form, die man P385, 
wo sie vor die bukolische Cäsur fällt, als Dactylus lesen kann. 
Daß spondeisches ¿óoo; mit der Sprachform, die im Schlusse 
des P zum Ausdrucke kommt, sehr wol vereinbar ist, ersieht 
man aus der unter Jagoevg angestellten Betrachtung (S. 50). 
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2. COoMPARATIVFORMEN AUF -JOS ODER -2205-. 
Die herrschende Flexion ist die, die den n-Stamm durch 
das Paradigma durchführt. Vereinzelt aber treten Formen 
auf, die den s-Stamm enthalten, alle in contrahierter Gestalt. 


Verbindung osa. 
1. aueivo. 


T 11, 4400, 1423 am Versschlusse. 

Hier ist dueirw fest. Dagegen kann die contrahierte Form 
in dem Versteile cusirw Ò aloıua zeavra q 310 (=o 71) mit 
duelvova vertauscht werden. 

T 11 gehört zu dem Gleichnisse, dem schon früher dese 
entnommen worden ist (S. 51); 4 400 zu der Hyausuvovog 
&zrızeolyoıg, mit der wir uns unter Jıourjde« befaßt haben 
(S. 43); [423 zu der unter &usö (S. 90) besprochnen Rede des 
Achilleus. 


2. dgelw. 
K 237, y 250 am Versschlusse. 
Die Sprachform des K ist unter zrergtäfron gewürdigt 
(S. 3), die des y unter op&o» (S. 32). 
3. yegelw. 
ë 176 am Versschlusse. 


mit ze und 


Un 


Die Verse &171—184 sind interpoliert, um 
w zu verbinden (Kirchhoff Odyssee 501). 


Verbindung ose. 

1. doelovg. 

II 557, ı 48 am Versschlusse. 

TI 557 steht in der Sarpedonepisode, deren mancherlei 
moderne Erscheinungen unter dc zur Sprache gekommen 
sind (S. 5). 

Der andre Vers gehört in das Kikonenabenteuer (+ 39 — 61), 
die Arbeit eines Nachdichters, der, wie sich aus dp’ &xdarng 
(60) ergibt, F im Anlaute nicht mehr gesprochen hat. 


2. seheiovg. 
huioéwv zcheiovg' roi Ò Q9oóo, adrödı uiuvov w 464. 


Hier könnte man zrA£oves lesen, und es ließe sich gegen 
die Ursprünglichkeit von 7råelovg geltend machen, daß die 
contrahierten Formen von den Dichtern in allen sichren Fällen 
an das Ende des Verses gelegt worden sind. Ist zrAelovg echt, 
so paßt es jedesfalls vortrefflich in seine Umgebung, die unter 
dresgmhtre beschrieben ist (S. 2£.). 


b) Das Futurum auf -ów. 


Die Kategorie besteht aus Einem Falle, und ich bringe 
ihm dazu meinen Unglauben entgegen. Es handelt sich um 


duofuet, 


.... Zort Häer oxov Öuoßuaı A 233, 1132, v 229; 
Sot zal tóð’ Öuoduaı D 373. 


Diese Form halte ich für einen Attieismus. Die attischen 
Öuoduaı Öusiraı, die in der selben Gestalt im Epos auftreten, 
führe ich auf dn Zouet, Öuteraı zurück, indem ich davon aus- 
gehe, daß sie zu dem gleichen Systeme gehören wie lakon. 
Öuwueda (Aristoph. Lysistr. 183) aus Öuedusde (vgl. herakl. 
&uergiwusg aus Zuerg£ouss). Nun kann wol hom. Öueiraı aus 
der selben Quelle geflossen sein wie att. dueiraı; nicht so 
aber hom. Öuoducı, an dessen Stelle man ĝuéouat, Öueduaı 
erwartet. Also ist duoöuaı eine dem Homertext octroyierte 
Form, und es fragt sich nur, welche authentische durch sie 
verdrängt worden sei. Die wahrscheinlichste Lösung hat Fick 
vorgeschlagen: öuoducı ist an die Stelle des unverständlich 
gewordnen Conjunctivs Aoristi Zuse getreten (Ilias 502). 
Diese Conjunctivform läßt sich reconstruieren. Neben den 
Präsentien vut, dovuuı laufen die Aoriste öAdodaı 6gEodaı, 
neben diesen die Futura öAfeodaı, 6g&sodeı (vgl. zrareiv: zta- 
vesodaı). Zu dem Präsens Zut ist das Futurum ĝuésoIar 
nachweisbar; die erwähnten Analogien lassen einen Aorist 
dng e vermuten, dessen Conjunctiv Öuwueı lauten würde. 
Eine Zeit lang schien in dem wu£odaı des Alkmanpapyrus 
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eine Spur des construierten Aoristes vorzuliegen (BlaB Rhein. 
Mus. 40.81), sie ist aber seither verflogen (Diels Hermes 
31. 348). 


e) Die Adjeetiva auf -¿oç. die von Stämmen auf -00- 
abgeleitet sind. 

Seinem Nachweise, daß die obliquen Casus von aldw@g, 
(oc fast überall als offne Formen gelesen werden können, hat 
Nauck die Beobachtung folgen lassen, daß 700g überall in Zótoç, 
«idotog fast überall in aiddiog auflösbar ist (Mél. III 243). Es 
steht also mit diesen Wörtern ebenso wie mit apveuög, YIetog u.s.f. 

Die jüngre epische Sprache ist freilich bei den offnen 
Formen nicht stehn geblieben. Wir haben gesehen, daß dpveiög, 
gto schon in der Ilias vereinzelte døveróg, 79eıdg neben 
sich haben, und daß zu dpvreögs die Comparationsformen 
dpveıdregog, dpveıörarog gebildet werden. Den ågverós, dp- 
reıöregog entsprechen nun in der Odyssee 


aldoiog, aldoıdregos. 


u... 220g 0’ aldorog diene o 578; 
zai x’ aiðoróregog zai pihregos .... A 360. 


Der erste dieser Verse steht in der mit o 492 einsetzenden 
Penelopescene, die zu der selben Nachdichtung gehört wie die 
Begegnung mit Melanthios und der Schemelwurf des Antinoos. 
Der Verfasser dieser beiden Episoden ist uns durch ge merk- 
würdig geworden (S.85); ich untersuche nun auch die Sprache 
der Schlußscene. In oloıro (580) begegnen wir einer zweiten 
contrahierten Form, in Adye’ &yw" olo9a (573) einem Zeugnisse 
dafür, daß anlautendes F zu Grunde gegangen war, in Ze zug 
üv ein (586) festem &v, in der Formel Ze Zéi xaradirra 
(570. 582) und in wrnorjowv Ze Öuıkov (590) der Wortform Ze, 
Nur dieser Dichter gebraucht dreit: (Lodz &relùs Yavarog 
wnormgoı yévorro 546): alle übrigen sagen ar&lsorog. 

Der andre Vers ist dem ‘Intermezzo’ entnommen, das 
den Heroinenkatalog mit der Agamemnonepisode verbindet 


1) Hier wird der Aorist &udun» auf ähnliche Weise erschlossen, 
wie im Texte geschehen ist: die Reihe Zou : Õgou ` dpoöu«e ` dpdu 
dient zur Forderung der Reihe Bun: ` öuooe ` duodues ` dudu gr, 
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(å 333—384). Dieses Stück, das viele entlehnte Verse ent- 
hält, weist sonst keine Form auf, aus der man auf die eigne 
Sprache des Verfassers schließen könnte. Da aber die Teile, 
die das Stück verbindet, seine Redaction passiert haben, so 
zeugen Formen, die sich in jenen bemerkbar machen, zugleich 
für ihn selber, da er sie entweder unbeanstandet übernommen 
oder bei der Redaction in Umlauf gebracht hat. Ein Fragment 
des Heroinenkatalogs ist früher unter &eyev untersucht worden 
(8. 73). Wer eine Form wie den Acc. "Tree übernimmt oder 
selbst beisteuert, von dem ist anzunehmen, daß er auch aidorog 
gesprochen habe. 

Als Gegensatz zu aiddiog, Ndlog wäre yeloiog zu erwarten, 
entsprechend den yegamög und rekeıog. Dafür treffen wir 
yehotıog : ....yeholiov Apyeloıcıv B215. Hinter diesem yekoliog 
hat zuerst Leo Meyer (vgl. Gramm. II 458) yeAwtiog vermutet. 
Wenn aber die Vermutung W Schulzes richtig ist, daß oredeıy,, 
Grën zu einem alten Neutrum or&log gehören, also als 
metrische Veränderungen von orekei), orekeidv betrachtet 
werden müssen (S.63): so ist auch die Möglichkeit nicht von 
der Hand zu weisen, daß yeAotıov ein Versuch sei sich mit 
offen gesprochnem yeAdtov abzufinden, d.h. daß o, als Zeichen 
der metrischen Dehnung aufgefaßt werden müsse (Solmsen 
Unters. z. griech. Laut- und Verslehre 14). 


Das Resultat ist, daß die Verbindungen osa, oso, osi 
zunächst die Gruppen oe, oo, ot ergeben, daß diese Gruppen 
aber, ebenso wie die aus ose erwachsne Folge oe, im Verlaufe 
der epischen Production der Contraction verfallen. Ich unter- 
suche nun, wie sich die übrigen Wörter, die eine jener Ver- 
bindungen enthalten, zu diesem Ergebnisse stellen. Ihre Zahl 
ist recht unbedeutend. 


Verbindung osa. 

Die Formen aldda, da — dusilvw, dgeiw, yegelw veran- 
schaulichen den Gegensatz der alten und der jüngren epischen 
Sprache. Der jüngre Typus erhält einen weitren Vertreter 
in dem Acc. Sg. 

Bechtel, Vocaleontraetion bei Homer. 


Gi 


d 


am, Zux86G. 


toicı dé teðye rte... A 624; 
.... Zepei Ọ Gerigge zurio A 641; 
tevkeı Tor ZuZe@, Bakteı.... #290 (x 316). 


Die einzigen Vorbilder, die zu xvx/wv (aus zuxaFwr) 
einen Accusativ zuz/e hervorrufen konnten, waren die con- 
trahierten Accusative dusivw, doeiw, yegeiw, die neben den 
Nominativen auf -wv liefen. Daher sind die Formen xvzýw, 
xvaeð nur als Anhang dieser Comparative aufzufassen. Statt 
xvzýw bieten die Handschriften xvzeð oder xvzeð. Daß y 
herzustellen ist, daran läßt epid. zuz@vı (IG IV 951, 102f.) 
keinen Zweifel; der Accent wird aus der ursprünglichen Form 
xvzeöve stammen, die sich bei Ioniern (Hippon. 43, 4) und 
Attikern (Aristoph. Frieden 712) im Gebrauch erhalten hat. 

Die Verse 4 624. 641 gehören zu der Scene im Zelte 
des Nestor, die die Verse 618—804 umfaßt. Die Sprache 
dieser Scene ist ausgesprochen jung. Contraction in ooo 
(626), wi uey ol@y (696), &91ogpóoo, (699), zroheis (708), 
d té uw oto (763). Wie hier im Inlaut, so ist F auch im 
Anlaut erloschen: Äerd" ‘Hheioroi (671), NdE xat Zonen (703), 
dugpioravro dé &orv (733), radr’ eireoıs (791). Der Dativ auf 
-oıg hat sich eingestellt: $eivog (779). Das Iterativum blüht: 
dgıoredsoxe (627. 746), drroxıvjoaoze (636), čoxe (669), vare- 
rdeogag (673). Die Wortform &xeivos (653) ist an die Stelle 
von xeivog getreten. Wenn der Halbvers &ua ð &hog Aaös 
&reo9w (796) in dieser Gestalt von dem Dichter herrührt, so 
enthält er einen Verstoß gegen die lex Wernickiana. 

Die Form «vxewv stellt die Fortsetzung von zt vor, 
wie Aewg die von Amos. Die Umgebung von xvzeð ist unter 
xéhear beschrieben (S. 66£.). 


Verbindung oso. 
Das Element oog in Zog, #e0«o&6og steht im Einklange 
mit aiddog, doc, Hingegen nimmt die Stufe von aidodg (of 
ein die Wortform &ifovg, deren Genetiv vorliegt in 
&VEo®. 
Up dovgös dzwzý K 373 


99 


naeh der Betonung des Ptolemaios von Askalon (die Hand- 
schriften 2ö$ov, nach der Betonung des Nominativs). Die con- 
trahierte Form dient in ihrer Vereinzelung zur Verstärkung 
der sprachlichen Beweise für die Jugend der Dolonie (sieh 
unter zreıgnIMrov S. 3). 


Verbindung osjo. 

Wenn es richtig ist, daß griech. r&o als lautgesetzlicher 
Vertreter des avestischen cahy@ zu gelten hat (8.86), so muß 
dem altindischen /dsya im Griechischen zóo gegenüber liegen. 
Diese Gleichung also vertrete ich; die Genetive auf og, die 
sich in Thessalien bekanntlich in der Volkssprache erhalten 
haben, fordern eine andre Erklärung. 

Genetive auf -oo hat zuerst Buttmann im Epos erkannt. 
B 325 ist überliefert: ov xA£os of rror’ Ökeiraı, æ 70 ov 
zodrog Zap u£yıorov. Die Form ov ist ein Monstrum, frei- 
lich eines, das sich früh eingestellt haben muß, denn der 
Genetiv fue, den sich der Verfasser der Episode II 168— 217 
gestattet hat (208), ist offenbar nach diesem Vorbilde ge- 
schaffen. Die künstliche Schöpfung hat die alte Form zu 
einer Zeit aus dem Vortrage verdrängt, wo diese aus der Um- 
gangssprache verschwunden, d.h. wo ĝo in oÉ contrahiert war. 
Eben dies ĝo hat Buttmann zuerst gefordert (Ausf. Sprachl. 
I? 299*); für B 325 sicher mit Recht. Seine schöne Entdeckung 
hat er mit einer weitren Stelle gestützt. Der ë 239 überlieferte 
Versschluß duor fuig ist fehlerhaft; der Fehler wird ge- 
hoben, wenn man duor durch die Form ersetzt, die ihm 
voran liegt, durch ðýuoo (a.a. O. 183*). 

Etwa gleichzeitig mit Buttmann ist Payne Knight zur Er- 
kenntnis der alten Genetivform gelangt. Seine Emendation 
von zazoumgavov Örgvosoong (Z 344), Erriönulov Öngvdevrog 
(I 64) in “axoumgavoo xgovoćooņg, Errıdnuloo xgudevrog gehört 
zu den hervorragendsten Leistungen der niedren Kritik. Hätte 
er nichts aufzuweisen als sie, so müßten ihm schon um ihret- 
willen viele Sünden verziehen werden. 

An Buttmann hat Ahrens angeknüpft. Von der Beob- 
achtung aus, daß eine Reihe von Genetiven auf -ov in der 


Dë 
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vorletzten Silbe einen gedehnten Vocal zeigen, wo man eine 
Kürze erwartet, hat er gefordert die Endung des Genetivs 
aufzulösen; bei Einsetzung der um eine Silbe längren Form 
macht die anstößige Länge der Kürze Platz (Kl. Schriften 85). 
Die Berechtigung dieses Verfahrens offenbart sich besonders 
klar der Wortform adeApeıod gegenüber, die sich in den Vers- 
ausgängen deiere peévas Vooc (Z 61, H 120, N 788), adeh- 
peiod zrauévoro (E 21) eingenistet hat und mit ihrem et von 
adelypeos, adehpeov, ddehpeoi absticht. Schreibt man mit 
Ahrens adeAyedo, so ist der Zwang metrische Dehnung anzu- 
nehmen beseitigt. Von den übrigen Belegen der Erscheinung 
erwähne ich die Wortform öworiov in der Formel duortov 
serol£uov (1440, N 358"= 0670, 2242; N 635, @ 294, o 264, 
w 543); auch hier weicht die grammatisch nicht zu recht- 
fertigende Länge der vorletzten Silbe, sobald man öworov mit 
der ältren Form öworioo vertauscht. 

Hiermit ist bewiesen, daß die epische Production noch 
mit Genetiven auf -oo operiert hat. Ebenso fest steht aber, 
daß schon der ältesten epischen Production die contrahierte 
Gestalt des Genetivs geläufig gewesen ist. In _4 begegnen 
wir den Versschlüssen 47000 (190), erof (218), "OAduzeov 
(532), die allein genügen würden dies zu erhärten. Dazu 
kommen aber roð im Verseingange (249), opd in der Hebung 
des zweiten Fußes (110), rop in der selben Stellung (340), 
zcol£uov mit der Schlußsilbe als Hebung des vierten Fußes 
(422). 

Bei dieser Sachlage genügt es zum Erweise, daß ein 
Genetiv auf -ov erst durch Modernisierung in den Text ge- 
kommen sei, nicht, daß seine Vertauschung mit dem ältren 
Genetiv auf -oo möglich ist. Die Notwendigkeit der Ver- 
tauschung ist erst dann vorhanden, wenn eine sinnlose Wort- 
form oder fehlerhafter Versbau auf eine Corruptel hindeutet, 
die durch Einsetzung der Form auf -oo ihr Ende findet. Ich 
kann daher mit Leo Meyer nicht übereinstimmen, wenn er 
auf Grund einer sorgfältigen Induction zu dem Schlusse kommt, 
daß von etwa 1650 Genetivformen auf -ov, die in unsren 
Homerausgaben erscheinen, nicht viel weniger als tausend 
»als unberechtigt zu bezeichnen « seien (NGGW 1902. 374). 
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Mag bei der Beliebtheit des Dactylus vor der bukolischen 
Cäsur immerhin wahrscheinlich sein, daß statt veneäduor, 
&yavoð in dieser Lage die uncontrahierten Formen reeitiert 
worden seien — die von Meyer selbst hervorgehobne Tatsache, 
daß »das genetivische ov in nahezu zweihundert Fällen den 
Versschluß bildet«, von denen, wie wir sahen, einige schon 
dem alten Bestande des 4 angehören, macht es völlig unmög- 
lich auf diesem Gebiete zu entscheiden, wo das alte aufhört 
und das neue einsetzt. 

Der Genetiv der o-Stämme, der auf -osjo schließt, hat 
also eine raschere Entwickelung genommen, als der Genetiv 
der Stämme auf -os-, dessen ursprüngliche Gestalt -osos ge- 
wesen ist. Vermutlich hat die Contraction bei Genetiven ein- 
gesetzt, bei denen eine größre Anzahl im Innern liegender 
Kürzen auf einander folgten (zroA&uoo, &Ferzehioo u.dgl.), und 
hat sich von da aus weiter verbreitet. Von den Genetiven 
auf -oo, die mit Sicherheit erschlossen werden können, ĝo, 
j/uoo, xaroumydvoo, Erriönuloo, dygioo, adehpeoo, Aióhoo, 
@veıyioo, Fıkloo, Öuolıoo, gehört keiner zu den Wortformen der 
ersten Art, 

IV. Verbindung is mit Vocal. 

Die Verbindung interessiert uns wegen eines einzigen 
bestimmten Falles: wegen der Lautgruppe Zei. Diese liegt in 
zwei Präsentien vor: in zorio und ó¿Fio. 

1. zoviw. 

.... zorlovreg zcedioıo N 820, ¥ 372. 449, 9 122. 

Die Auffassung von zoviw als Ableitung aus einem Stamme 
xov10-, der mit lat. cinis- engstens zusammenhängt, ist von 
Rödiger angeregt (De priorum membrorum .... conformatione 
finali 16). Als Grundform betrachte ich konisijö: konisjö hätte 
zu xovíw führen müssen. !) 


1) Das Nomen xovin ist hier unberücksichtigt geblieben, weil es mir 
sehr zweifelhaft ist, ob die Länge des ¿, die neben der Kürze läuft, als 
grammatische Länge geiten darf. Denn die Länge ist auf den sechsten 
Fuß beschränkt; zod@v d üneveogde zovin B150, oro zovin 4151, und 
di oregvowı zovin W 365; ¿x te xovins A163, dv orgopakıyyı zoving 
TI 775, $ 503; dafvovro è veode zovinı A 282 (interp.), urévýņo«v dE 


.... Auue zedhıv sehayysevrag dng A 59; 
u... 080, elve, tw zreıgjosoda Tt 215. 


Diese beiden Verse sollen anschaulich machen, daß die 
grammatische Länge des ı durch sein Erscheinen im Inlaute 
gesichert ist, und daß schon die ältesten Dichter mit ihr 
operieren. Als Grundform von din setze ich ovisijöo an. Daß 
s vor dem Ableitungselemente gedacht werden muß, lehren 
dvwiorog, WloInv, Ölooaosaı (W Schulze Quaest. ep. 354), ergibt 
sich auch aus lat. osmen, das von Varro (De 1.1. VI76, VII 97) 
bezeugt und von Solmsen (Stud. z. lat. Lautgesch. 93) auf ovismen 
zurückgeführt wird. 

Die Ersetzung von *xorulw, "éiden durch xoviw, din 
ist aus dem rhythmischen Baue der angesetzten ältren Formen 
leicht verständlich. Hätte der epische Dichter sie noch vor- 
gefunden, so hätte er sie unverändert nicht benützen können. 
Vermutlich aber hat er sie nicht mehr vorgefunden. 


V. Verbindung us mit Vocal. 
Auch sie beschäftigt uns nur in einem einzigen Vertreter: 
in der Gruppe usi. Dieser begegnen wir in der Kategorie 
der Partieipia auf me, und in dem Nomen uvia. 


Partieipia auf -vie. 


Hierher gehören die Nomina ğyvia, oi äre, “Agrevie, 
öoyvıa!), und die Partieipia, die diese Function behalten haben: 
egagvia, Fayvia in dugpıayvia, Fefirzvia, Fıdvia, Aeharvia, 
ueuavia, ueuarvia, cercavi, redahvia, zrorızeescrnvig, 
tedrnvia, verinvia, Teronyvia, vergıyvia, zrepgızvig. 


»ovin. W732. Woher die Beschränkung, wenn es sich um eine gramma- 
tische Länge handelt? Anders im Attischen: die Verse oörws ¿0PYy9m 
God zoviag tag Öpoög Aristoph. Ach. 18, èv roioıw iuarıdios, ze tuðr 
ğvev xovies Lysistr. 470 sichern grammatisches 7 für das Attische. Dies 
attische zone nötigt zum Ansatz einer Grundform konisija, die sich zu 
xóvış verhält wie èyyeíņn zu E&yyos. 

1) Eiieiäue lasse ich wegen der Unsicherheit seiner Etymologie bei 
Seite. 
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Es scheint zunächst, als ob man den Gegensatz, der 
zwischen Arie — diese Form soll einmal gelten — und 
- y&veıa besteht (S. 79), auch in diesen Bildungen' nachweisen 
könne. Ino Leukothea taucht in das Meer 

aigvinı via e353. 

Im ersten Worte liegt ve in der Senkung, im zweiten in der 
Hebung; man kann also v: hinter langer Silbe auflösen, hinter 
kurzer nicht. Auch in Gate, Fayria, Feta liegt ve hinter 
einer kurzen Silbe; noch genauer stimmen doogio, Aelazvia, 
ueuaziia, zerscadvia, vedahrie in ihrem rhythmischen Baue 
mit FeFızvia überein, um von der Analogiebildung ueuavi« 
zu schweigen. Und “4orrve, Zeg sind an die Stelle von 
Formen getreten, die die gleiche Anzahl kurzer Silben ent- 
halten haben. Für “Agrevi« hat Fick, um das Wortspiel “4e- 
viat dyng&ravro deutlicher werden zu lassen, die Form 4g€- 
viat verlangt (Odyssee 2); die inschriftliche Beglaubigung der 
angesetzten Wortform hat etwa gleichzeitig die Schüssel von 
Aigina gebracht (Röhl bei Fick 320).!) Nach dem &rrogöyvıoı 
der Sappho (Fragm. 98) hat Fick A 312 &wvogöyvior für Ervede- 
yvıoı geschrieben; er wußte nicht, daß Bentley darin sein 
Vorgänger gewesen war?), und hat die Folgerung nicht ge- 
zogen, daß für das metrisch nirgends feste Zoe überhaupt 
doöyvıe herzustellen ist: Alle diese Nomina lassen sich also 
mit -y&vera in Parallele setzen. Aber die Parallele, die auf 
der andren Seite oi äre mit "äräete zu bilden schien, versagt 
bei der Wahrnehmung, daß in den übrigen Bildungen auf 
rte, deren Stammbildungselemente lange Silbe voraus geht, 
ve nicht in die Senkung sondern in die Hebung gelegt, also 
ebenfalls Diphthong ist: 

teronyvia: 

den teronyvia.... H 346. 

Tergıyvia: 

Gıyero rergiyvia.... F 101. 


1) Kretschmer (Griech. Vaseninschr. 208) hat die Namenform auch 
aus dem sogenannten Etymol. Magnum nachgewiesen. 

2) Auch ich habe dies erst aus van Leeuwens Bemerkung zu ¿ 312 
erfahren. 
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zrepgırviar: 


.... Zeg repgizviaı A 282, H 62. 


Davon, daß es notwendig gewesen wäre ve in die Hebung zu 
legen, kann nicht die Rede sein. Aber bequem war es gewis 
im Nom. Sg. die Folge dreier Kürzen so zu vermeiden, daß 
man die erste und zweite zum Diphthonge verband. Von 
diesem Casus ist die Contraction also wol ausgegangen. Auf 
die Auflösbarkeit des ve in aisviyı wird man wol nun kein 
Gewicht mehr legen. 

Dies Ergebnis übt nun auch auf die Beurteilung von 
”Av$eıa rückwirkende Kraft: die Parallele, die wir zwischen 
terenyvia und”Avdeıa vermißten, besteht vielleicht doch, nur 
nicht in der Richtung, in der wir sie suchten. Wie, wenn 
die Auflösbarkeit des Diphthongs in dem einzigen Verse, in 
dem die Verwendung des Namens "äräero im Epos beobachtet 
werden konnte, nur Schein war? Was für die Nominative 
terongvia, rergiyvia, repgızvia gilt, gilt auch für "Ardee: 
notwendig ist die Contraction der Mittelvocale nicht, aber 
durch ihre Vollziehung wird ein Rhythmus hergestellt, der 
dem epischen Dichter bequemer zu handhabende Wortformen 
zur Verfügung stell. Mir scheinen darum in allen diesen 
Nominativen «-Diphthonge angenommen werden zu müssen; 
und bei der vorbildlichen Kraft des Nom. Sg. reichen die 
Diphthonge ohne Zweifel noch weiter. 

Zu dem Resultate, daß ve Diphthong ist, führt auch die 
Prüfung der Stellung, die vie im Vers einnimmt. Das Wort 
ist auf die Ilias beschränkt; zu belegen sind 

uving, uviaı, uvidwv, uviag'): 
xai oi uvins 9dooos.... P 570; 

‚os Gre uta, II 641; 
urlaı zaddtcaı.... T 25; 
Odre uvidwv dém... B 469; 
uvlag, oi Gd te POTag .... 


1) Den Accusativ uvi«v 4131 lasse ich unberücksichtigt, weil ich 
das Gleichnis, in dem er steht, wegen seiner Undeutlichkeit einem mäßig 
begabten Einleger zuschreibe. 
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Überall liegt die Verbindung ve in der Hebung, obwohl der 
Rhythmus vo, den die Grundformen von uving, uviaı, uvıdew, 
uviag aufgewiesen haben, für den epischen Dichter so bequem 
wie irgend einer zu verwenden war. Auch hier wird man 
anzunehmen haben, daß der Nominativ Sg. für die Behand- 
lung der Verbindung e entscheidend gewesen sei: din aus 
musija (vgl. lit. muse) bildete einen Tribrachys. 


VI. Verbindung äs mit Vocal. 
Verbindung äsa. 

Ein Beispiel dieser Verbindung bildet die für ö7« (die 
Überlieferung ġeřa) zu mutmaßende Grundform vräsa, die zu- 
erst von Prellwitz angesetzt, von Wackernagel näher begründet 
worden ist (Vermischte Beiträge 14). Die aus er@sa zunächst 
fließende Wortform Fod« ist im Epos nicht erhalten; dieses 
besitzt nur die ionische Umgestaltung, diese aber in zwei 
Stufen: in öye, und in dem durch Quantitätsumsetzung ent- 
standnen 

ó £a: 

.... 0 dé uu ġéa zedÀÀe soi olog E 304 = M 449, Y 287; 
irereoı dé óZe tápoov .... © 179; 

.... 0002 xÉ uu éa M 381; 

éa dıehelosoIa.... N 144, Y 263; 

Aën uëy yo peúyeozev.... P 461; 

.... 0Ú xE udha éa Y 101. 

Daß sich der Verfasser des Diomedesliedes junger Formen 
bedient, haben wir unter Aıouýðea (S. 43) und unter žge Intéwv 
(S. 53) constatiert. Gleich nachher werden wir zweisilbiges 
&& aus je bei ihm antreffen; diese Form liegt dem einsilbigen 
Are um eine Stufe voraus. 

Die Sprache des Abschnittes © 66—437 ist unter Judas 
untersucht (S. 24), die der Teıxouayie unter op&wr (S. 30). 

In der Erzählung vom Angriffe Hektors auf die Achäer 
N 136—155 erscheint eine zweite junge Form: ote (153). 

Die beiden Verse P461. 462 enthalten die beiden Iterativa 
peúyeozev, Zrraisaore und können als ausmalender Zusatz aus- 
geschieden werden. 
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Das Lied von Aineias ist mit drei Belegen vertreten, von 
denen mindestens der letzte kein nachweisbares Vorbild hat. 
Wie jung die Sprachform dieses Liedes ist, findet man unter 
evapyeig ausgeführt (S. 48). 

Ein andres Beispiel für die Verbindung äsa, zugleich 
ein Zeugnis dafür, daß äsa, entgegen dem eben gewonnenen 
Resultate, schon in der Zeit der ältesten Epiker bei @ an- 
kommen konnte, würde in 

xoŭrtóg 
mit Zubehör zu erkennen sein, wenn es wahr wäre, daß 
zoärög aus oder contrahiert, zo«arog aber der getreue Re- 
flex des altindischen çīršatás (vom Kopf an, zu Häupten) ist. 
An der Richtigkeit dieser Lehre hege ich jedoch die stärksten 
Zweifel, obwol zwei Gelehrte vom Range August Ficks (GGA 
1881. 1461) und Johannes Schmidts (KZ 26. 17) in der Identi- 
ficierung der beiden Formen zusammengetroffen sind. 

Die Form #eärög und der von ihr abhängige Dativ ze&r( 
beginnen 4530, II 137 den Vers. An zwei Stellen also, deren 
hohe Altertümlichkeit nicht wol bezweifelt werden wird, stoßen 
wir auf unauflösbare Länge. Daß diese Länge eine Contractions- 
länge sei, muß nach allem, was bisher über die Ausdehnung 
der Contraction zur Zeit der ältesten epischen Production be- 
obachtet worden ist, für ausgeschlossen gelten. Es ist unmög- 
lich, daß zoaróç aus zodarog hervorgegangen ist, weil zgdarog, 
wenn es Vorstufe von xzoärög wäre, in der Mipıg selbst er- 
scheinen müßte. Vielmehr ist das Element xọ&- in “earög 
mit dem Elemente x07- in %07deuvov und soten identisch 
und verhält sich zu zaoa- in xdoa-g (davon xéo Demeter- 
hymn. 12!) und zéo%wa wie tìd- zu rala-. Daß die Ionier 
zo@rög nicht durch #g7rög ersetzt haben, hat vermutlich darin 
seinen Grund, daß sie die mit zgärög metrisch gleichwertige 
Form xonrös nicht besaßen; denn welche Gewähr der von 
Zenodot bevorzugten Form xzeyrös (Schol. Ven. A zu 4530) 
zukomme, läßt sich nicht sagen. In directem Gegensatze 
dazu steht #g7/deuvov: dies Wort hat sich in der ionischen 


1) Richtig erklärt von Joh. Schmidt (Pluralbild. d. idg. Neutra 370). 
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Prosa noch des vierten Jahrhunderts gehalten, wie ein Tempel- 
inventar von Samos lehrt (Coll. 5702). 

Aber noch eine andre Überlegung spricht dagegen, daß 
+odarog die Vorstufe von zoevóç gebildet hat. Untersucht 
man nämlich die Verse, aus denen wir xodarog, zodat, 
zodara kennen, auf ihr Alter, so gewinnen wir keinen er- 
hebenden Eindruck. Denn weit gefehlt, daß die angeblich so 
hochaltertümlichen Formen in hochaltertümlichen Zusammen- 
hängen auftreten, kommen sie gerade in notorisch späten 
Teilen des Epos zu Tage. Es sind die Verse: 

.... ŠZ nodatog Adavaroıo 5177; 
.... 001 Ó adrod xodarı reioec y 218; 
.... 207° Avögov nodara Balve T 93. 


Zwei von ihnen stehn in Abschnitten, die uns schon be- 
schäftigt haben: der erste in der Aıöz drrdrn, deren Sprach- 
form unter &woı (S. 78), der dritte in der Mijvidog areögenoıs, 
die unter Zeit (S 9) analysiert ist. Die zweite fällt in die 
Mentorepisode des y (205— 240), die Kirchhoff als Eindichtung 
ausgeschieden hat. Wie kommt es, daß es gerade Partien so 
ausgesprochen jungen Charakters sind, die von der Existenz 
jener angeblichen Vorstufen Zeugnis ablegen? 

Hiernach darf ich wol für bewiesen halten, daß xọāróg 
nicht aus “gdarog contrahiert ist. Diese beiden Formen liegen 
neben einander, stehn nicht im Verhältnisse von Tochter- und 
Mutterform. Zu einem Teil also trifft die Vermutung zu, die 
Joh. Schmidt auf Grund der Beobachtung, »daß Formen mit 
zoar- in Il. und Od. nur dreimal überliefert sind«, für mög- 
lich gehalten hat: »daß schon ehe xgaarog zu xgärds zu- 
sammengezogen wurde, ein altes xgärög bestand« (Pluralbild. 
d idg. Neutra 372). 

Aber auch die Identifieierung der Form xgä«zog mit alt- 
ind. çīršatás wird nun höchst zweifelhaft. Denn wieder er- 
hebt sich die Frage: wie kommt es, daß eine Form, deren 
Ausbildung bis in die Zeit der Völkergemeinschaft hinauf 
reichen müßte, erst in jungen und jüngsten Schichten des 
Epos hervortritt, in den ältesten vollständig im Hintergrunde 
bleibt? Wenn es richtig ist, was Danielsson zuerst ausge- 
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sprochen hat (Gramm. und etymol. Stud. 35f., 42), daß hom. 
xoaraivw als xoãaæivw zu verstehn und hierin der Stamm kräson-, 
zu erkennen sei, den man auch in xgäerog erkennen zu dürfen 
geglaubt hat: so bilden die angeblich auf dem gleichen Stamme 
beruhenden Formenreihen einen Gegensatz, wie er nicht 
schneidender gedacht werden kann: der Aorist xọńýņvov schon 
in A gebraucht, der Genetiv #gäarog erst in der Jıög drrarm. 
Ich habe mich daher genötigt gesehen, auf die Combination der 
Form xgeaarog mit altind. çīršatás zu verzichten, so bestechend 
sie ist. Da xgaarog, zoari, #güara erst von jungen Dichtern 
gewagt sind, wird man auch diese Bildungen für jung halten 
müssen. Man kommt dann auf die Erklärung zurück, die 
Brugmann (Morph. Unters. II 228) gegeben, später zu Gunsten 
der hier bekämpften hat fallen lassen. 


Verbindung dei. 
Wenn Ate mit Recht als ionischer Abkömmling von vräsa 
gedeutet worden ist, so muß Aa - in Öylregoı, Önirara, Ömldıog 
als ionischer Nachfolger von vräsi- betrachtet werden. 


Verbindung so. 

In zuyös (9 581) erkennt man die nächste ionische Fort- 
setzung dieser Lauteruppe, Den etymologischen Zusammen- 
hang von zenög mit lat. pāri- in pärieidas hat Fröhde erkannt 
(Beitr. 8. 164). 


Verbindung äsjo. 
Sie liegt vor in dem 
Genetiv Sg. der männlichen Stämme auf -ë, 
dessen Endung in zwei Gestalten erscheint: als -@o und als 
einsilbiges ew. 

Daß -ão die aus dem Äolischen übernommene Form der 
Endung ist, daran zweifelt wol niemand mehr. Die nächste 
ionische Umgestaltung der Verbindung čo ergab wo. Eine 
unsichre Spur des Genetivs auf -yo liegt in IIereöo vor. Wie 
Ahrens gesehen hat, lautet der wahre Nominativ dieses Namens 
ITer&ng, Hertz (Kl. Schriften 287). Äolischem ITerelag, ITeretäo 
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entspricht bei den Ioniern ITeröng, Her&yo, woraus HMerie, 
Iler&w (aus IIereew) hervorgehn mußten. Die Form IIerewo 
ist aus Ierd zerdehnt; man begreift das Festwerden der 
zerdehnten Form in der Überlieferung leichter, wenn man 
als authentische Form den vollkommen unverständlich ge- 
wordnen Genetiv IIerdyo betrachtet, als wenn man von Iler&äo 
mit äolischer Vocalisation der Endung ausgeht. Sonst ist die 
Stufe o nur als Schreibung nachzuweisen, in dem Jerodizno 
der Nikandrestatue (Coll. 5423). j 

Das Gebiet der Endung -sw ist einzuschränken. Wir be- 
obachten, daß im Epos vor Consonanten und am Ende des 
Verses in der Regel -ão überliefert ist, vor Vocalen immer 
-ew. Die Wirkung eines Lautgesetzes kann hier unmöglich 
zum Ausdrucke gelangen; ebenso wenig kann mit dem der 
Natur des benachbarten Anlautes folgenden Wechsel von Go 
und w eine künstlerische Wirkung beabsichtigt gewesen sein. 
Der Wechsel von ão und w muß also einem andren Wechsel 
substituiert sein; welchem, wird klar, wenn man sich gegen- 
wärtig hält, daß fehlerhafte Hiate wie «drod oi äooroe (IT 226), 
Cwod očðè (o 115) durch Einsetzung der apostrophierten Formen 
adroi’, Cool verschwinden (Ahrens Kleine Schriften 152) — 
Formen, deren Spuren sich noch in den Scholien erhalten 
haben (vgl. Schol. Ven. A zu 4 35), deren eine sogar auf 
einem attischen Grabepigramme des 6. Jahrhunderts zu Tage 
kommt (IG I 465 goufe hodoi’ dun äof- nach W Schulze Quaest. 
ep. 101). Nach dieser Analogie ist ein Wechsel Go: e zu 
erschließen. Die apostrophierte Endung, die schon Clarke und 
Payne Knight gefordert haben, ist bei dem Modernisierungs- 
processe durch -w ersetzt worden; die unapostrophierte ließ 
sich nicht ersetzen, da vo untergegangen war, blieb also stehn. 

Neben den Genetiven auf -e&w, die vor Vocal stehn, gibt 
es auch eine Anzahl, denen consonantischer Anlaut folgt, und 
einen, der den Versschluß bildet. Sie allein können den An- 
spruch erheben für authentisch gehalten zu werden; mit ihnen 
allein also kann es die Untersuchung der Frage zu tun haben, 
in welchem Umfange sich die homerischen Dichter der Endung 
-éw bedient haben. Zu dieser Untersuchung wende ich mich 


jetzt. 
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Die Handschriften machen uns mit zehn festen Genetiven 
auf -w bekannt; einen elften kann man aus den Scholien 
erschließen. 

1. &yxvlouýtew. 

.. -. Koövov zedig &yzvlouńýtew B205. 319, 475, 137, IT431, 
2 293, g 415. 

Nach der Chronologie der Ilias, die Robert aufgestellt hat, 
ist der Dichter der Sarpedonepisode der älteste Epiker ge- 
wesen, der diese Formel gebraucht hat. Diese Episode, der 
wir schon unter dp&nı näher getreten sind (S. 5), enthält noch 
einen zweiten Gen. auf eo: Mevorrıadew, auch einen Gen. Plur. 
auf -éwv: Jvuogoaroréwv (591). 

Die beiden Verse des B fallen in die Jıarreige, die unter 
ðaðuev erledigt ist (S. 12). Auch hier ein Gen. Plur. auf -éwv: 
coll (131). 


Auch in der ‘Ogxtwv ovyyvoıg — über sie unter odxea 
(S. 44) — läuft neben dem Gen. Sg. auf -&w ein Gen. Plur. 


auf -Ewv: uelaıviwv (117). 

Auf den alten Bestand der IIgeoßei«, zu dem der Vers 
137 gehört, sind wir unter gott (S.8) und unter Zued (S. 90) 
gestoßen. Aus dem zweiten Zusammenhange war der Gen. Plur. 
scao&wv (330) anzuführen. 

X 293 steht in der Scene von den bivouakierenden Troern. 
Der ionische Genetiv auf -ew kann im Mund eines Dichters 
nicht befremden, der, wie S.31 festgestellt ist, F im Anlaute 
nicht mehr gesprochen hat. 

In der Odyssee ist die Formel nur einmal gebraucht, im 
Buche p, dessen Sprachform unter zuuorwdNrov gewürdigt ist 
(S.4). Dem Gen. &yzviouýrew geht der Gen. Pl. 9+o£oy 47. 191) 
parallel, der Lautbewegung o : e die Lautbewegung we: <ã, 
die in or&ürog (178. 183) zu beobachten ist. 


2. äyvirew. 
avdgög èç äyrirew, Iaußog 0’ Eyeı.... Q 482. 
Otfried Müller hat darauf hingewiesen, daß sich die Lesart 


åyvítew statt des farblosen ayveıod aus den Scholien gewinnen 
läßt (Aeschylos Eumeniden 134, 10): Schol. Ven. B de st guyds 
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tig gyoveög ofge Arravıordusvos Tijg zeargidog drrägyeran zou 
tòv dyvioovra....; Schol. Townley..... zöv de zasaigovra zei 
Ġyvityv Eheyor. 

Aus dem selben Buche ixérew; andres unter Gase (S. 42). 

3. Egıßosufrew. 

Zrpös Egıßosutrew yaherı)y tdsioare ujvır N 624. 

Aus der Interpolation, die unter £rrıdeveig behandelt ist 
(S. 49). 

4. Evuuekiw. 

xai IIgiauog zai haög ïuuehiw IIgıduoıo Z 449 (247. 165). 

Der berühmte Vers ist nur in der “Exrogog xai Avdgo- 
udyns Öuıkla (Z 365 — 502) ursprünglich. An der ersten Stelle 
der ‘Ogxiwv odyyvoıg kann er entbehrt werden; an der zweiten 
steht er mit dem ebenso berühmten &ooeraı uag Dr 29 rror 
òhúólyı "Duos toý in einer Versgruppe zusammen, die mit der 
4 1711. ausgesprochnen Annahme, daß der Krieg mit dem 
Tode des Menelaos zu Ende sein würde, unverträglich ist und 
darum mit Bentley ausgeschieden werden muß (vgl. Köchly 
Kleine philol. Schriften I 72). Die Interpolation umfaßt wahr- 
scheinlich die Verse 163—168: rà uën 2ooeraı oùz Qréleora 
greift auf & re xai Que relei (161) zurück. 

Zu dem Züuuelio der “Ezrogog xai Avdgoudyns Öuıhla 
stimmt der von Nauck erkannte Gen. Plur. Yevrrgorrıuv (438). 
Aus "Hier igi (478) wird ersichtlich, daß der Dichter F im 
Anlaute nicht mehr gesprochen hat. Das Iterativum hat zwei 
Vertreter, zeA£eozws (402) und dgıorevisoxe (460). Die Wort- 
form Ze in olzóyÓ' Zoekevoouaı (365), D de Adywalng (379), 
oft de Admwalng (384). Festes & außer in Zogerot Zueg 
Ör ër (448) noch in rer Iahrrwgr;, Errei & (412). Aus allen 
diesen Zügen hört man den Ionier heraus; ionisch ist auch 
das Imperfectum y6ov, das ich Hermes 41. 319 erklärt habe. 


5. "Idew. 
"äech F, De xdgrıorog .... I 558. 
Aus der Rede des Phönix, aus deren S. 62 gegebner 
Analyse ich hier die drei Genetive d@yog&wv (441), zroÀ)¿eoy 
(544) und dee (566) herausgreife. 
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6. ixétew. 

... tačtew zeegıdroeran drdgode Q 158 = 187. 

Sieh unter &yrirew. 

T. zußegvitew. 

else Kußeoritew zegakıv.... u 412. 

Buch u ist unter éućaç besprochen worden (S.26f.). Die 
Genetive xvfeovýrew, vvupéwv (318), z@v aus ër (64. 321) 
stützen sich gegenseitig. 

S. Mevoırıddew. 

@g0€ Mevoırı@dew INarooz)$oc Aaoıov “ne IT 554. 

Sieh unter &yzviouýrew. 

9. Hoıauidcew. 

IIgıauidew‘ rop yag da dire... Y 77. 

Die Verse Y 75—78 sind gedichtet, um die Götterver- 
sammlung mit der Aineiasepisode zu verknüpfen. Was von 
der Sprachform der Aineiasepisode zu halten ist, habe ich 
unter £&ragyeig gezeigt (S. 48). Daß die Sprache der Götter- 
versammlung gleichfalls einen sehr vorgerückten Standpunkt 
einnimmt, ersieht man aus der Form “Egung (72), die der 
Dias sonst fremd ist. In einem Stücke, das so modern ge- 
staltete Teile verbinden soll, ist der Genetiv auf -ew ganz 
am Platze. 

10. ovßorew. 

toig Ò ’Odvoedg uerkere, ovBwrew zreıgneilov Š 459 (= 0304). 

Zu ovBorew stimmt ueur@usde aus usuvņyóueła; dieser 
Conjunctiv hat Gelegenheit gegeben die sprachliche Beschaffen- 
heit des E zu untersuchen (S. 13). 

11. Tudeidew. 

Tudeiden 0 Éro &uov dgioregov Yiv? zwzý E16; 

ot d re Tudeidew drot Eüriarov faovro K 566; 

où yag Tudeidew Aoutdeoc èv zeahtunıoıw II 74. 

Über den Anfang der Zouúíjouç dgıoreia ist unter Zorn - 
ÀZoy (S. 53), über die Dolonie unter zreıgnIn7rov (S. 3) ge- 
Sprochen, 

Der Vers II 74 fällt in eine Interpolation, die mindestens 
mit V.71 beginnt und mit V.79 schließt. Die sachlichen Be- 
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denken, die gegen die Echtheit dieser Verse sprechen, stellt 
Hentze (Anhang VI 10ff.) zusammen. 


Das Ergebnis ist, daß die Genetive auf -ew überall in 
Zusammenhängen zu Tage kommen, die entweder noch andre 
sprachliche Kennzeichen spätren Ursprungs in sich tragen, 
oder aus innren Gründen als interpoliert ausgeschieden werden 
müssen. Dem ältesten Epos ist die Entwicklungsstufe -£w voll- 
kommen unbekannt. 


Verbindung äsð. 
Ihr Geschick können wir am erfolgreichsten an einer reich 
vertretnen Kategorie verfolgen, an dem 


Genet. Pl. der Stämme auf -&. 

Wie der Genet. Sg. der männlichen Stämme auf -& tritt 
er in zwei Gestalten auf: in der äolischen auf -&wv und in 
der ionischen auf -éwv. Die Mittelstufe dem ist nur in der 
historischen Orthographie der Nikandrestatue vorhanden, auf 
der zweisilbig gemessnes de begegnet. Im Unterschiede 
vom Genetive auf -sw liegt der Genetiv auf -&wv in doppelter 
Messung vor: neben contrahiertem erg läuft offnes. 

Zweisilbige Endung liegt in zwei Genetiven vor. 

1. reien, 

XIA Ere d éi Errög Jvoéwv Eoav.... p 191. 
Aus dem nämlichen Buche ist Jug&wv mit einsilbiger 


Endung und ayxvlounrew beizubringen; sieh unter &yxvło- 
uýtew (S. 110). 
2. mvhéwv. 
de Sat zevl£ov šËEZoouro.... Hl; 
xal mvhéwv réoag yo Erewiyero.... M 340. 
An der ersten Stelle fällt zrvåéwv auf, denn die ersten 
16 Verse des Buches H enthalten keine weitre Spur eines 
vorgeschrittnen Stadiums der Sprache. Vermutet ist mancherlei; 
das meiste hat Roberts Vermutung für sich, daß die Verse 
1—3 »erst eingesetzt wurden, als man an dieser Stelle einen 
neuen Abschnitt begann« (Studien zur Ilias 200). 
Bechtel, Vocalcontraction bei Homer. 8 
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In M dagegen geht dem zrvhéwv unmittelbar rovgaleıov 
voraus, zwei andre Genetive sind foviéwv (236) und adrewv 
(424). Wie viele moderne Formen sich überhaupt durch die 
Teyouayiæ hinziehen, ist unter opéwv (S. 30) gezeigt. 

Einsilbig ist die Endung in 35 Genetiven. 

1. ayoo&wr. 

oùð Ayog&wv, tva T’ ivdgeg.... 1441. 

Aus der Rede des Phönix, auf die wir vorhin unter "Ideen 
gestoßen sind (S. 111), auf die wir unter dëi und zolid 
wieder stoßen werden. 

2. Adnveon. 

QILA Ore Zorvıov toòv Ayıröued, &roov AFyvéwv y 278. 

Die Ersetzung von A9nvewov durch A9rvng muß unter- 
bleiben, weil das Epos, abgesehen von dem verdächtigen Verse 
n80, wo noch dazu die Überlieferung schwankt, nur den 
Plural 497vaı kennt, auch der Dichter des y (AIyvawv 307). 
Schon der Komiker Aristophanes las den Vers so, wie wir 
ihn heute lesen (Zovvıov &xgov AFyvéwv Wolken 401). Neben 
den übrigen modernen Erscheinungen des y, die unter oy&wr 
zusammengestellt sind (S. 32), kann 49p&ov nicht befremden. 


3. allmlewn. 
zehmotaı dinn tergauuévar Ühkvdız lly eTl. 

Daß dieser Genetiv dem Liede von Kalypso und Leukothea 
zugetraut werden darf, ersieht man aus den Nachweisungen, 
die unter z£Àset gegeben sind (S. 66). Eine weitre Beglaubigung 
für ihn wird unter doyevv&wv beigebracht werden. 


4. &rrao&wr. 
D ot yardov mwohd yılıdın Zoser Grraowv 9 284. 

Aus dem Liede von der Buhlschaft; über seine Formen unter 
douce (S. 17). 

5. deoyerviov. 

Goyervov Ölwv.... 2529. 

Aus der Schildbeschreibung. Dies berühmte Emblem, 
dessen Einleitung ruunyra (475), das in seinem Verlaufe den 
Gen. Pl. olöv (588) bietet, weist in &upw d'en (501) eine 
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sichre Spur davon auf, daß der Einleger F nicht mehr ge- 
sprochen hat: so wird man Zort" eihuuevor (522) unverändert 
lassen. Iterativa sind häufig: d6ozev und orgeyaozov 546, 
Yoefaorov 599. 602. 

Bekanntlich hat die Schildbeschreibung schon dem Dichter 
des e vorgelegen: dieser hat ihr die Verse 487 — 489 entlehnt, 
auch die Formel &guevov èv rralduņıoı (234) unzweifelhaft aus 
600 bezogen. Wenn nun deyevvewv aus X 529 nicht zu ent- 
fernen ist, wird damit auch @AAyAeww für e gerechtfertigt. 

6. dein, 

gË dinn umvoös xeyohwuévog.... I 566. 
Sieh unter &yogéwv. 
T. Grën, 
u... zea) ueq: oi Ò reg abreuv M 424; 
Ilargoxhov zrgöpaoıv, opõv © adrüv aide &ndorn T 302. 

Wegen des ersten Beleges verweise ich auf zevA&w» (S. 113). 

Der andre fällt in die Einlage T 282—302 (Klage der 
Breseis), die unter op&wv charakterisiert ist (S. 31f.). 

8. Bovkewr. 

xal uév Her Bovkewv Suen... A273; 
Bou)Zoy, &¿ TE uor adrög Ürr&oyero.... H 236. 

Der erste Vers steht in der Interpolation, die von Nestors 
Kämpfen mit den Kentauren und Lapithen handelt und auch 
äußerlich daran kenntlich ist, daß der Einleger mit d4AA« 
zuı9EoIe xal Vuueç (274) auf dla zrı9&o9e der Vorlage (259) 
zurückgreift. 

Zu dem Povi&wv der zweiten Stelle verweise ich auf 
zevl£ov (S. 113). 

9. èpetuéwvy. 

u... OQétig Ò où 209869 Eyerulwv A 495; 
all Ze oéwv usurnuaı èperuéwv.... E 818. 

Der Vers 4495 gehört zu dem zweiten der beiden Ab- 
schnitte, die mit dem zwölftägigen Aufenthalte des Zeus bei 
den Aethiopen rechnen (488—496). Der Verfasser dieses 
Abschnittes hat entweder IInA&£og vidg mit zweisilbigem IInA£og 
oder IInAmog Zde gesprochen (489), sich also in jedem Fall 

g* 


116 


einer modernen Form bedient, und im Verlaufe von drei 
Versen dreimal das Iterativum gebraucht — die einzigen 
Iterativa des Buches A. Im ersten Abschnitte (423 — 427) 
hat er sich in .Z94ozcfjaç (424) ein Denkmal gesetzt und sich 
mit festem dc (424) in Widerspruch mit dem alten Bestande 
des A begeben, für den nur eig gesichert ist. 

Die Aoundovsg dgıorei« hat uns bereits den Genet. Sg. 
Todeidew geliefert (S. 112). Ich habe den Eingang des Buches 
bis zum Auftreten des Pandaros unter 2g19974&0v (S. 53), den 
Schluß (von V. 835 an) unter Mouýðea (S. 43) untersucht. 
Beide Abschnitte rechnet Robert zum alten Bestande des 
Liedes (Studien zur Ilias 181ff... Auch die Versgruppe 793 
bis 834 mit o&wv (so Aristarchos) &perudo» V. 818 gehört 
zu ihm. 

10. Ivuoggaıoriwr. 

2... diem rò Fuuoggauoreov II 591 (2 220). 

Der Halbvers rührt von dem Dichter der Sarpedonepisode 
des II her, der sich schon durch die Genetive &yxviouńýtew 
und Mevorrıadew bemerkbar gemacht hat (S. 110). Von diesem 
hat ihn der Verfasser des Gleichnisses 2 219—221 über- 
nommen, der seine Jugend durch Erwähnung der odAzrıyS 
verrät. 

11. Svo&wr. 

èv dé nAmid’ Are, Jvoéwv Ò Avenorerev Öyhas g 47. 

In dem nämlichen Buche wird Auge als dreisilbiges Wort 
gebraucht; sieh S. 113. 


12. iresreıov. 
&ç ko) àp Irereelwv órhéwv badauıyyes Soller Y 501 (A536). 
Gegen die Echtheit des Gleichnisses Y 495 — 503 spricht, 
daß in ihm Achilleus plötzlich als auf dem Wagen stehend 
gedacht ist, während er vorher zu Fuße kämpft (Friedländer 
Philol. 4. 584). Der Interpolator hat zu seiner Einlage die 
Verse A 534. 535 benützt, die Situation aber durch drei 
weitre Verse ausgemalt (501 — 503), die dann auch in die 
Vorlage eingetragen worden sind. So kann man sich erklären, 
wie in dem von modernen Formen sonst freien Zusammen- 
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hange A 521—542 ein Vers mit so ausgesprochen jungen 
Genetiven zu Tage kommt (Robert Studien zur Ilias 236). 

13. zaıgovoo&wr. 

xargovooéwv Ó' 6Ioveuv arroheißerau Öygöv Zoo w 107. 

Interpolation von den Gärten des Alkinoos; sieh unter 
Pégevg (8.51). 

14. xepakéwv. 

dënn Za zepaléwv táuvev toiyag.... I 273. 

Der nämliche Abschnitt enthält auch den Gen. Plur. F4aıöv 
(263). Es ist dies der letzte der drei Abschnitte (245 — 313), 
die den Priamos in die Movouexi« hineinziehen. Zu den 
Genetiven auf -Zw» stoßen andre Erscheinungen: die Dative 
Eraigoıg (259) und dgiorog (274), die Wortform ¿ç (Aeyog Ze 
izereößorov 258), das Iterativum, das mit der Formel de dé 
tig eirceo#e (297) übernommen worden ist. Das Bild, das 
man so von der Sprache des Erweitrers erhält, wird durch 
Erscheinungen der vordren Abschnitte (103—110; 116—120) 
ergänzt. Auch hier ein Dativ auf oe: oie (109). Dazu die 
eontrahierte Form Ty (104), und in ofaere d'Ge (103) der 
Beweis, daß in der Sprache des Einlegers F erloschen war. 


15. #Aıoıov. 
zeavrodev èx ahıoiv.... P 112. 

Die Sprachform des Tégog Targózłov (¥ 1— 257) weist 
auch sonst moderne Züge auf. Die Contraction macht sich 
in zweisilbigem og&nı (195) geltend. Die viersilbige Form 
“nd£iog, oder ihr Nachkomme, dreisilbiges xýðerog, hat ztdrog 
Platz gemacht (otäede Zort y£zec, 160), d.h. ¿ ist zwischen 
Vocalen geschwunden. Nicht weniger als viermal ist F nicht 
beachtet: Arte &gloag (21), xá% Zizria (66), rizere uot, NIeln 
xepalý (94), xai uo, Eraor’ Zerërriie (107). Auch das Itera- 
tivum fehlt nicht: “Avleozov (61). 

16. zonviwr. 

un. ŠZ TE ZQUYZ0Oy Qó T dhocwv x 356. 

Die beiden Verse z 350. 351 sind eine kleine Einlage 

(S. 52). 
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17. agı 9Ew». 
zevo@v D zët ge... A 69. 

Der Eingang des Buches 4 erzählt, was am Vormittage 
des Schlachttages geschehen ist (1—84). Der Erzähler hat F 
nicht mehr gesprochen, denn er verbindet &ußa4 &xdorwı (11), 
Zadreeit, torooiw (27), èv dé ot Go (29), und gebraucht das 
Iterativum (paveoxev, 64). Ein übler Hiatus V. 24: dexa oluoı. 

18. zuvogaıorewv. 

u... Erizehmog xvvogaroréwv o 300. 

Die Episode vom Hunde Argos ist unter 9#@o£o erwogen 
(S. 14£.). 

19. uehauvewv. 

2... uehaıveov tow dénen A117. 

Wir haben gesehen, daß sich der Dichter der “Ogxiww 
oöyyuoıg der Formel Kodno zedig dyrvkourrew bedient (S. 110). 

20. vuu pšoy. 

¿y9a Ò ¿gay vvupéwv zalol yógor.... m 118. 

Aus diesem Buche ist früher der Gen. Sg. xvfegrýrew bei- 
gebracht worden (8.112). Später wird sich z@v aus twv dazu 
gesellen. 

21. däorëon, 
Sieh unter xærgovooćwv. 


22. ÖrchEwv. 

Sieh unter irerreıör. 

23. wahaıöv. 

ovde malarðv f 118 
Toy al edgog Noav Lürrhorauides Ayarai. 

Von der Sprachform des ñ war unter avaßyı die Rede 
(S.6). Unter den modernen Erscheinungen, die dort angeführt 
sind, berührt sich mit dem Genetiv auf Zem iambisches Zug 
aus &Fos am nächsten. 


24. zogen, 


túwv èx 7raoewv zeuýia.... I 330; 
800’ uol èx rraoéwv Kooviöng Zeig iz doe X431, 


| 
| 


zeegi yag uor O)¿uzruoç Ging" Zdoser 
èx rao&wv.... Ô 723; 
u... [9420 dé te nal regi sraoewv Ò 608; 
“Hon Ò ebrfjuouy egi zcaoéoy doe yvvarzõv. v 70; 
eis H ag macéwv y 443 
vnyas dëng éiere... 
upi dé zeaoeov y 471 
degt Boöyoı Vom... 

Der Vers I330 steht in der Rede des Achilleus, die 
unter ĉusð gewürdigt worden ist (S. 90). 

Der Vers X 431 fällt in die “Orrlozwoua (V. 369—431, 
436— 443, 457—480, 609—617). Die einzige Form ufroe 
(475) genügt, um sie als jung zu erweisen. Dazu kommt dy 
(460), der Untergang des F, der sich in yvaurerds P Euras 
(401) offenbart, festes ¿y in rör’ Av zcr&9oy &hyea (397). Mit 
dem Dative Geet (407) steht der Verfasser unter den homeri- 
schen Dichtern allein; auch an siorzviar (418) möchte ich 
nicht rühren. Daß den Vers X 431 der Flickdichter, der den 
echten Teil des ð fortgesetzt hat, in V.722f. vor Augen gehabt 
hat, ist klar. Er hat auch den Gen. Plur. zro2¿Zoy gebraucht. 

Welchen sprachlichen Standpunkt der Dichter des echten 
Teiles von T einnimmt, ersieht man aus den Nachweisungen, 
die ich unter #u£aç erbracht habe (S. 25). 

Mit dem Verfasser des Cento, der das Buch ð schließt, 
ist der Nachdichter identisch, der das Gleichnis von den 
Töchtern des Pandareos in den alten Bestand des v eingelegt 
hat (V.63ff.). Außer zrao&wov gehört ihm ¿roozotfuç (65). 

Aus Buch x ist noch der Gen. Plur wouyewv anzuführen. 
Sein sonstiger Charakter ist unter iav$7ı besprochen (S. 10). 

25. zrmyšoy. 

bdarog &4 zuny&wv,.... ®312. 

Aus der Mayn zragarrorduıos, die in dılewv einen weitren 
Gen. Plur. auf -£Zoy beisteuert. Ich bin auf sie unter zroo«Aei 
eingegangen (S. 56). 

26. zo). 
zrohltwv èx zceok(oy .... B 131, 1544; 
zero), oy, at w ¿g£€9ouot.... Ò 813. 
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Den Abschnitten, zu denen die Verse I 544 und ó 813 
gehören, sind wir unter @yog&wov und zrao&wv begegnet. 
B 131 fällt in die Jıqdzreigae, deren Verfasser sich der 
Formel Kodar ráig &yxviouńrew bedient hat. 
27. mowTÉWY. 
Aoyeioı dé veðv uer &XWgnoav zt dvayanı 
tõv mowTtTéw.... O 656. 
Sowol der Artikel wie die moderne Form zzewrewv werden 
beseitigt, wenn man mit Fick garg herstellt. Die Umgebung 
des Verses gibt dazu das Recht. 


28. GC cen, 
. 1 Ò èn ër Zoroboge @ 243. 
Sieh unter zuny&wr. 


29. oéwv. 
Sieh unter èpetuéwv. 


30. FIıdovı®v. 
zeeschoı zraurcolzıhor, Zënn yuvanaov 
Zıdoviwv.... Z 290. 

Aus dem Abschnitte Z 242—312 (Hektor im Palaste des 
Priamos), in dem noch ein zweiter Genetivus auf -&wv be- 
gegnet: Sxaı@v. Wie V. 289 lehrt (vgl. o 105), hat der Dichter 
F nicht mehr gesprochen. Die Krasis in #aurög (260) gehört 
wol nicht dem Dichter sondern einem Erweitrer, der V. 260 
bis 262 hinzugefügt hat; auf einen Unberufnen weist wenig- 
stens die unhomerische Stellung des zú in V. 262 (van 
Herwerden Quaestiunculae epicae et eleg. 9). 


31. Zxarðr. 
zw È à Zoo reðiovð yov waeag rovg T 263; 
.... Zraı@v oordoo’e seulawuv Z 307. 


Die Umgebung dieser beiden Verse ist unter xepaléwv 
und Zıdovi@v zur Sprache gekommen. 


32. coin, 

Fhleas irereovg. 
z@y oi EE Eyevovro Evi ueyagoıcı yeveding E 270; 
z@y tiva “aggelovoa Ayauıddwv Zizrëztion E 424; 


Kalisz. 


veov Aën EXWONDav zul Avayamı 


tÕv zrowrewv .... O 656; 

não docı zar& BEvIog lòs Nmonides Joay 

z@y dé Kal apyııpeov zehfjro oréog.... 250; 

oëdé zrehsıaı u 62 

alla te soi tÕv aiv Apaugeira ic méro u 64; 

.... z@y de Goin Arreyaussa.... u 321. 

Das zweimalige ro des Buches u paßt zu dem Gen. Plur. 
svupewv, der früher beigebracht worden ist. 

Aus einer Versgruppe, die Robert dem alten Bestande 
des Diomedesliedes zugewiesen hat, konnte oë èperućwr 
nachgewiesen werden. Die Verse, die eben ausgehoben wor- 
den sind, gehören jüngren Partien an: E 269f. dem Anschlage 
des Diomedes auf die Rosse des Aineias (259—273), der 
V. 319—329 ausgeführt wird; E 424 der Aphrodite-Episode 
(311—431), die zuerst Bergk (Griech. Literaturgesch. I 576) 
als ‘Zusatz des Diaskeuasten’ bezeichnet hat. Es ist selbst- 
verständlich, daß eine Sprachform, die schon zu der Zeit er- 
reicht war, in der das Lied in seiner ursprünglichen Fassung 
gedichtet ward, in der Zeit seiner Erweitrung wiederkehren kann. 

Aus dem Verse O 656 ist zöv unter zzewrewv eliminiert. 

Was von dem ron des Verses 250 zu halten ist, hat 
Fick erkannt (Ilias 87): die Form gehört dem Nachdichter, 
der den Nereidenkatalog hinter V.38 eingelegt hat. Denkt 
man sich diesen hinweg, so verliert xæè in V.50 jede Be- 
ziehung, muß also gestrichen werden. Die Silbe, die so frei 
wird, wird man nun dazu benützen téwv in sein Recht ein- 
zusetzen. 

Joh. Schmidt hat zu zeigen versucht (KZ 38. 27), daß 
das Epos den Niederschlag einer Zeit bewahre, in der rem 
»verschieden gestaltet war, je nachdem es selbständig als 
betontes Pronomen oder proklitisch als Artikel auftrat«. Das 
Epos kenne nämlich als selbstständiges Pronomen nur rëm, 
als Artikel nur z@y, in den Versen E 424, K 253, O 656, 
u 321. Allerdings finde sich z@v vereinzelt auch schon für 
das selbstständige Pronomen, A 591, u 64, E 270, 2 50; doch 
sei es leicht die beiden letzten Stellen in Einklang mit der 
Regel zu bringen. 
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Es ist richtig, daß zéng im Epos nur als selbstständiges 
Pronomen in Geltung ist, und richtig, daß der Artikel nur 
in der Gestalt ré auftritt. Aber nicht zugeben kann ich, daß 
sich hierin. der Niederschlag einer ältren Zeit zu erkennen 
gebe — darum nicht, weil die Verwendung von ö als Form- 
wort im Epos in den ersten Anfängen liegt, der von Schmidt 
gefundne Gegensatz also nicht schon in der dem Epos voran- 
gehenden Zeit ausgebildet gewesen sein kann. Und auch darin 
muß ich widersprechen, daß der Gebrauch von ry als be- 
deutungsvollem Pronomen in so geringem Umfange vorliegt, 
wie es nach Schmidts Ausführungen erscheint. 

Den Artikel nimmt Schmidt in 4 Versen an: E 424, 
K 253, O 656, u 321. Von ihnen habe ich vorhin K 253 
nicht berücksichtigt, weil ich ihn mit alten und neuen Kri- 
tikern für interpoliert halte; und an O 656 habe ich die selbe 
Kritik geübt, die Schmidt an Z 50 übt, und habe so z@» aus 
ihm gestrichen. Immerhin enthalten die beiden Verse, so 
wie sie sind, zöv in der Geltung des Artikels. Dagegen hat 
Schmidt den Vers E424, wie der Augenschein lehrt, nur 
aus Versehen hierher gezogen: hier ist ron deutlich Pro- 
nomen, zu dem das von ihm getrennte Aauddwv Zürrerehov 
die Epexegese bilde. Auch in dem noch übrigen Verse, 
u 321, ist ç@w noch nicht Artikel: zöv de Po@v, dem im 
nächsten Verse «ide des entspricht, kann man übersetzen 
mit ‘dieser aber, der Rinder’. So verwandeln sich die vier 
Belege für den Artikel in zwei Belege für den Artikel in 
einem interpolierten und einem modernisierten Verse, und in 
zwei Belege für das selbstständige Pronomen. 

Zu diesen letzten zwei treten zwei weitre aus Schmidts 
zweitem Verzeichnisse. Aus diesem streiche ich, in Überein- 
stimmung mit ihm, nach Ficks Vorgange 250, lasse ich 
unberücksichtigt 4 591, als einen Vers der Orphischen Inter- 
polation. Also bleiben E 270 und u 64. Gegen den zweiten 
Vers hat Schmidt selbst nichts eingewendet. Der erste soll 
nach ihm eine Modernisierung erfahren haben: für z@v ot 
KE èyévovro Evi ueyagoıcı yer&IAm sei es »unschwer táwy SE 
als älteren Text zu vermuten«e. Unschwer? Mir scheint die 
Streichung des Dativs vom Übel. 
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Unter sieben Stellen also — 2 50 lasse ich in Überein- 
stimmung mit Schmidt bei Seite — sind vier, an denen ron 
als selbstständiges Pronomen fungiert; nur dreimal hat zov 
den Wert eines Formworts, in zwei interpolierten und in 
einem modernisierten Verse. Es kann also nicht wol davon 
í die Rede sein, daß z@v in der Proklise aus rwy entstanden 
| ist. Aus der Proklise entstammt nur — und hierin treffe ich 
mit Schmidt wieder zusammen — die Zusammendrängung des 
aus org entstandnen Diphthongs cw in o. Denn wie ich schon 
zu Ion. Inschr. 18,18 und 201,19 bemerkt habe, schreiben 
die ionischen Steine ron, aber doayuswv, Onyeuv; auch auf 
die böotische Parallele z&u Mwodwv habe ich bereits an der 
ersten der angeführten Stellen aufmerksam gemacht.!) Zu der 
Zeit, mit der unsre Steine einsetzen, war das alte Demonstra- 
tivum sicher fast völlig zum Formworte geworden. Die Ortho- 
graphie -@v, die im Formwort am Platze war, übertrug man 
von da in das selbstständige Fürwort. 


33. rovpakesıov. 
; .... 17E760%0uwv tovpalerðyv M 339. 


Sieh unter adrewr. 
| 34. vustegoéwv.?) 
.... dp’ Éuerégwv zcokM(oy.... P 222. 


Der Zusammenhang, in dem dieser Genetiv begegnet, 
hat uns unter &devev beschäftigt (S. 73). 

35. yvzéwr. 

. regi TE Wuyewv Eudyovro z 245. 

Sieh unter zraoewv. 

Nicht aufgenommen sind die Genetive Malerðv (r 187) 
und szvageov (2 794, ó 198. 223, A 529, æ 190). Der erste 
nicht, weil es die Singularform Meisen (¿ 80) als möglich 

| erscheinen läßt, daß jemand, der an Meisıdov dachte, Mo/iercn 
an die Stelle von MeaAkeing gesetzt habe. Der zweite nicht, 
weil man zcagsıöv mit zegin vertauschen kann. 


1) Joh. Schmidt hat hierzu noch eine Spur auf einer Inschrift von 
Krannon gefügt: dr tæv zowdowv modödovv Coll. 361 A 13. 
2) Angesetzt wegen Nueregdwv, 
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Durch genaue Induction ist nun festgestellt, daß die 
Genetive auf -&wv der ältesten Schicht des Epos fremd sind: 
sie erscheinen überhaupt nicht, oder man kann sie beseitigen. 
An ihrem Auftreten kann man sich klar machen, welcher 
Abstand der Zeiten zwischen den ältesten Liedern der Ilias 
und denen der Odyssee liegt. Nehmen wir die echten Teile 
der Patroklie durch, soweit sie im Buche II verlaufen: da 
treffen wir uelawdwv doré "én (304), xuordwv (376), &yrv- 
ërëm (769), irereoovuvawv (776), zéng (833), aber keinen ein- 
zigen Genetiv auf Zem, Im Liede von Kalypso und Leukothea 
dagegen steht @AAnA&wv (g 71). Der Grund ist klar: wie unter 
doysvveov bemerkt ist, hat der Dichter des e schon die Schild- 
beschreibung vor sich gehabt, eine Einlage, die zeitlich von 
der Patroklie weit ab liegt. Also wird sein Genetiv @AAnA&wv 
durch den Genetiv deyevv&wv der Schildbeschreibung und durch 
den Genetiv zzao&w» der noch nicht erweiterten “Osrkorrouie 
geschützt. Wenn dies aber richtig ist, so hat es eine für die 
Beurteilung der Sprachform der Odyssee weittragende Conse- 
quenz: die Annahme einer rein äolischen Odyssee ist nun 
nicht mehr möglich. 


VIL Verbindung ës mit Vocal. 
Verbindung ösa. 

Die Formen Je, farat und Faro (altind. dsate und äsata) 
lehren, daß aus Ge die Verbindung ve hervorgeht, die zu- 
nächst unverändert bleibt. Aber auch die weitre Geschichte 
der Verbindung läßt sich an diesen Formen verfolgen: die 
Ionier verwandeln ve in eo, das bei fortschreitender Entwick- 
lung einsilbig wird. 


1. Zo 


ei röre xoðooç &a.... 4321; 


y xev [og duermvög En... E 887; 
- A , 1 $ > 
roiog Zo rcohéuwt!).... 2; 


1) So Leo Meyer (KZ 9. 383); die Handschriften roiog ¿a èv, rolog 
Env, rotog E èv, toros čov èv Eust. 
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Drei dieser Verse sind dureh eine weitre junge Form 
ausgezeichnet: E 887 durch Zoe, E 352 durch £&xsivov, der 
dritte schließt mit Zosen ab. Die Zusammenhänge aller vier 
weisen noch mehr moderne Erscheinungen auf; man findet 
sie unter Jıowjder (S. 43) und unter ueurouese (S. 13) be- 
sprochen. 

Hinter dem sinnlosen &909«@ der Überlieferung (X 435, 
zc 420, ı 175) verbirgt sich entweder 2&09« oder augment- 
loses &@09« (W Schulze Quaest. ep. 417). Die Form re, die 
der Verfasser der Sarpedonepisode des II gebraucht (557), 
kann Analogiebildung zu Zug sein. 

2. Farar, Zero 

ot d vör tarat oft... I 134; 
ot rcov võv Zero zrorideyuevor.... 1628 
ot d čar’ ein Ayopfi.... H 414. 

Leo Meyer hat die Formen &araı und Zero als ‘ganz ver- 
kehrt” in den Bann getan und den Vorschlag gemacht sie 
durch Avraı und yro zu ersetzen (Vgl. Gramm. I 268). Sie 
können aber richtig überliefert sein. Das Epos besitzt die 
Form or£äros (p 118 = 183), deren einsilbiges s& aus ņa er- 
wachsen ist. Homerischem Peßkjaraı gehn zrereiyaraı bei 
Semonides (Fragm. 31A), xezırdaraı bei Hipponax (Fragm. 62) 
und èxxexwpéarar bei Anakreon (Fragm. 81), eiefjiraı auf einem 
Oropischen Stein aus dem Anfange des 4. Jahrhunderts (Coll. 
5339,17) zur Seite. Wie or£ärog zeigt, reicht die Umbildung 
von qa zu dem Diphthong #& in die Zeit der jungen epischen 
Production hinein. Also haben wir das Recht in farar, Zero 
die ionischen Fortsetzungen der aus der urgriechischen Zeit 
ererbten, in der Überlieferung zu &araı, &iaro entstellten 
Formen fjarar, Faro zu erblicken, Fortsetzungen, denen nicht 
nachweisbare, mit zweisilbigem Ze auf gleicher Linie stehende, 
dreisilbige &äraı, Zero vorausgegangen sein müssen. Diese 
Einschätzung der Formen Zorte, Zero hat freilich zur Voraus- 
setzung, daß die Stellen, an denen sie gebraucht sind, zu den 
jüngren Teilen des Epos gehören. Diese Voraussetzung trifft 
aber zu. 

T 134 ist ein Vers der Mauerschau, deren sprachliche 
Form unter IIoAvdetzs« behandelt ist (S. 44). 
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Auf den Schluß des Buches H (V. 313 ff.) stoßen wir hier 
zum ersten Male.!) V.453 enthält fowı in dactylischer Messung 
und die contrahierte Form a9Arjoarre. Aus yever’ (ou (345) 
ersieht man, daß in der Umgangssprache des Verfassers F 
auch im Anlaute nicht mehr lebendig war. In dem Satze g 
eizewv TO on fzrrgoon dveoyede (412) fungiert tó als Artikel. Welch 
ein stilistischer Künstler dieser Epigone ist, zeigt sein Un- 
vermögen sich von dem Worte opd loszureißen: zort d 
adröv Öeluouev due — llag vyõv te zaù ray — èv Ò’ aroo 
rréhag opr0ottonten — Üpoa Ó aurawv izereyhaoin bdög einı folgen 
sich von V. 337 an auf dem Fuße, und die Parallelstelle 
V. 435 ff. gibt noch zwei Casus von «róg dazu. 

Daß die Iosofeiu auch in ihrem alten Bestande moderne 
Erscheinungen aufweist, lehren die Betrachtungen, zu denen 
pave und &ued den Anlaß gegeben haben (S. 8. 90f.). Der Ab- 
schnitt 622’—642 speciell enthält außer Zero die Form vnArg 
(632), die jedesfalls modern ist und nur in vrA&« (T 229) ein 
sicher vergleichbares Seitenstück hat. 3 


Verbindung Get, 


In dem wa, der Formen Auer, véier u.s. f. liegt die 
älteste Gestalt vor, die diese Verbindung im Griechischen an- 
nimmt. Dies -%a, erfährt dann zunächst die Veränderung, 
daß y verkürzt wird: man denke an Zur aus fye. So ent- 
standnes -eaı fällt mit dem alten ee zusammen und erleidet 
wie dieses Contraction; das Oontractionsprodukt wird mit %Z 
geschrieben. 


Die Endung -eaı liegt vor in wloyeaı und zarloyeaı: 


~ , , , ` 
Cé yuvalza vény, Uya wioyeaı Ev pıhöryrı, 


iv T adrög drróvoopi zarioyeaı.... B 2321. 


Aus der Zıdzreige, die unter da@uev gewürdigt ist (S. 12). 


1) Wie sehr sein Verfasser andre Gesänge in Contribution gesetzt 
hat, ist zuerst von Köchly gezeigt worden (Kleine philol. Schriften I 123ff.). 

2) Über wn) von der Formel >n za)z@¿ eine Vermutung bei 
W Schulze Quaest. ep. 289,1. 


Die Endung -yı erscheint in zwei Formen: 
1. Elzy. 


MÉ d váza wai zcodög Fin G 10. 


Sieh unter droort (S. 7). 
2. Elre. 
adrag ¿zr huéas Zar... Ç 297. 

Sieh unter Zuziec (S. 26). 

Verbindung ëse. 

Die Formen dere (I 418 = 685) und „er liefern den Beweis, 
daß aus ëse zunächst ve hervorgeht. Im Verlaufe der epischen 
Production ist diese zweisilbige Verbindung aber durch Con- 
traction einsilbig geworden. Denn neben der läuft 

Ir, 
das nach Leo Meyers wichtiger Beobachtung (KZ 9. 423) nur 
18mal so gestellt ist, daß es nicht mit Zen vertauscht werden 
kann.) Ich führe die Belege vor. 
Phruevos Tv, zegi Ò adröv.... 4211; 
o de tıg èv roweoar.... E9, K314; nachgebildet v 287 
Tv de Tig èv uynotvioou....; 
J, Ereei dIavaroıcıy areiysero.... Z 140; 
Opga uy ws Tv ai &ékero tegòv uao 484, @ 66, ı 56; 
o dé re Eiyivwe.... N 663; 
xai Joong & yàg Ùv ot.... 5 460; 
... 000” Zoo pue w P670, H 60; 
Ho yagua zeöleı T Ùv avri te dun Q 706;2) 


1) Leo Meyer zählt 80 7» bei Homer. Nur 26mal fällt 7» in die 
Hebung, und in 50 von den 54 Fällen, in denen jw die Senkung bildet, 
folgt ein Vocal, so daß man 7» mit čev vertauschen kann. Hiernach 
würde 7» 30mal fest sein, während ich im Texte nur von 18 festen du 
spreche. Die Abweichung kommt daher, daß ich die identischen Verse 
und Versteile nur einmal gezählt und fünf Verse, die Leo Meyer berück- 
sichtigt, micht berücksichtigt habe. P 575 haben die meisten Handschriften 
toze d Ari Toweooı; die Variante jw dé zue èv Toweooı beruht offenbar auf 
Angleichung. Statt 16000v div Zogos re (€ 400, + 473) hat Nauck (Mel. 
II 254) 16000v &nijev Geo re vorgeschlagen, statt wepvaufvoow DÉI Ww 
vöos (O 699) Leo Meyer selbst u«ovauévoro’ Dd čev voog. Endlich habe 
ich » 182 als einen Vers der zweiten Nekyia übergangen. 

2) adi re newri re due Nauck nach T50. 


..E7el0T00908 Tv ardgwrrov a 177; 

..xal Zort O4E7rag Tv av&uoıo €443, 7 282, u 336; 
aloa yào Zu drrolkodau.... 9 511; 
ds uo, xýðiorog Eragwv dn neövörardg te x 225; 
dÄ où ydo ot Ev’ Ñw ig Euzredog.... A 393; 
....70015 dé ot T Zei Moin, 4448: 

.. 69, TE deios mm wohvavdEog Uç Ë 353; 

..000£ ot ùv ig 03; 

...eldog dé udha ulyag T Ögaeodaı o 4; 
$ óðòv Zo Aadomv.... y 128. 


Die meisten dieser SE stehn in Zusammenhängen, auf 
die wir durch andre contrahierte Formen aufmerksam ge- 
worden sind. 7211 fällt in die 'Ogxiwv ovyyvoıg; über sie 
unter odxe« (S. 44). In dem Verse E9, an dem K 314 und 
v 287 hangen, haben wir auch &øọveróg getroffen; der ganze 
Anfang des Buches ist unter &g1.997A&wv zur Sprache gekommen 
{S. 53). Z 140 fällt in die Glaukosepisode; wir sind ihr unter 
yvöıcıy näher getreten (S. 18). S 460 gehört zur “Orrkozeoule, 
die unter zao&wv betrachtet worden ist (S. 119). Die vielen 
modernen Erscheinungen, die sich in 2 hervordrängen, sind 
unter Gig zusammengestellt (S. 42). Von Buch « war unter 
poi» die Rede (S. 6). Mit dem Liede von der Kalypso haben 
wir uns unter x&Aeaı befaßt (S. 66), ebenda mit der Sprach- 
form des x; der Vers e 443 ist in die erste Erzählung des 
Odysseus bei den Phaiaken übergegangen, auch von dem 
Dichter des u benutzt worden. In dem Verse 9 511 ließe 
sich 7v beseitigen, wenn man ey door schriebe; wer aber 
die Tatsachen überlegt, die unter zzreıgnIG@uev vereinigt sind 
(S. 13), wird sich mit der Überlieferung begnügen. Das zur 
Beurteilung des ë nötige Material ist unter weur@usda bei- 
gebracht (S. 13). Wegen o und x verweise ich auf das unter 
vacri (S. 7) und ¿ay9 (S. 9) bemerkte. Von den 18 Stellen, 
die dy bezeugen, bleiben also noch A 84 mit © 66 und ı 56, 
N 663, #670 mit IT 60, und die beiden Verse des A übrig. 
Ihre Umgebungen will ich jetzt prüfen. 

Der Vers 4 84 eröffnet eine Reihe (84—100), worin 
sonst keine moderne Erscheinung begegnet. Eben darum 
überrascht in ihm die contrahierte Form. Dagegen überrascht 
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sie nicht in den beiden Büchern, die den Vers übernommen 
haben, in © und in dem Kikonenabenteuer des +. Ich wage 
daher die Vermutung, daß die Gestalt, die der Vers bei den 
Nachdichtern erhalten hat, auf seine ursprüngliche Fassung 
zurückgewirkt habe. Als authentische Fassung hat Nauck 
Gogo Aën Nas Ge Qéğeró P iegöv uap vorgeschlagen (Mál. 
HI 254), andre Möglichkeiten gibt Fick an (Beitr. 21.13), und 
es wäre leicht eine weitre zur Erwägung zu stellen. Ich 
begnüge mich mit der Bemerkung, daß ich den Vers für 
modernisiert halte. 


Auch der Vers N 663 fällt in einen Abschnitt (643 — 672), 
die Episode vom Paphlagonier Harpalion, in dem eine weitre 
moderne Erscheinung nicht aufzutreiben ist. Dies kann nicht 
überraschen, da der Verfasser lieber fremde Verse benutzt als 
eigne geschaffen hat. An die Stelle der sprachlichen Indicien 
spätren Ursprungs treten hier die sachlichen: Robert Studien 
zur Ilias 117. 


Es ist längst beobachtet, daß e 88 nach Z 386 gebildet, 
der Halbvers Za zo zro Zeie Ain ı 517 aus Z 387 über- 


nommen ist. Das Lied von der Kalypso und die Kyklopie 
sind also, obwol sie zu dem ältesten Bestande der Odyssee 
gehören, jünger als die “Ozrkoseorie; begegnet in dieser bereits 
Cp, so wird die Echtheit des Zu für die Bücher š und ¿ nun 
auch von dieser Seite erwiesen. Das Lied von der Kalypso 
ist aber auch jünger als die Schildbeschreibung; es war schon 
S.115 davon die Rede, daß e 273—275 aus X 487—489 über- 
nommen sind, die Formel &guevov èv zraldumoıw e 234 schon 
2600 begegnet. Mit um so weniger hohen Erwartungen darf 
man an die Sprachform des e herantreten. 


¥ 670 gibt zur Prüfung eines Teiles der "44a ¿zú 
IIaroöxkwı, dieses Mal der zeuyuayin V. 653—699, Anlaß. 
Darin begegnet, außer dn, der dreisilbige Genetiv Mnxıordog 
(678); setzt man dafür mit Thiersch.(vgl. Nauck Mel. III 220), 
Mnzıornog ein, so wird vide, das sich anschließt, zum Amphi- 
brachys — eine moderne Form weicht also der andren. Den 
Verstoß gegen F, der in v zudvreoo’ &gyoıcı (671) vorliegt, 
zu beseitigen ist unter solchen Umständen kein Grund. 

Bochtel, Vocalcontraction bei Homer. 9 
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An % 670 hängt, wie ich glaube, HI 60. Die Verse 
IT 60—63 sind eine Einlage, die auf Z 649 — 655 Rücksicht 
nimmt, also erst verfaßt sein kann, als die IIgeoßei« mit der 
Ilias verschmolzen war. Der Interpolator gehört zur Klasse 
der Flickpoeten: 60* ist aus 2' 112 entlehnt, 62 nach ® 340 
gebildet, die Formel &ürý re zerölsuög re (63) aus Z 328 über- 
nommen. Also stammt wol auch 60°, od Ge zeg On, nicht 
aus dem Kopfe des Dichters sondern aus #610. Der Spät- 
ling gibt sich auch in dem ¿> zu erkennen, das aus @AA’ Örsor’ 
üv dj) (62) nicht zu vertreiben ist. 

Die beiden Verse des A gehören zu der Agamemnon- 
episode (4 387—406, 408—410, 412—427, 429— 434, 444 
bis 453, 457—468). Außer dem zweimaligen Zu ist noch 
oiðv (402) und Zug (394) aus ihr anzuführen. 


Verbindung öser. 


Was aus ösei wird, lehrt ðýerg. 


Verbindung geg, 
Die Form drjouev (ó 544, zç 44) veranschaulicht das nächste 
Schicksal dieser Verbindung. 


VI. Verbindung ðs mit Vocal. 

Das Material ist hier dürftig. 

Ein sichres Beispiel der Verbindung liegt in &gw (Schwung) 
und seiner Ableitung &gwew vor. Daß gwý in dovgög Zort, 
dorgaros own) (O 358"= ® 251, #529, A 357), Peléwv Zeg 
(4 542"= P 562), Auzumrfgos Zeep: (N 590), dv&gog (ðs .... 
výťov Exrdurgiow) gwiv (T 62), Üreduesıvev čgwýv LS 488) von 
owú in zrol&uov © où yiver’ ègwý (IT 302, P761) zu trennen 
ist, hat Fick zuerst ausgesprochen (KZ 22. 375). Es sind hier 
zwei Wörter ganz verschiednen Ursprungs im Griechischen 
zusammengefallen: šgo% in der zweiten Bedeutung ist identisch 
mit ahd. ruowa; gt in der Bedeutung ‘Schwung’ gehört zu 
altisl. rás (Lauf, Rennen), altisl. rasa (einherstürzen). 

Von dem 2gwn dieser Bedeutung ist das Verbum 2gw&o 
abgeleitet, mit dem der Begriff der Bewegung verbunden ist. 
Meist der Bewegung in intransitivem Sinne; so alua #elaırör 
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čowýoer zregi dovgi (A303, nachgebildet z 441). Einmal aber 
auch in transitivem: z@ xe ai 2oovuEvov eo Zëngtgort" dré 
mõrv (N 57). 


IX. Die Verbindungen ois, eis, ois mit Vocal. 
E 3 > 


Von diesen Verbindungen habe ieh NGGW 1886. 376 
behauptet, daß sie die Diphthonge et, et, o mit Vocal liefern, 
und daß die Diphthonge, abgesehen von dem spätren Schwinden 
des ¿, in allen griechischen Mundarten erhalten bleiben. Meine 
besten Beweisstücke bildeten zwei von Fröhde aufgestellte 
Etymologien (Beitr. 3. 14, KZ 22. 261): 


griech. paróg : lit. gaisas (Schein); 
griech. oeiw : altind. twéšati (ist in heftiger Bewegung). 


Ich halte an dieser Behauptung noch heute fest. Zu der 
abweichenden Lehre, daß ı ausfalle und contrahierbare Vocale 
eontrahiert werden, hat die Annahme geführt, daß hom. eist 
und reien, att. reAö, hom. toio und zoo, att. roč von den 
gemeinsamen Grundformen teleisö und toiso ausgegangen seien, 


deren Vorstufen Zelesjö und tosjo gebildet haben. Ich meiner- 
seits glaube aus dem Verhältnisse von griech. ro zu avest. 
cahyā lernen zu sollen, daß at im Griechischen zu Grunde 
geht; ebenso scheint mir die Unmöglichkeit die beiden im 
Lesbischen neben einander lebendigen Präsentia reAeiw und 
tel&w als Teile eines mit wechselnden Formen gebildeten 
Paradigmas zu begreifen den Beweis zu liefern, daß beide 
Präsentia als selbstständige Bildungen betrachtet werden müssen. 
Hängen aber zeAsiw und reA&w, roio und zóo nicht zusammen, 
so können auch zeA&w und zójo nicht als Zeugnisse dafür dienen, 
daß der lautgesetzliche Vertreter des altindischen tr&ati im 
Griechischen die Gestalt géw haben müsse, so ist der Auf- 
fassung, daß der Diphthong in geiw aus den nichtpräsentischen 
Zeiten eingeführt sei, der Boden entzogen. Hiermit sind für 
mich alle die Constructionen, die ausgedacht werden müssen, 
um den unbequemen Diphthong in jedem einzelnen Falle be- 
sonders zu rechtfertigen, erledigt. 

Das Material, das aus dem Epos zur Verfügung steht, 


ist, wenn man alle unsichren Combinationen bei Seite läßt, 
9* 
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wenig umfangreich. Ich glaube mich auf vier Beispiele be- 
schränken zu müssen. 


1. Die zweiten Personen Sg. Opt. Med., die wie dzróvauto, 
Bisio, pégoro gebildet sind. Wie die entsprechenden Optativ- 
formen des Avestischen lehren (z. B. yaxagša), hat man sich 
-so als Personalzeichen zu denken. 


2. Conj. Aoristi und Futurum zeiw (zu zeluaı). 

zët Ò Ög TÒ 77ag0g rreg Qúrevovg vertrag Zero t 340; 
Üpoa orsisavteg xarazeiouev.... G 419; 

où uèv xaxzelovrteg EBav.... A606 u.s.f. 


In einem einzigen Verse liest man xéwv statt xelwv: 0900 
xéwv, q 342. Dieser Vers steht am Schlusse des Buches 7, 
den Kirchhoff seinem Bearbeiter zugewiesen hat. In dem 
gleichen Zusammenhange wird oo: als Amphibrachys ge- 
messen: in der formelhaften Verbindung çotoç ¿òv olog (oo) 
V. 312. Die Form zë gehört derselben Sprachschicht an 
wie das als Amphibrachys gesprochne oiog. 


3. elw. 

Die Etymologie, die auf den Ansatz Zveisö führt, ist schon 
mitgeteilt. Alkaios braucht neben dem Präsens oeiw» (Fragm. 22) 
das Nomen 080g (Dë: yo zreleraı o&wı nach dem Genuinum, 
Reitzenstein Ind. lect. Rost. 1891/2 S. 14), das sich zu oe 
verhält wie zéoy zu zeien, In dem giw des Anakreon (Ognızinv 
oiovra yalıyv, Fragm. 48) sehe ich ein mit dio und att. zo 
conformes Aoristpräsens. 

4. oiniov, ovnë. 

Diese Sippe ist von Lidén (Studien zur altindischen und 
vergleichenden Lautlehre 63) zu altind. 23@ (Deichsel), neusl. 
kroat. serb. čech. oje (Deichsel) gezogen worden. Dem home- 
rischen off entspricht att. orat. Wenn, wie behauptet wird, 
die Verbindung ois mit Vocal bei ungestörter Entwicklung im 
Attischen die Verbindung o mit Vocal liefert — von welchen 
Formen aus ist der Diphthong in das attische oteË wieder 
eingeführt? 
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Auf Grund einer Hypothese, deren Unsicherheit ich mir 
nicht verhehle!), stelle ich hierher 


5. die Genetive auf - oio. 

Ich vermute, daß diese Genetive ihren Ursprung im Pro- 
nomen haben und hier durch die Genetive Pluralis ins Leben 
gerufen worden seien. Aus der Übereinstimmung von altind. 
iesam, altisl. Deira, altsl. tech ergibt sich, daß vor der Sprach- 
trennung der Genet. Plur. toisõm bestanden hat. Das griechische 
Abbild dieser Form wäre rolwv. Es ist direct nicht erhalten, 
aber der Gen. Sg. zoio weist noch auf die Pluralform voie 
zurück, durch die er ins Leben gerufen worden ist. Die 
Genetive auf -o:o haben sich bei den Äolern erhalten, in der 
alten Heimat Thessalien bis tief in die historische Zeit hinein, 
haben hier auch ihr Gebiet erweitert, indem sie auf das Nomen 
hinüber gegriffen haben. 

Das Nebeneinander der Genetive zdo und rořo und ihrer 
Gefährten hat zu učo, o&o, čo die Nebenformen ucio, ocio, 
clo erstehn lassen; ob noch im Mutterland oder erst in Klein- 
asien, läßt sich nicht sagen, da die thessalischen Ent- 


sprechungen nicht bekannt sind.) 


1) Sie war schon für die Veröffentlichung in dem vorhin erwähnten 
Aufsatze niedergeschrieben, ist von mir aber kurz vor dem Drucke zurück- 
gezogen worden. Ich meine ihr seither in der sprachwissenschaftlichen 
Litteratur begegnet zu sein, ich kann aber nicht sagen, wo. 

2) WSchulze will den griechischen Reflex des alten pronominalen 
Gen. Plur. in dor. @&4)0v erkennen, das er auf *@Alo/oov zurückführt, 
indem er altind. anyeSäm, got. blindaix@ zum Vergleiche heranzieht 
(Quaest. ep. 61,2). Warum ich ihm hierin nicht folgen kann, ergibt sich 
nach dem im Text eingenommenen Standpunkte von selbst. 

3) Der Diphthong der homerischen Genetive Pluralis Augen, Öuelom, 
oreiov braucht vom Standpunkte der homerischen Lautlehre aus keinen 
andren Wert zu haben als in özveio und zveio, d.h. er kann Bezeichnung 
der metrischen Dehnung des zwischen zwei langen Silben eingeschlossnen 
€ sein. Man beachte, daß s: allerwärts in der Senkung liegt: upo dr" 
juslov E 258, uginn Ay Y 120; óuclow ngonégorðe A 348, Guy 
èp Öusiow H 195, Bde zue Öuelow T 153, unde re öuelov q 318; geen 
ano opelov A535 (= E626, N 148), dou ano oyelov N 688. Allerdings 
lehrt Apollonios Te opelov za Alo)siç yoß@vra zet Awgıeis (iso) vrow. 
96, 11 Schn.); aber auf welche Texte stützt sich diese Lehre? Daß die 
lesbischen Formen dun gn, duu gn aus duu sinn, buusiow hervorgegangen 
sind, wie GMeyer lehrt (Griech. Gramm 7 515), muß erst noch bewiesen 
werden; soll auch thess. &uu£ovv unursprüngliches £ enthalten? 
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X. Die Verbindungen aus, eus, ous mit Vocal. 
EN 3 H 


Wie ais, eis, ois vor Vocalen zu den Diphthongen “q 
ei, ot werden, die, soweit nicht © über 7 schwindet, überall 
Diphthonge bleiben: so ergeben die vorgriechischen Laut- 
gruppen aus, eus, ous vor Vocalen die Diphthonge av, ev, 
ov, die in allen griechischen Mundarten beharren. 

Auch dies ist bestritten worden: der Diphthong, so wird 
behauptet, erscheine als Antiquität im Epos; in den Dialekten, 
so im Attischen, werde v zu F und falle dann weg.!) Scheiden 
wir auch hier alle zweifelhaften Etymologien aus, so beruht 
diese Lehre auf dem Gegensatze dreier homerischer Formen 
zu ihren Entsprechungen außerhalb des epischen Dialektes: 

hom. deverau, &rrıdevng ` att. deier, Errideig; 
hom. &zový : att. dao: 
hom. ovara : att. dro aus ÖFara. 


Ich muß also die Beweiskraft dieser Entsprechungen 
prüfen. 

Daß mit dem zweiten Beispiele kein Staat zu machen ist, 
sieht man bald. Wo erscheint denn hom. doo? Immer nur 
am Ende des Verses: 


...ERAg dé Te yiver’ &zový II 634; 
.... HET’ Ayavod zraroös doot ß 308. 


Die Formel uerg zrargög &zovýv kehrt an derselben Stelle in 
drei Versen des Redactors unsrer Odyssee wieder: ó 701 = e 19, 
E179, ọ 43. Und die Verknüpfung der Wortform &xový mit 
dem Ausgange des Hexameters ist so fest, daß sie noch bei 
Parmenides gewahrt erscheint: 7x1800@v dxovijv (Fragm. 1, 35 
Diels). Wer mit dem in dieser Lage verwendeten &xový ein 
altes Wort a@zov& beweisen will, kann ebenso gut aus dem 
usreio des Verses 47 einen alten Conjunctiv eřw erschließen; 
es ist derselbe Fehler, der bei der Beurteilung der Form 
olvoßageliwv gemacht zu werden pflegt (S. 81). Allerdings sagt 
auch Sappho Zertegduferogt Ò Arovaı. Statt aber hieraus zu 
folgern, daß der lesbische Volksdialekt die Wortform «xzov« 


1) Eine erfreuliche Ausnahme macht die Bemerkung Johanssons 
KZ 30. 422, 2. 
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besessen habe, muß man vielmehr schließen, daß Sappho auch 
in der Lautgebung vom Epos abhänge.') 

Auch die Parallele hom. oiero : att. gro ist eine gebrech- 
liche Stütze der herrschenden Lehre. W Schulze schreibt Quaest. 
ep. 62, 3: ».... homerica Zoe P, al£FaoIaı quae quominus ex 
Zero, deeg fen nata putemus, obstat diphthongus in odag 

. ab Homero fere semper servata«. Wenn sich also heraus- 
stellt, daß im Epos neben ořarog, ovara, olacı der Stimm 
ĝar- fungiert, der die Grundlage der attischen Formen bildet, 
so ergibt sich, wenn man das Wort fere auf die Fälle be- 
schränken darf, in denen moderne Formen an die Stelle der 
ursprünglichen eingesetzt worden sind, auch nach Schulze die 
Notwendigkeit odar- und dFfar- als zwei selbstständige Stämme 
zu betrachten. Dies stellt sich aber tatsächlich heraus. Das 
Compositum &ugwrog, das mit y 10 zu belegen ist, beruht 
offenbar auf der Grundform dugpwFerog; diese enthält den 
Stamm öFer-, nur mit der Anlautsdehnung, die auch in lak. 
2&wFadıa?) und in dugp@fes vollzogen ist. Auch der Name 
rog setzt sicher den Stamm öfer- voraus Die Doppelheit 
oer - und dar-, die also im Epos besteht, macht sich auch 
in einzelnen Dialekten bemerkbar. Zu Coll. 5295 habe ich 
eine Anzahl Belege des Stammes oder- aus den Hippokratischen 
Schriften beigebracht, die ich leicht vermehren könnte. Das 
selbe Corpus weist aber auch die im Attischen zur Allein- 
herrschaft gelangten Formen auf, und daß hierin nicht nur 
Ungenauigkeit der Überlieferung gesehen werden darf, ergibt 
sich daraus, daß sie bei Anakreon (zaù £uAtvovg dorgaydhoug 
èv Bol, wal yulòrv rregi Fragm. 21,4) und Herondas (joú2 otu, 
dovhng Ò dro vodeln Dier IV 53) durch das Metrum gefordert 
werden. Für Epicharmos ist očara bestens bezeugt (zıvei d 
očara Fragm. 21, 4), für Kos die gleiche Form durch den 
Opferkalender (Coll. 3636, 62).3) Andrerseits wird dro in der 


1) Daß ich die Form ¿mazouvóy (Werke und Tage V. 27) berücksichtige, 
wird man wol nicht erwarten. 

2) Zë ädénee ` vóru. Adzoves (Hes.). 

3) Im 41. Fragmente des Alkman hat Bergk für rd P Zreioen der 
Überlieferung &#«9’ geschrieben. Das œ müßte aus & übertragen sein 
(JohSchmidt Pluralbild. d. idg. Neutra 407). Ebenso nahe aber liegt die 
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Glosse dro: dro. Tagavrivor (Hes.) für das dorische Sprach- 
gebiet bezeugt, damit die Form Færa: denn dro kann aus 
Zero entstanden sein wie zug@rog aus zrgdaros (Wackernagel 
KZ 29. 141). Also ist bewiesen, daß bei Ioniern und Doriern 
bis tief in die historischen Zeiten hinein der Stamm oder- 
erhalten ist, und daß er neben ÖFar- läuft, daß folglich die 
Doppelheit, die in hom. očara und Zupwros zum Ausdrucke 
gelangt, in Volksdialekten der historischen Zeit ihre Reflexe 
besitzt. Neben dem s-Stamme, den Abo, dupßes zum Aus- 
drucke bringen, liegen die n-Stämme ovən- und ousən-; der 
Stamm ousoan- stellt die Vereinigung der beiden andren vor. 

Da ich bestreite, daß att. doot und groe die Geschichte 
hinter sich haben, die ihnen zugeschrieben zu werden pflegt, 
so kann ich auch nicht zugeben, daß homerisches (äolisches) 
deveraı und att. deiraı nur verschiedne Stufen der selben 
Grundform repräsentieren. Ich muß vielmehr behaupten, daß 
hier zwei in ihrem Ursprunge verschiedne Präsentia vorliegen. 
Die Erklärung von deireı macht keine Schwierigkeit. Bis zu 
Aristarch hinauf reicht die Anschauung, daß devou« mit 
Öevreoog im Zusammenhange stehe.!) Mit Recht hat sich 
Brugmann dieses Gedankens angenommen (KZ 25. 298ff.): 
ersetzt man nur dedvoua durch deFouaı, so läßt sich nichts 
gegen ihn vorbringen. Nicht so einfach ist die Erklärung der 
äolischen Präsensbildung deier. Vielleicht darf man annehmen, 
daß neben dem Stamme defn-, von dem die nichtpräsentischen 
Formen von déFouer gebildet werden, einst der Stamm dev- 
gestanden habe, den man nach der Analogie von zrAev-, zuvev-, 
dev-, yev- ja zunächst zu erwarten hat. Einen Hinweis auf diesen 
Stamm dev- würde das Nomen Zeriderotc enthalten, das Naber 
I 225 vermutet hat (S. 49). Im Äolischen, müßte man weiter 
annehmen, würde dieser Stamm aus den allgemeinen Zeiten 
in das Präsens und in die von diesem abhängigen Nomina 
eingeführt worden sein; die Umbildung von defn- zu dert. 


Vermutung oder’; da die Stelle dem homerischen oder’ @eiıpaı Ereigaw 
(u 47) nachgebildet ist, wäre freilich mit der Möglichkeit zu rechnen, daß 
oder« aus dem Epos, nicht aus dem Dialekt Alkmans stamme. 

1) Schol. Ven. A zu T51: Ger deúraroç and rof deveodu ó Eoyaros' 
tò è dedeogiäer dvdeiv Lori. 
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würde sich angeschlossen haben. Ich lege auf diese Hypothese 
kein Gewicht: wer sich auf dem Gebiete der linguistischen 
Construction behaglicher fühlt als ich, dem wird es nicht 
schwer fallen eine bessre an ihre Stelle zu setzen. 

Die Unhaltbarkeit der Regel, die ich bekämpfe, offenbart 
sich auch an den Folgerungen, zu denen sie zwingt. Ist sie 
richtig, so können sich griech. yedo und altind. jösati, got. kiusip; 
griech. eöw und altind. óšati, lat. @rit nicht mehr direct ent- 
sprechen; man muß dann entweder annehmen, der Diphthong 
des Griechischen stamme aus den nichtpräsentischen Zeiten, 
oder man muß für die griechischen Formen eine besondre 
Präsensbildung behaupten, von der ich übrigens bezweifle, ob 
sie dem Zwecke genüge, für den sie ersonnen wird. Wer 
die Verlegenheit ermessen will, in die die Verfechter der 
Regel durch die Tatsachen der Sprache gedrängt werden, der 
lasse sich von Brugmann den Weg beschreiben, den der 
Diphthong des attischen «dog (lit. sausas), «tw (in deier, 
adaivo, der nach meiner Auffassung diesen Wörtern nie ge- 
fehlt hat, zurücklegen mußte, um da zu stehn, wo er sich an 
der aufgestellten Regel versündigt. Griech. Gramm. 350 heißt 
es: »Daß auch das Attische ev zeigt in vedw...., ingleichen 
av in dote ‘ich dörre”...., «tw ‘zünde an, schöpfe Feuer’ 

. läßt sich aus analogischem Einfluß der anderen Tempora 

. erklären oder auch so, daß man ....*veuoıw, .... *adouw, 
*aboıo als Grundformen ansetzt. Durch apaiw wiederum er- 
klären sich att. @dog...., adaivo, vgl. auch adoralkos, ofze, 
Wir sollen also glauben, das er in att. aĵos, Grott, ataivrw 
sei erst auf einem Umwege dem av in hom. ados, adardv 
gleich geworden. Gründlicher, als mit einem solchen Resultate, 
kann sich eine Regel nicht selbst widerlegen. 

Ich halte also daran fest, daß die Diphthonge der Ver- 
bindungen aus, eus, ous mit Vocalen, die im Epos erscheinen, 
auch in den Dialekten als solche erscheinen, und führe jetzt 
die Fälle vor, in denen diese Verbindungen vorliegen. 


1. ados, adandEr. 

Die ursprüngliche Gestalt des Wortes «dog wird durch 
seine Identität mit lit. sites, ags. séar, die Bugge erkannt 
hat (KZ 20. 33), sicher gestellt. Der Diphthong bleibt überall 
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unversehrt: alà tračra xai ača und ataivovoi zrgös Zon 
Herod. II 92, att. adog, adatvw, dote, 


2. oo (schöpfe) 
liegt vor in dem ein des Verses e 490 orregua zrugög oi, 
De uý zeodev AlloIev ei, den Osthoff zuerst richtig über- 
setzt hat (Zur Gesch. des Perf. 486). Die Etymologie ist von 
Fick gefunden: zur Erklärung der Formen &$atoag (ó de tòv 
eyatpahov EEaboag arazeiveı, Platon bei Meineke II 627), 
ESavorio (gahrotoıv ESavoriiges yeıgoduevor, Aischylos Fragm. 2 
N.2), zaratosız (vav Mooav xaravceıg Alkman Fragm. 95), aus 
denen Lobeck ein mit algeıw und «igeiv synonymes Verbum 
arw erschlossen hatte (Soph. Aias 357, Rhem. 11f.), hat er 
altisl. ausa (schöpfen), lat. kaurio herangezogen (Beitr. 2. 187). 


3. Die Aoriste aAsdaodaı, yedaı, gefor, 

Wenn der Diphthong der beiden ersten Aoriste und der 
als ihre Conjunctive zu betrachtenden Futura nicht in Formen 
entsprungen ist, die den Bau von &łéFaro, aheFduevog, zg Fouen, 
&4£Faro zeigen, so sind dAevaodaı und yedaı o-Aoriste, die 
mit dem von Fick (GGA 1881. 433) aus der Glosse zaxxeiaı. 
.... (zara)zoıumdfvaı hervorgezognen, von W Schulze (Quaest. 
ep. 246) richtig erklärten Aoriste zeit auf gleicher Stufe 
stehn, so läuft das Futurum yedo dem Futurum zeie parallel, 
d.h. ist der Conjunctiv jenes Aoristes. Für den Aorist oed«ı 
trifft die Erklärung als s-Aorist sicher zu, da hier Neben- 
formen wie *o&Faro gänzlich fehlen. Der ionische Aorist 
&ysa, dessen zo Contraction eingeht (zroozcío, tà uev dës? 
&yy&ag Anakr. 63, 3), und der attische Aorist Zuse, mit dem 
das Futurum yéw zusammenhängt, sind die Spiegelbilder des 
homerischen Zuse, 


4. stw. 


Identisch mit altind. ösati, lat. Gro Auch die Attiker 
sagen elw: dpeńwv rn Erravdotoav reiya Aristoph. Ekkl. 13. 


5. odar-, 


4 Überliefert sind olaros, očara, otaoı, die u 200 über- 
lieferte Form gei läßt sich mit otao' vertauschen, das sinn- 
lose @rwerra läßt sich nach očaróevra ozýpov des Simonides 
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(Fragm. 246) corrigieren, ist auch längst von Leo Meyer (Vgl. 
Gramm. II 604) dahin corrigiert worden. 


Die Vocalisation dreier Wörter und Wortsippen bereitet 
Schwierigkeiten, die ich nicht lösen kann. Sie haben das 
gemeinsame, daß sie in doppelter Gestalt auftreten: der 
Diphthong er wechselt mit &, ion. 7. Im Epos erscheint 7: 

1. doe, Noopdeos'); 

2. zcagnı; (vahhızeagnos, wuhroredgnog, @ouuuxozrdo0ç, 

yalrorcdomog?) und zragıjtov; 

3. vyóg. 

Dem zs entspricht bei den Dorern dwg (460g axudı Pind. 
Nem. VI 89), bei den Lesbiern atoçs. Der dorische Reflex 
von zeagmn läßt sich den Pindarischen eöredgaog, galrorrdoaog 
entnehmen; der lesbische lautet zrageúa. Ebenso stehn sich 
hom. »nög, dor. vóg und lesb. vedog gegenüber. Wie verhält 
sich die Länge zu dem Diphthonge? 

Für die Untersuchung dieser Frage ist das dritte Wort 
unbrauchbar, weil sein etymologischer Zusammenhang unbe- 
kannt, seine Geschichte also nur nach Analogien zu recon- 
struieren ist; eben um dieser Analogien willen steht es hier. 
Dagegen können die beiden andren mit nichtgriechischen 
Wörtern verknüpft werden. Diese scheinen für die Priorität 
des Diphthongs zu sprechen. Lesb. ofge und lat. auröra sind 
sicher aus der Grundform awsös erwachsen, «ausös aber ver- 
hält sich zu altind. «3äh wie griech. adre zu altind. utá (de 
Saussure Mémoire 276). In aveces ist der Diphthong bei allen 
Griechen intact geblieben. Lesb. zragat« läßt sich auf dem 
von Pott. genial gewiesenen Weg auf parausä zurückführen 
und sich als neben dem Ohre (so Pott EF! I 138) oder als 
neben dem Munde (so als zweite Möglichkeit Joh. Schmidt 
Pluralb. d. idg. Neutra 407) gelegner Teil verstehn, nämlich 


1) ñooqóooç haben Menrad (De contract. et syniz. usu homer. 170f.) 
und Fick (Ilias 233) gleichzeitig und nach dem gleichen Verfahren an die 
Stelle des #226 überlieferten &woyögos gesetzt. 

2) zreenn schreibe ich mit Wackernagel (KZ 27. 271), der sich mit 
Recht auf äol. regave beruft. 


140 


mit aus- in lit. ausis, lat. auris, oder mit aus- in altind. östha- 
(Lippe), altpr. austo (Mund) in Verbindung bringen. Wie man 
aber von diesem on zu der correspondierenden Länge gelangen 
könne, ist nicht einzusehen. Jedesfalls dürften Gelehrte, die 
der Ansicht sind, Færa sei aus gier geflossen, nicht auch 
für möglich halten, daß dos, Zeie aus alwg hervorgegangen 
seien — wenigstens nicht, ohne zu sagen, warum wir hier 
der Länge begegnen, dort nicht. 

Zu diesen Gelehrten gehört Brugmann nicht: Griech. 
Gramm. š 50 setzt er eine Grundform Zusös an, aus deren 
äu bei den Äolern au, bei den übrigen Griechen ë, y hervor- 
gegangen sei. Aber auch diese Lösung befriedigt nicht. Ab- 
gesehen davon, daß ich an das ‘Kürzungsgesetz’, als dessen 
Wirkung der Diphthong der Äoler betrachtet werden müßte, 
nicht glaube, scheint es mir auch bedenklich die griechischen 
Mundarten in der Behandlung eines Lautes so auseinander 
fallen zu lassen, wie es hier geschieht, und, was mehr Ge- 
wicht hat, ich meine zeigen zu können, daß die Weise, die 
in des, zragad zum Ausdrucke gelangt, auch den Äolern 
eigen gewesen ist. Es ist schon zur Sprache gekommen, daß 
Zenodot © 470 dag statt ovg gelesen hat (S. 93). Wer sich 
daran erinnert, daß für Sappho die Wortform aka bezeugt 
wird (Fragm. 152), wird wissen, was er von diesem ğæ zu 
halten hat: Ge steht zu ača wie &óç zu atwc, und “a kann 
keinem andern Dialekt angehören als dem äolischen, denn 
nur aus diesem ist die auffällige Form der Ableitung bekannt, 
dem böotischen, für den die Alten ¿aç reclamieren!), nur, 
insofern er eben äolische Bestandteile enthält. Also liegen 
nicht lesb. e!wog und ata mit die und Ze auf gleicher Linie, 
sondern Ze. Und wenn eine Form ausös existiert hat, so sind 


zwar aus und Zóç, nicht aber atwg aus ihr geflossen. 


Wenn man also weder mit ausös noch mit dusös allein 
auskommt, sind Doppelformen anzusetzen? Soll man etwa 
annehmen, lesb. zragat« stelle eine Zusammensetzung ohne, 
ion. zrag eine Zusammensetzung mit Compositionsdehnung 
vor, zept dem attischen Er@ıdıov aus enösidiom vergleichbar? 


1) das‘ Ze aoo. Bowwrot (Hes.). 
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Ich kann diese Frage nur aufwerfen; was sich gegen den 
Lösungsversuch vorbringen läßt, sehe ich selbst. Eine Einzel- 
heit muß ich aber noch erwähnen: das f, das die Glossen 
din: owt. Adzwves und die: Lol: Zaang? in der be- 
kannten orthographischen Ersetzung aufweisen, braucht keinen 
etymologischen Wert zu haben, sondern kann Übergangslaut 
sein wie in den Genetiven TAaolaFo, IIaoıddafo. 


B. Im zusammengesetzten Worte. 


a) Zusammensetzungen mit der Partikel @-. 


Die Vocale bleiben uncontrahiert, wie Leo Meyer KZ 
22. 470 kurz ausgesprochen hat. Dieser Zustand liegt klar 
vor Augen in &üzevog, dessen zweiter Bestandteil als supmos 
zu denken ist, und in &wgog (zwödeg .... &wgoı, u 89), dessen 
zweiten Bestandteil das ionische Wort oe bildet, das ich 
(Ion. Inschr. no. 100) zu lat. sära gestellt habe. Dagegen ist 
er verdunkelt in 


y 

dros: 

.. Agong Gros 7rohéuoro E 388. 863, Z 203; .... Qybo 
dog zeoltuoıo N 746; .... udyng dré zreo żóvra X 218 


(čarov Barocc., Mor., Vrat); .... déin dr’ (dé zeövoo 

A 430; .... délen de, oùz Zei Zuehlesg v 293. 
Leo Meyer hat aber geltend gemacht, daß die Contractions- 
länge nicht fest ist, und die Einsetzung der nichtcontrahierten 
Formen gefordert. Daß er Recht hat, beweisen die Spuren, 
die in der Überlieferung zu Tage treten: außer der zu X 218 
angeführten Variante der Versausgang Tac t’ &arog zrohéuoro 
Theog. 714, und das Scholion zu Nik. Ther. 783 &nrog de 
&rehmoros. “Oungos &arog zrol£uoıo. Daß das dem Zero zu 
entnehmende Participium identisch ist mit got. saps, ahd. sat. 
hat ebenfalls Leo Meyer zuerst bemerkt. 


b) Zusammensetzungen mit copulativem ó-. 
Das Epos besizt eine: dag, dessen zweites Element zuerst 
Curtius (Grundz. 3 330 = 5354) in Verbindung mit slo, lat. 
sero gebracht hat. Der Bedeutungsentwicklung ist Bugge ge- 
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recht geworden (Curt. Stud. IV 338); von ihm sind auch 
dagilo mit Ödagıorig und ogrorýg hierher gezogen. Der Hiatus 
ist überall gewahrt; ausgenommen ist 
oeoo: 
Aaoioıw uevéuev xat duvväusvar Goeooıv E 486, 
doch ist die Contraction nicht fest und daher von Nauck 
(Mélanges III 236, 25) aufgehoben worden. 


e) Zusammensetzungen mit -ozoc. 
1. Anuoögog. 
Anuoögov dé Dihmrogiönv.... Y 457. 
2. 04 n7cvoßgog: 
o#nzroögog Baoıkeig .... A 279; 8 231 (=e 9); axmreroöyor 
PaoııMjeg.... B86, 941; 
oxnzerodgor: Z$ovË ðè.... 9 47. 


at baus x<) ei KE ° 
oAnrVoögös € EM... Æ 93; 


Überall ist die Auflösung möglich, darum von Nauck 
(Melanges IV 94) auch gefordert. 


Drittes Capitel. 


Contraction von Vocalen, die durch j; oder ¿ 
geschieden waren. 


Erster Abschnitt. 


Der trennende Laut war j. 


A. Im einfachen Worte. 


I. Verbindung oi mit Vocalen. 


Nomina auf ot. 

Die Casus dieser Nomina werden von der Überlieferung 
durchaus in contrahierter Gestalt geboten. Nauck hat aber 
gezeigt, daß die Contraction nur in einem Teile der Fälle fest 
ist, in einem andren beseitigt werden kann (Mélanges III 241 ff.). 


Verbindung oja. 

Die Worte Osarò xaklızedgenov bilden 4 224 den Vers- 
ausgang; also wird die uncontrahierte Form @gayóa durch das 
Metrum empfohlen. ® 497 steht Zero am Eingange des Verses 
vor einem mit Consonant beginnenden Worte; an dieser Stelle 
des Verses ist der Dactylus häufiger als des Spondeus, folglich 
Ancöa wahrscheinlicher als Ayro. Nicht möglich ist die Auf- 
lösung in drei Versen: 

Kakvwo: 

wW 333 am Versschlusse. 
ve: 


u... Ingo tée, 9abnGe fgoroicıw À 287. 


Tvoo: 
.... Tvow toov eirrartgeiav 1235. 
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Die beiden letzten Verse gehören zum Heroinenkataloge; 
der zweite fällt in den Abschnitt dieser Einlage, von dem 
schon unter &gyev die Rede gewesen ist (S. 73); der erste in 
den Abschnitt 281—297, dessen letzter Vers mit den Worten 
Hopara zcavı’ slzeóyca beginnt und so dem Dichter das Zeugnis 
ausstellt, daß er eizreiv gesprochen hat. Die Form Kairo 
verwendet der Verfasser des Abenteuerkatalogs w 310 ff. 

Verbindung ojo. 

Der Genetiv Kakvıyoög steht ó 557 (=e 14, ç 143), 9 452 
{u 389) vor der bukolischen Cäsur. Die gleiche Stelle nimmt 
Ancoög II 849 ein. © 349 eröffnet Toeyoög den Vers. An allen 
diesen Stellen werden die offnen Formen durch das Metrum 
empfohlen. Im Widerspruche damit stehn zwei Verse: 

Anrodg: 

Amroög xal ée viög .... A 9; 
od óróre foto Egırvdlog .... E 327. 

Die erste Ausnahme hat Nauck durch Einsetzung der 
alten Variante Anrodg dykaög vide beseitigt. Die zweite läßt 
sich nicht beseitigen und steht dem Dichter, der den Katalog 
der Geliebten des Zeus angefertigt hat, sehr wol an. 

Verbindung oji. 

In dem Verse Y 72, der mit Ayroi Ò dvr&orn beginnt, 
wird die nichtcontrahierte Form durch den Versbau empfohlen; 
in einem andren, o 27, dessen erste Hälfte oof xauırol Vogoç 
bildet, ist sie möglich. Zweimal ist die Contraction fest: 

Ayto: 

oŬvew Zoo Ayro .... 
IIv&ot: 


.... IIvdoi Zu zweromeoon I 405. 


Der Dativ Ayroi steht in einem von Nauck verdächtigten 
und jedesfalls mit seinen beiden Nachfolgern entbehrlichen 
Verse. Die Contraction könnte keinen Verdachtsgrund gegen 
die Ursprünglichkeit des Verses abgeben: sieh die unter Aire 
(S. 42) zusammengestellten Formen. Auch IIv9ot ist in einen 
Abschnitt verbaut, dessen Verfasser mit jungen Formen nicht 
sparsam umgeht: sieh unter Zueö (S. 90 £.). 
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Die Betrachtung dieser Kategorie hat gelehrt, daß die 
Verbindungen oja, ojo, oji die Vocalfolgen oe, oo, ot liefern, 
die erst in jungen epischen Partien in contrahierter Gestalt 
erscheinen. In Beziehung auf die Verbindung oja kann man 
die Wahrnehmung, daß die durch 7 getrennten Vocale offen 
bleiben, noch an zwei andren Formen machen: 

1. an dodooero, dodooeraı, dem mit d&aro zusammen- 
hängenden Aoriste; 

2. an der Perfectform deidw, die als solche von Mahlow 
erkannt ist (KZ 24. 293). Sie ist aus dedvoja hervorgegangen, 
und da deidw überall den Versanfang bildet und uý folgt, 
kann man die nichtcontrahierte Form lesen. 


Hiernach läßt sich erwarten, daß auch in den 


Präsens- und Imperfeetformen der Verba auf -ów 
die Contraction da, wo sie vollzogen ist, ihre besondren Ur- 
sachen haben müsse: die Unbequemlichkeit der offnen Form 
für den Hexameter, oder die Jugend des Dichters, der mit 
der Aufnahme der contrahierten Form seiner eignen Sprache 
eine Concession machte. Prüfen wir nun, wie diese Erwartung 
in Erfüllung geht! 

Die Contraction kann aufgehoben werden in 

1. yovvoöucı, yovvodunv: die mittlere Silbe liegt überall 
in der Senkung. 

2. dron: in den Versanfängen Ava dii E 452 
= JM 425; Örıovv &ìhýhovg O 108; dron, od Eregoı II 771 
== Ail. 

3. Aeerofror ` due Hesiodrar sregirakkts y 50. 

4. zrayvodrar: zrayvodraı, &éxwv dé P112. 

In andren Formen ist die Contraction durch das Metrum 
gesichert. Ich werde diese nach der rhythmischen Gestalt 
der Grundformen vorführen, deren Fortsetzung sie bilden. 

I. Die Grundform enthält mindestens drei benachbarte 
kurze Binnensilben: 

1. yovvouuevogc. 

2... Yovvobuevog ğvðoa Eraotov O 660, und sonst. 


Bechtel, Vocalcontraction bei Homer. 10 


x 
I 
Í 
I 
l 
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2. z0gvpoÖTaL. 
wugröv òv xogupodcau .... A 426. 
3. yohoduaı. 


.... veueoiloua od: zolofuer © 407.1) 

Die Formen, aus denen yovvoduevog, zogupodraı, gohoduaı 
erwachsen sind, haben yovFodusvog, xogupöeraı, yohóouat ge- 
lautet. Daß sich epische Dichter mit ihnen hätten abfinden 
können, lehren uayeıduevog, uayeoduevog und, falls sie richtig 
erklärt sind, oreıheıy, yekotıog. Immerhin bildet die uncon- 
trahierte Form die Ausnahme: die Regel kommt in Futuris 
wie xaueitaı zu Tage, von denen wir festgestellt haben, daß 
sie schon der ältesten epischen Production zugesprochen werden 
müssen. Hieraus ergibt sich, daß auch in yovvoduevog, xogv- 
podraı, yokoduaı die Contraction in die älteste Zeit hinaufragen 
kann, daß also Formen dieser Art ein Altersindieium nicht 
abgeben dürfen. Es ist nur Zufall, daß wir keine Form dieser 
Art mit einem Vers aus ältester Zeit belegen können. 2 

II, Die Grundform besteht aus drei Kürzen: 

odov als 2. Imperativi und 3. Imperfecti. 
&)) odgov ušy trade, odou Ö’ ¿u£ .... v 230; 
aùròv uy gë zro@ra 0dov .... 0595; 
alla val De dvkuuuve, odgov d Eginoag Eraigovg II 363; 
.... [woög dé odov xarà zalà beedgn D 238. 

Die Handschriften geben fast überall oo statt o«ov; nur 
im zweiten Verse bietet eine Wiener Handschrift und Apollonios 
IIegi dron, 47,4 (Schn.) odov. Darnach hat Nauck überall 
odov hergestellt (Mél. IV 134 £.), und mit Recht, sobald man an- 
nimmt, daß eine contrahierte Form vorliege. Dies kann man 
aber getrost annehmen. 

Ein Dichter, dessen Production in eine Zeit fällt, in der 
die Contraction der Vocale noch in ihren Anfängen liegt, 
kann durch die Not des Verses nicht gezwungen werden statt 
der dreisilbigen Form odoe, in der drei Kürzen unmittelbar 


1) Die Verse © 420—424 Aredoövreı Ore Ze "ën ¿zdye (406 — 408) 
uerdzeevree. Daher ist goloör«e. (421) im Text unberücksichtigt geblieben. 
2) Über O 658—667 sieh Lachmann Betrachtungen 59. 


auf einander folgen, die zweisilbige zu gebrauchen, die aus 
ihr durch Contraction hervorzugehn im Begriffe steht; denn 
odoe ließ sich vor Vocal oder vor Doppelconsonant legen, im 
Imperfecte bot sich auch die Möglichkeit o@oev zu gebrauchen. 
Wenn wir trotzdem oo antreffen, so werden wir schließen, 
daß wir eben keinen Dichter jener ältesten Zeit vor uns haben. 
So ist es auch. Für die beiden Odysseeverse versteht es sich 
von selbst; für die beiden Stellen des Ilias werde ich es kurz 
ausführen. 

TI 363 gehört nicht zu der Patroklie in ihrer ursprüng- 
lichen Fassung sondern ist, wie Robert (Stud. z. Il. 99) ver- 
mutet, mit dem vorangehenden Verse von einem Nachdichter 
eingefügt, der Hektor von dem Vorwurfe der Feigheit reinigen 
wollte. Die Worte dii xal Qç avuve, odov ð Zgingas 
&reigovg behaupten nämlich, wie längst bemerkt war, das 
genaue Gegenteil von dem, was V. 368 mit ¿gee de Aaov 
berichtet wird. 

® 238 gehört zu der Mayn zrapazrordwog (137 — 382). 
Unter zreoa4i bot sich Gelegenheit festzustellen, daß diese 
Episode ein vorgerücktes Stadium der Sprache vertritt (S. 56): 
der Dichter gebraucht die contrahierte Form zraig, die Genetive 
Pl. dılewov und æyŅyéwv, ignoriert F, entnimmt seiner eignen 
Sprache die Partikel ër, Daß in dem Sprachkreise, in dem 
er gelebt hat, altes o@os längst durch odov abgelöst war, liegt 
auf der Hand. 

Somit bilden die beiden in II genannten Formen einen 
Gegensatz zu den unter I behandelten: diese haben schon im 
ältesten Bestande des Epos ihre Stelle, jene nicht. 


III. Die Grundform enthält einen Dactylus: 
nor‘ 
dudin ` dupi è tóv ye xýveg T’ ğvðgeç te route P65. 


Neben dyı@v ist die Form erhalten, die seine Vorstufe 
bildet (P 566, 2195, #176). So wird durch die Erfahrung 
bewiesen, was die Speculation von sich aus behaupten müßte: 
daß keinerlei metrische Notwendigkeit vorliegt von durée 
abzusehen. Wenn also die contrahierte Form in Erscheinung 


tritt, so lehrt sie einen Dichter kennen, der den ihm aus der 
10* 
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Vorzeit überlieferten Formen Formen der eignen vorgeschrittnen 
Umgangssprache beimischt, also einen Epigonen. Ein solcher 
führt aber in dem Abschnitte P1—131 tatsächlich das Wort: 
die Verbindung F &ıg (54) lehrt, daß er nicht mehr Féiz 
gesprochen hat, die Form eidvia statt iðvíæ (5; nur hier), daß 
ihm die Vertrautheit mit den alten Formen zu schwinden be- 
ginnt. Man wird nun verstehn, warum ich Christs Vorschlag 
die Form dv durch die Änderung Zudem: tòv Ò dugpi zúyeç 
zu umgehn für unangebracht halte. 


IV. Die Grundform enthält einen Anapäst: 

caois, 0aol, Vawaı. 
Örerws nev viag Te ocaotç.... 1681; 
J xé ou vág re oaot .... 1424; 
Dy yọ dt ue oaðoı 98; .... 1393. 

Die Formen, die vor der Contraction liegen, oaönıg, oaöyı, 
oa6woı, hat Nauck, der Mél. IV 136f. das in den drei Versen 
zu Tage tretende Schwanken der Überlieferung anschaulich 
macht, geradezu als die authentischen vermutet. In den beiden 
ersten Versen lassen sie sich durch Streichen von re gewinnen; 
im dritten müßte man we auswerfen, würde damit aber die 
Deutlichkeit beeinträchtigen, da ein andres Subject als die 
erste Person vorausgeht. Ich lasse daher die Überlieferung 
unangetastet, ich sehe darin, daß die drei Verse contrahierte 
Formen als Nachfolger höchst bequem zu behandelnder un- 
contrahierter enthalten, ein Zeichen ihrer Jugend. Diese ist 
längst durch andre Tatsachen gesichert: die beiden Verse 393. 
424 stehn in der Rede des Achilleus, die wir unter dusf ge- 
prüft haben (S. 90f.) und aus der S. 104 IIv$oi anzuführen 
gewesen ist; von V. 424 aber hängt V. 681 ab. 


V. Die Grundform enthält einen Kretiker : 
1. yovvododaı. 


roll de yovvododaı seen dusvnva zong x 521 


2. yvuvodosaı. 
yuuvododaı xoVgnıcıv Eürchorauocı uerelduv Ü 222. 


Die viersilbigen yovFosodaı, yuurdsosaı hätten sich ohne 
Mühe in den Hexameter bringen lassen. Den Beweis liefern 
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Formen wie örrvwovrag, ñBaovrae, in deren Beurteilung ich mit 
Danielsson (Zur metrischen Dehnung 68 ff.) übereinstimme. In 
ihrer Ersetzung durch yovvodoYaı, yuuvodoyaı sehe ich daher 
wieder eine die Jugend der Dichter bezeugende Concession 
an die lebende Sprache. An dieser Jugend kann, da es sich 
um Verse der Odyssee handelt, von vornherein kein Zweifel 
aufkommen; von dem Verse x 521 steht zudem fest, daß er 
Bestandteil eines ganz jungen Flickens ist, des schon unter 
kioecı gekennzeichneten (S. 67). 


Bei der Betrachtung dieser contrahierten Formen habe 
ich eine principielle Frage ganz aus dem Spiele gelassen: die 
Frage, ob hinter den Formen, die wir der Überlieferung 
nach als contrahierte Formen auffassen müssen, nicht äolische 
Formen liegen, die metrisch mit ihnen gleichwertig sind, deren 
Länge aber eine natürliche Länge vorstellt. Ich will die Be- 
gründung des Standpunktes, den ich dieser Frage gegenüber 
einnehme, bei der Beurteilung der Formen der Verba auf 
-ów praktisch auch schon vertreten habe, bis zu der Behand- 
lung der Verba auf -éw und -áw aufsparen, bei denen uns 
ein reicheres Material zur Verfügung steht. 


II. Verbindung ej mit Vocalen. 
Verbindung ga. 

Die Vocalfolge za, die aus der Verbindung ea hervor- 
geht, ist offen geblieben in 

1. dearo (Ë 242); 

2. xredreooı, Ster, Pıhorreavwrare. 
Hingegen erscheint in der Überlieferung 
Erömhog, ÖMkog: 

.... 0 nyog vera rãow E2; 

vöv Ò dm vode ÖMhov.... v 333. 

Die Contraction fällt um so mehr auf, als sie in dem 
gleichen Wortstamme den - vollzogen ist, dessen Vocale sie 
in d&aro verschont hat. Sie steht aber nur für den Vers v 333 
fest, ist also nur für den Redactor unsrer Odyssee bezeichnend, 
dem der ganze zweite Teil des v angehört (sieh unter do, S. 19f.). 


Verbindung ge. 

Die Untersuchung dieser Verbindung liefert ein etwas 
andres Resultat. Wir stoßen hier nämlich auf ein Wort und 
eine Gruppe von Wörtern, in denen die Contraction schon 
für die älteste Zeit gesichert ist. Es sind dies 

1. rocis. 

An keiner der siebzehn Stellen, an denen der Nominativ 
roeig überliefert ist, kann man die aus Gortys bekannte Form 
točeç einsetzen. 


2. xeivos mit Zubehör. 
zeivoı bildet schon B 37 den Versschluß. 


Ein drittes Wort hat die gleiche Geschichte durchlaufen 
wie Öflog. Von 
3. deıkög 


hat nämlich W Schulze (Quaest. epic. 244,2) den Nachweis ge- 
liefert, daß es an allen bis auf drei Stellen im Verse so ge- 
stellt ist, daß seine erste Silbe die Senkung füllt, und daraus 
geschlossen, daß deılög die dreisilbige Form deeAdg verdrängt 
habe; als älteste Gestalt des Wortes betrachtet er dvejelos, indem 
er sich auf Bildungen wie Feixelog, orupehög, altind. capald-, 
taralä- beruft. Die drei Stellen, in denen & in die Hebung 
gelegt ist, sind: 


rä Š re deihög die, ds v’ &hrıuog, šËepacy94 N 278; 
dein, ot pihhoroıw Eoınöres... D 464; 
deet rot dein ye nal èyyóar Eyyvdeodaı A 351. 


Von diesen drei Versen kann der erste ausgeschieden werden, 
wenn man mit Nauck &výg streicht und èv? ög re deukög liest. 
Aber vielleicht ist die überlieferte Fassung doch authentisch: 
wir haben mit dem Abschnitte N 210—401 unter ovvoued« 
(S. 11) Bekanntschaft und die Beobachtung gemacht, daß er 
eine Reihe von Formen enthält, die es verbieten ihn dem 
ältesten Epos zuzuweisen; vielleicht ist die Zweisilbigkeit 
von deıkög ein weitres Indieium seiner Jugend. Der Vers Ø 464 
fällt in die Osouayie, der dritte in das Lied von der Buhl- 
schaft; über jene sind unter #uéoy (S. 32), über dieses unter 
doot (S.17) die nötigen Data beigebracht. 


Weitre Beispiele der Contraction der aus eje hervor- 
gegangenen Vocalfolge se gibt es im Epos nicht. Vielmehr 
finden wir 

1. dëeioc in déelov Ò Erri oud d E9yrev K 466 und in 
dem Beiworte der Inseln, namentlich der Insel Ithaka, dGäeie- 
Aog, dessen e immer in der Hebung liegt; 

2. auflösbares ðelovg in der Formel yAwgög rò delove 
K 376, O4. 


Verbindung ejo. 
Ich begnüge mich einstweilen damit zu constatieren, daß 
aus dvejos entstandnes d&og immer zweisilbig bleibt. 


Verbindung gi. 

Diese Verbindung müßte in den Dativen der ©-Stämme 
zeöoei, zrółeť vorliegen, die an drei Stellen der Überlieferung 
erscheinen, wenn sich nicht noch ein andrer Weg der Er- 
klärung böte. Die drei Stellen sind: 

.. gagıLloudvn zedoei du E71; 
.. zerölel ve zat or P 152; 

.... 0BdE Tig aüró9' dn zeröhei hirer &výo Q TOT. 

Die andre Erklärung, an die man denken kann, wird 
durch die kyprischen Formen KvrrgoxgarıFog, IIowrıfos, Truo- 
agdroe, zeröhıfı nahe gelegt, deren F Wackernagel (Ver. 
mischte Beiträge 54*) mit dem «-Diphthonge combiniert hat, 
durch den der Locat. Sg. der @-Stämme bei den Indern aus- 
gezeichnet ist (agnaú). Was die homerische Überlieferung 
bietet, könnte man sich als Product der Ausgleichung vor- 
halten, die zwischen den überkommenen zz601Ft, zerölıFı und 
den Vulgärformen zröoeı, zeölsı vorgenommen worden ist. 


Die bisher betrachteten Wörter sind alle von der Be- 
schaffenheit, daß der Vocal, der auf die Verbindung ej folgt, 
gleich bleibt. Es hat sich herausgestellt, daß die in Folge 
des Schwindens von ïj zusammenstoßenden Vocale in alter 
Zeit der Contraction nicht unterliegen; nur für die Vocalfolge 
ge waren zwei, nicht erklärbare, Ausnahmen zu constatieren. 
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Ich ziehe jetzt die Wörter heran, in denen der auf j folgende 
Vocal wechselt. 
1. Die Existenz des Vocativs addeeg in ston &ððeés (@ 481, 
t 91) belehrt uns, daß ein Nominativ a@dFer/g bestanden hat. 
Dieser ist in dem Verse H 117 erhalten, wenn man in seinem 
Eingange mit Ahrens (Kl. Schriften 93) et zéo € dddede liest 
und & als metrische Dehnung der Binnensilbe des Kretikers 
betrachtet. 
In der Form seovörg, belegt durch 
u... %al oiv vóog Zort Feovdig + 176, 
.... Ôg Te Heovöng Tt 109, 
braucht keine Contraction vorzuliegen. Man kann vielmehr 
annehmen, daß seovö/g zu den Casus gebildet worden sei, 
die ebenso vocalisiert waren wie Jeovd&a« (z 364). Eine Par- 
allele bildet sid neben vrA&a. Ich komme unter vnAjg auf 
die Frage zurück. 
2. Die Nomina ögveov und doreov können in ihrer Bil- 
dungsweise mit altind. #Zdagam (Herz) und lat. hordeum ver- 
glichen werden. Die Vocale bleiben immer uncontrahiert: 


3 > , A , > , > £ 
doveov; Öorea, Gredt, ĞOTÉOV, ÖĞOTÉWL. 
3. Das Adjectivum a@vdgdueog wird in seiner Bildungsweise 
durchsichtig, wenn man indische Adjectiva wie gomdya- (in 


Rindern bestehend) zum Vergleiche heranzieht. Auch in seinen 
Casusformen bleiben die Hiaten gewahrt: 


avdgduen, avögdusov, Avdgöueoı. 
4. Die Formen xeovraı (altind. gayante), néarar und xéato, 
deren Nebenformen xelaraı und xsiaro metrisch gedehntes e 


aufweisen, zeigen offne Vocale. In scheinbarem Widerspruche 
zu ihnen steht die Conjunctivform 


xeira (Variante rau): 


Dn org yo xeitai ye teleopógov eis Eviavrov T 32; 
Zog xev "Errweg 

neitar Evi zdugtugr.,.., Q 554; 

zrargög, Oç èv volowı xétat.... e395; 

al xev Greg orceigov zëitot t 147 (= ß 102). 
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Aber die von der Theorie geforderte uncontrahierte Form 
»eeraı läßt sich überall herstellen (2 554 so, daß man mit 
W Schulze!) xéer’ ¿vè schreibt), und sie ist denn auch von Leo 
Meyer (Griech. Aor. 34)2) verlangt worden. 


Reicheres Material bieten zwei große Kategorien: die 
Adjectiva auf -gjos, und die Verba auf -ejo. Mit diesen haben 
wir uns jetzt zu beschäftigen. 


a) Adjectiva auf ejos. 
Betrachtet man die Verse und Versglieder 


u... OLÖNgEN zeavra vervrraı u 280; 

u... 0LÖNgEOg čv posol Aude X 357, u 172; 

èv dé zrvgög uévog Tre ordrieson, Zoe véuorro F 177; 

od d ot sgedi ye orðyoén Evdoser Zen ð 293; 

zéie Örrarvnua, oröngewı Gët dupis E 723, 
so sieht man, daß die Verbindungen ee, eo, ep. ewt in der 
Zweisilbigkeit verharren, die sie von Anfang an gehabt haben. 
Direct bewiesen wird die Zweisilbigkeit durch die beiden 
‚letzten Verse, in denen, wenn man einsilbige Endungen ein- 
setzen wollte, metrische Fehler hervorgebracht würden. Die 
gleiche Erfahrung macht man bei all den zahlreichen Adjec- 
tiven dieser Art. Ausgenommen sind nur zwei: xdAxeog und 
xovosog. Bei yáłxeog sind die Vocale des Ableitungselementes 
in drei Versen contrahiert, bei xedosog viel häufiger. Die drei 
Verse, die bei yéîxeog in Betracht kommen, teile ich alle mit; 
die zweisilbigen Formen von xevoeog berücksichtige ich nur 
so weit, als dactylische Wortformen von spondeischen abgelöst 
worden sind. 


1. gahreov, yakzeoı, zahreoı. 


2... Xahrsov dé uo, drop &vein B 490; 
yahrsoı uèv yo voiyoı Ehmhedar.... y 86; 
yakriwı d' èv negdumwı Öedero.... E 387. 


1) Quaest. epic. 380. 
2) Hier zuerst mit richtiger Begründung. 
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2. 1900805, 1gU0eov. 


aiyun) yahrein, seegi Ó yovoeog Fée zeögung Z320 (= 9495); 
2... XgUceov Öfrrag Augpındzeilov Z 220; 

naliv Zender du, èri dé yglosov ¿ópov Tre 2 612; 

“Hon dé yoloeov zalöv Öfrrag Ev yegi Imre Q 101; 

xolceov oxfzergov čywov.... À 91; 

xolceov Adyvov E&xovoa.... T 34. 

Die Belege für diese Kategorie werden durch einige Sub- 
stantiva vermehrt, die aus Adjectiven auf -ejos hervorgegangen 
sind, und zwar dadurch hervorgegangen sind, daß das Sub- 
stantivum, dessen Attribut das Adjectivum gebildet hat, ver- 
schwiegen worden ist. 

Von Masculinen gehören hierher 

adehpeös und Fvgeög. 

Das Wort @deApeög hat zuerst Solmsen richtig beurteilt; 
ihm ist @deApeög »ursprünglich Adjectivum zur Bezeichnung 
des Ursprungs wie die Stoffadjectiva auf zung: (KZ 32. 521). 
Der Hiatus ist nie beseitigt: «@deApeög, ddehpeov, adehpedo 
(überl. @deApeıod), ddeAyeot. 

Aber auch $uvgedg ist ein altes, zu dem Consonantstamme Yug- 
in Idoda gehöriges, Adjectivum, hinter dem io zu ergänzen 
ist. Die Kyklopie enthält dieses Nomen in doppelter Messung: 
neben dreisilbigem Hugeov in apelwv 9uos0y uéyav (313) steht 

3. Wugeöv: 

adrag Erret’ Erredmae Fugeov uyay VWP’ deioag + 240. 340. 

Daß die Feminina 

Bo&n, Suën, ¿uz 
von Haus aus Adjectiva sind, hinter denen dog zu supplieren 
ist, erkennt man daran, daß Gdeog, xUveog im Epos selbst noch 
als Adjectiva fungieren (Pogoroıv iudow P 324, zúygóç zeg 
úv 1373). Mir scheinen aber auch die Baumnamen 

uq), ovren 
hierher zu gehören: hinter umA&n, ovzéņ ergänze man deög in 
der alten Bedeutung ‘Baum’, die sich in Zusammensetzungen 
erhalten hat (devröuog, Öovpaxrog u.s.f.). Abgesehen von 
unktaı dykaöragreoı (m 115) begegnen nur zweisilbige Formen 
der beiden Wörter: 


— — m EE e "De 


4. uq) as. 


w 340 am Versschlusse. 


5. GZ), Gvaeat, ovzéag. 
où pvróv, où ovzéņ.... w 246; 
ovzéar Te yhvzegaèt.... n 116; 
OVZÉQG TECOQQŘAOVT’...? w 341. 

Es erheben sich nun zwei Fragen. Erstens, wie verhalten 
sich die Adjectiva auf -eog zu denen auf ege, die neben 
ihnen laufen? Zweitens, wie alt ist die Contraction der Vocale 
des Ableitungselementes? 

Im Epos begegnet man den Doppelformen alyeıog und 
alyeog, Böeıog und Bdeog, audi/geıog und ordrgeog, yálxerog und 
xahreos, yoúoerog und xovoeog; bei manchen fehlt die Neben- 
form auf -eog (so bei ärrzeeıos), bei manchen die auf -crog 
(z. B. “Exrögeos). Man nimmt jetzt an, daß hier die Reflexe 
zweier selbstständiger Bildungen vorliegen: in -eog sieht man 
die Fortsetzung von -gos, in -rog die von -eijos (Litteratur 
bei WSchulze Zur Geschichte lateinischer Eigennamen 435, 4). 
Diese Annahme ist für das Epos unbedingt geboten. Wäre 
xéveog aus xúverog hervorgegangen, so müßte zuven mit Baseng 
gleich stehn. Während aber leicht zu zeigen ist, daß Paseng 
erst in junger Umgebung auftaucht, die alten Verse .4 306. 
415 aber faseinı und Paseing bieten: ist die Wortform 
xvrön durch das ganze Epos hin im Gebrauche, für seinen 
ältesten Bestand schon durch den Vers II 793 gesichert. Die 
Formen as&ng und zët heben sich also in ihrer Geschichte 
so deutlich von einander ab, daß man ihnen verschiednen 
Ursprung zuschreiben muß. 

Daß die Vocale des Ableitungselementes der Zusammen- 
ziehung unterliegen, ist für die Periode der Sprache selbst- 
verständlich, in der wir die Wirkung der Contraction an 
ähnlich beschaffnen Wortformen beobachten können. Drei- 
silbiges xdAxeoı wird in der selben Zeit zweisilbig, die oogoiy 
aus gogeoin erzeugt; die kretische Silbenfolge yaArcwı macht 
in der selben Zeit der spondeischen Platz, in der usw, 
xegö&wv, vyusoréwg den Diphthong ew erhalten; und unAtäg 
wird in der selben Zeit als Spondeus verwendbar, in der 
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#uéëç die Geltung eines Spondeus annehmen kann. Sehen 
wir uns nun die Stellen an, die uns zweisilbige xaAxeov, zéi. 
po, yahrkwı, Fvgeöv, Hui, ovzéņ, ovzéar, ovzéag geliefert 
haben, so kann nicht zweifelhaft sein, daß sie in diese Periode 
des epischen Gesanges fallen. Ich will dies an den ältesten 
Belegen zeigen, denen, die aus den Büchern E und ¿L bei- 
gebracht sind. E 387 gehört der Kyprisepisode an (311 — 444); 
wenn hier geAxewı im Wert eines Spondeus erscheint, so geht 
diese Messung Hand in Hand mit der Geltung von &guIyA&wv 
als Viersilbler (90); wobei zu bedenken ist, daß V.90 zum 
alten Bestande der Jıoundovg dgıorei« gehört, die Kypris- 
episode eine Einlage ist. Aus der Kyklopie stammt der Beleg 
für zweisilbiges $vgeöv. Das gleiche Buch liefert zweisilbiges 
#uéaç (251. 545), zweisilbiges uwv (498) und, wenn ich dies 
vorweg nehmen darf, gogoln (320) — lauter Formen, die auf 
der gleichen Linie liegen wie zweisilbiges $vgeöv, denn sie 
alle sind durch Vereinigung zweier getrennt gesprochner 
Vocale zum Diphthonge zu Stande gekommen. 

Aber die Sprachform der Z¿&ouñjouç dgıoreia, der Kyklopie, 
des Schiffskatalogs, des Liedes von Laertes, der Gärten des 
Alkinoos ist nicht die Sprachform des 4 und der mit ihm 
gleichaltrigen Teile. Denn keine der vorhin als Parallelen an- 
geführten Erscheinungen begegnet hier; vielmehr liegt, wie 
schon 8.78 bemerkt ist, dem »nuegr&wg tòv vfäon Evıorcjon 
des e (98), »musorewg yéo tor uvdrjoouaı des ç (269) in A 
vnusgres uèv d€ uot Šzcóoyso (513) gegenüber. Bei solchem 
Sachverhalte läugne ich, daß der ältesten epischen Production 
zweisilbiges godoeog zugesprochen werden darf. Muß der Vers 
Z 320, der vorhin wegen der Verbindung xgvoeog zrögung an- 
zuführen war, wegen der Altertümlichkeit der Sprache des 
Zusammenhangs, dessen Teil er bildet, in jene früheste Periode 
hinaufgerückt werden, so kann xevoeog nur durch Moderni- 
sierung in ihn gekommen sein. Glücklicher Weise kann man 
noch erraten, welche Form dem xevosog zum Opfer gefallen 
ist. Auf Bergk geht die Erkenntnis zurück, daß dem ioni- 
schen AAeög bei den Äolern &AAog entsprochen hat (vgl. Ahrens 
De Graecae linguae dial. I 57, 27). Spuren der äolischen Wort- 
form hat Fick bei Homer entdeckt (Ilias 390). Zunächst in 
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àìhopoovéwv (F 698, z 374), womit nicht einer gemeint ist, 
der ¿¿¿e poors, sondern einer, der gie Yheös ist; da 
Eustathios zu x 374 bemerkt: tiv tõv avrıyodpwv Ahle poo- 
v&wv, so kann man, in Übereinstimmung mit draA& pgov£ovreg, 
geradezu Zille goën als ursprüngliche Lesart vermuten. 
Dann in „AE (uawöueve, poévas NIE, dıep9ogag O 128), dessen 
Verhältnis Fick durch die Annahme erschlossen hat, es sei 
dem Bestreben entsprungen lesbisches die zu ionisieren: so 
wird erklärlich, wie 74€ neben „eds (š 464) und (ed (poérag 
Zë B 243) erscheinen kann. Das lesbische dAAog ist zunächst 
aus älljos hervorgegangen, dies aber aus älios, in Folge eines 
auf die äolische Gruppe beschränkten Lautwandels, den za- 
erst W Schulze richtig beschrieben hat (Quaest. ep. 295, 2). 
Durch den gleichen Lautwandel aber gelangen die äolischen 
Wortformen ygvorog, deyigıog, denen die ionischen xgvosog, 
@gyigeog gegenüber liegen, bei xevo0og und deyvogog an: den 
Beweis liefern thess. &oyvegoı (Coll. 1557, 2), deyvoa zrgdowre« 
in Aigai (Hoffmann Griech. Dial. II 107 no. 153,4).1) Da die 
Tatsache festgelegt ist, daß »4£ durch mechanische Über- 
tragung des lesb. diir in den Homertext gelangt ist, so zeigt 
sich die Möglichkeit die Zweisilbigkeit von Formen wie zi. 
Z80ç, xovoeog an allen den Stellen, wo die Contraction mit der 
sonstigen sprachlichen Beschaffenheit im Widerspruche stehn 
würde, auf andrem Wege zu erreichen: durch die Annahme, 
daß hier alte äolische Formen durch ihre ionischen Äqui- 
valente verdrängt worden seien. So komme ich dazu Ficks 
Lehre, daß hinter den überlieferten zweisilbigen Formen 
xalreos, yoúosoç äolische mit consonantisch gesprochnem ¿ 
liegen, für die älteste Schicht des Epos zu acceptieren. 


b) Präsens und Imperfeetum der Verba auf Zei. 
Als Verba auf -éw treten Verba von zweierlei Herkunft 
auf: die Verba auf -ejō, die Verba, die auf der zweisilbigen 


1) Der Comparativ zovoor&o«, den Sappho in der Verbindung yovon 
xovooreo« gebraucht hat (Fragm. 123), ist zu zpugde gebildet wie Aa 
leúregos, Buoı.eirwros zu Gregriede (Blaß bei Kühner 1559 Anm. 4). Sophron 
gestattet sich Ywerdrovg zennkovs (Fragm. 1 K.); ob auch olös olórgooç (so 
Ahrens Fragm. 96), ist zweifelhaft (Kaibel zu Fragm. 122). 
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Basis auf -e beruhen und ursprünglich der mi-Conjugation 
gefolgt sind (ooië-ogot, zal£t-w), und die Verba, die zu 
nominalen s-Stämmen in Beziehung stehn, wahrscheinlich 
aber ebenfalls eine Basis auf -e enthalten (reA&w : rele-T7). 
Nach einem von Joh. Schmidt aufgedeckten Gesetze ist œ vor 
o-Lauten in e verwandelt worden (Pluralbildungen der idg. 
Neutra 326ff.). Danach hat man zu erwarten, daß die Verba 
auf -dw Berührungen mit den Verbis auf -éw zeigen, und 
Schmidt selbst hat in wevoiveov neben uevowder, óuozhéouev 
und ÖuöxAeov neben Öuöxke, zrortoviaı neben dugpercoräro, 
jvreov neben ävra, Zoiieo (E 48 als Variante) neben svia 
solche Berührungen erkannt. Also erhalten die Verba auf 
-éw auch von dieser Seite her Zuwachs. 

Bei der Betrachtung der homerischen Formen, zu der 
ich nun übergehe, lasse ich die, die offne Vocale aufweisen, 
und die, in denen offne Vocale hergestellt werden können, 
bei Seite. Die Formen, die feste Länge enthalten, zerfallen 
in zwei Teile: in solche, die schon in der ältesten Periode des 
epischen Sanges lange Silbe gehabt haben, und solche, die erst 
im Verlaufe der epischen Zeit zu ihrer langen Silbe gelangt sind. 


A. FORMEN MIT ALTER LÄNGE. 
I. Natürliche Länge. 

Die Dualform gereit (À 313) beweist zusammen mit 
den Infinitiven zuevIYuevaı, zouener, Yılrusvaı, pogjusvaı, 
daß die Flexionsweise, die als äolische Conjugation der Verba 
contracta bezeichnet zu werden pflegt, dem Epos zugesprochen 
werden muß. Richtig sind diese Formen so von Hinrichs (De 
Homeri elocutionis vestig. aeol. 127) eingeschätzt worden. Die 
Verba auf -éw werden uns noch mehr Zeugnisse für sie 
liefern. Da wir wissen, daß das Epos einen Modernisierungs- 
proceß durchgemacht hat, in dem äolische Formen ihren 
ionischen metrischen Äquivalenten haben weichen müssen, 
so erhebt sich die Frage, ob nicht‘ auch das Gebiet der 
Flexionsweise, die Geer anschaulich macht, weiter ge- 
reicht habe, als in der Überlieferung zum Ausdrucke kommt. 
Ich will an einem Einzelfalle zeigen, welchen prineipiellen 
Standpunkt man hier, wie ich glaube, einnehmen muß. 
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Neben vue ist oui bezeugt. Soll man gılei für das 
nehmen, wofür es sich gibt, als Contractionsproduct aus gıA£er, 
oder soll man yıkei für Substitution einer Form mit natürlicher 
Länge halten, die zu der Flexion ein gehört? Die Ent- 
scheidung muß sich aus der Beschaffenheit der Umgebung 
gewinnen lassen, in der gı4et erscheint. Prüfen wir also diese! 

tiu) Ò èz Aus Zorn, pili dé š uņtıéra Zeig B 197; 
Quporégw yo oO pus vepehmyegfra Zeig H 280 = K 552; 
èv zedvreooı zebvooı, pulei dé š Mallès 2491 K 245; 
.... Hëio tovg ye viet Eraegyos Arcöhlow II 94. 

B 197 gehört zur Aıázrerga — einer Episode, deren Ver- 
fasser, wie unter da@uev gezeigt ist (S. 12), mit modernen 
Sprachformen nicht zurückhaltend gewesen ist. Daß dem 
Halbverse gılei dé š uņriéra Zeig die Vershälfte pag de š 
Malis 49/7 der Dolonie nachgebildet ist, leuchtet von 
selbst ein. Der Vers des H steht in einem Zusammenhange, 
der den Versschluß zeiye« und andre Concessionen an die 
fortgeschrittne Umgangssprache enthält, die man unter dg 
findet (S. 16). Den Vers der Patroklie endlich hat Zenodot 
nicht gekannt; seinen ganz abweichenden Text hat Robert 
Stud. z. Ilias 95 gewürdigt. Als selbstständige Fundstellen der 
Form viet kommen also nur B 197 und H 280 in Betracht; 
von den Verfassern dieser Verse aber ist eben gezeigt, daß 
ihnen der Gebrauch der aus ge, contrahierten Form gılei 
zugetraut werden darf. Wer also annehmen wollte, daß pilsi 
an die Stelle eines äolischen vin eingeführt worden sei, der 
würde den modernen Charakter, den die Jıdrreıg« und der 

. größte Teil der “Exrogog xai Alavroz uovouayia an der Stirne 
tragen, zerstören; und da die von ihm angenommene äolische 
Form an keinem Vers einer notorisch alten Partie einen Rück- 

' halt hätte, so würde das Verhältnis herauskommen, daß eine 
alte Form in den alten Teilen des Epos gar nicht, in den 
späten mehrmals vertreten wäre. Mit solchen Unwahrschein- 
lichkeiten wird Niemand rechnen mögen. 

i Ich entscheide mich daher prineipiell dahin, daß die 

Notwendigkeit in der überlieferten ionischen Form den Sub- 

stituten einer äolischen zu sehen nur da gegeben ist, wo eine 
moderne ionische Form in einer Umgebung steht, die sonst 
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von modernen Erscheinungen frei ist, der also einheitliches 
Gepräge empfängt, sobald man an die Stelle der ionischen 
Form die metrisch mit ihr gleichwertige äolische setzt. Trifft 
dies nicht zu, so ist zwar die Möglichkeit zuzugeben, daß in 
einzelnen Fällen eine äolische Form durch ihr ionisches Äqui- 
valent verdrängt worden sei, mehr aber nicht; und nicht ein- 
mal die Möglichkeit wird man einräumen, wenn die geforderte 
äolische Form auf solche Teile trifft, mit deren anderwärts 
constatierter Jugend die ionische, angeblich dem Text erst 
aufgezwängte, aufs beste stimmt. 

Von diesem Standpunkt aus sind es höchstens drei Formen, 
von denen man annehmen muß, daß sie äolische verdrängt 
haben: drreuheig, Nreeiheı und drroaıgeio9eı in den Versen 


xai di uo, yégaç atròç dpamgjoeodaı arreıheis A161; 

Yreelleı al xeivog Evavrißıov zrohsulswv O 179; 

doe" arronoeiodaı, s tig 0EIEv Avriov sinne A 230. 
g , 5 d 


Da dreien in directer Überlieferung auf uns gekommen ist, 
so stellen die zu vermutenden dç und dz (oder, 
wenn man unter Annahme eines axepalog das Präsens ein- 
setzt, arreAly) nur zwei weitre Formen eines für das Epos 
beglaubigten Paradigmas her. Die dritte Form, drrowgeiodaı, 
wird, wie dreoaigeo A275, bezweifelt; mit Recht: denn es 
ist nicht glaublich, daß der gleiche Dichter, dem die Über- 
lieferung «yaugeiraı (182) und &pargýoeoðar (161) gibt, mit 
&7co- componierte Formen des selben Verbums gebraucht habe. 


II. Contraction bei einer Mehrheit benachbarter kurzer 
Binnensilben. 

Wie xaueiraı, öAeivaı schon dem ältesten Epos angehören, 
wie ferner zogupöerau, yohóouar, yovFoduevog den contrahierten 
Formen xogvpodrau, yokoduaı, yovvodusvog Platz gemacht haben: 
so müssen, im Principe wenigstens, schon für die älteste Zeit 
zugegeben werden die Formen 

ouagayei; Koueltwv; 

èxoueityy; 

teheirat, poßeirau; 

zeoveduevog, poßslusvog, aigeduevor, Irveduevor, rrwhebuevog; 

Ercoveito. 


B. FORMEN MIT JUNGER LÄNGE. 

Die Untersuchung hat überall die Beschaffenheit des Zu- 
sammenhangs ins Auge zu fassen; sie hat überall zu zeigen, 
daß die Auffassung der an sich zweideutigen Länge als Con- 
tractionslänge mit der sonstigen sprachlichen Beschaffenheit 
im Einklange steht. Ich werde aber die Beweisführung ab- 
kürzen. Da wir wissen, daß Lautbewegungen, die für jüngre 
Teile der Ilias gesichert sind, schon für die ältesten Teile der 
Odyssee als abgeschlossen betrachtet werden müssen, dürfen 
Verbalformen, die für die Dias als durch Wirkung der Con- 
traction zu Stande gekommen einzuschätzen sind, in gleicher 
Geltung auch für die Odyssee in Anspruch genommen werden. 


I. Die Grundform enthält einen Dactylus: 

1. aideio. 
dÄ aideio 9zoúç, Ayıked.... 2503; darnach 
dÄ aidsio, pegıore, Heolg .... ¿ 269. 

Die starke Abhängigkeit des Verfassers der “Exrogog Äre 
von der Umgangssprache seiner Zeit ist unter Ais erwiesen 
(S. 42). Von den dort aufgeführten Erscheinungen haben hier 
in erster Linie die Formen Interesse, die durch Contraction 
zweier durch F geschiedner Vocale zu Stande gekommen sind: 
Que, oko, däletien, Da F später aus dem Inlaute getilgt 
worden ist als j, erhalten wir durch diese Formen das Recht 
die Umgangssprache, aus der der Dichter geschöpft hat, im 
Besitze aller der contrahierten Formen zu glauben, die den 
Untergang des inlautenden 7 zur Voraussetzung haben. Zunächst 
also im Besitze von aideto (aus aidejeso), weiter von rdoäe (171), 
dreisilbigen &9g7jveov (722) und óuagréwr (438), von 9%oto (418), 
Öremdei (368), von Audio (248), Zen (696) und goréëi (533). 


2. düreı, QÖTEOV. 
Am Versende, Y 50, ® 582; M 160. 


Die Erscheinungen, auf die ich unter op&wv aufmerksam 
gemacht habe (S. 30 f.), lassen erkennen, daß die Sprache der 
Teryouayia viele Concessionen an die herrschende Umgangs- 
sprache aufweist. Dahin gehört der Diphthong ew, wie er 
sich namentlich in Genetiven wie Bovl&w» zeigt, das Ver- 
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schwinden des F aus dem Anlaute, die Contraction zweier 
Vocale, die durch f geschieden waren. Da die Beseitigung 
des Hiatus, den der Untergang des F bewirkt hatte, erheb- 
lich jünger ist, als die Beseitigung des durch den Untergang 
des j bewirkten, kann kein Zweifel daran sein, daß wir das 
Recht haben in zweisilbigem @üreov die von dem Dichter ge- 
wollte zweisilbige Verbalform zu erblicken; diphthongisches eo 
paßt zu dem diphthongischen sw dieses Liedes. Die gleiche 
Anlehnung an die Umgangssprache hat den Dichter veranlaßt 
die Form dox2eı der ältren Periode durch doxsi zu ersetzen 
(in der Formel ög uor doxei eivaı &gıora, 215, deren ältester 
Gewährsmann wol er ist), und yeywv&eır durch yeywveiv (337). 
Hier schließt sich auch #8@v in očðè véi Zë (382) an. 

Der Vers Y 50 fällt in die Götterversammlung (4—74). 
Diese wird durch die Form “Eeung (72) als ganz junges Pro- 
duct erwiesen; nur an dieser Stelle der Ilias hat diese Fort- 
setzung der alten Wortform “Egueiag Eingang gefunden. In 
einem Abschnitte, dessen Autor sich sogar bei Anwendung 
eines Gottesnamens so wenig um den Sprachgebrauch seiner 
Vorgänger gekümmert hat, kann deer nichts vorstellen als 
die von dem Dichter selbst gewollte contrahierte Verbalform. 
Hiermit ist auch über öo@vreg (28) und öo@vro (45) entschieden. 

Der Schluß des ® (526 ff.) hängt inhaltlich mit X eng 
zusammen und zeigt in der Sprache die selbe Weise. Wir 
sehen aus ud)’ &olrcag (583), daß F im Anlaut aufgegeben ist, 
wundern uns also nicht, daß es auch im Inlaute fehlt (orœw 533). 
Der Dichter kennt die Wortform &g:2o&yvvro (610). Neu ist, 
daß er ¿ in einem anapästisch gebauten Wort als Consonant be- 
handelt: zroozrdoor98 zeöhuog (567). Zeigt er sich so in Sprache 
und Verstechnik als ein von seinen Vorgängern abweichender 
Künstler, so wird man der Vorstellung nicht Raum geben, 
daß hinter dire äolisches «urn liege: dieser Archaismus 
würde dem Dichter aufgezwängt. 


3. ägpoeo». 
&poeov dé orýIea.... A 282. 


Der Vers gehört zu einer kleinen Interpolation; der Spät- 
ling verrät sich auch durch zweisilbig gemessnes ozí9#a (S. 45). 
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4. &yeyaveor. 

our? dé Aeoio uly’ AIavaroıo’ Zeiten u 370; 
2... ëpoaoduyy zat Tnheudywı &yeyavevv ọ 161; 

u... Kixoveg Kıröveoo’ èyeyóvevv ı 47. 

Die Verse ọ 160. 161 hat Aristarch gestrichen, weil Theo- 
klymenos das Vogelzeichen, das er hier auf dem Schiff bemerkt 
und ausgelegt haben will, nach o 525f£f. schon vor dem Betreten 
des Schiffes gesehen habe, und weil &yey@veov unpassend ge- 
braucht sei. Da die Verse o 31—164 von Kirchhoff dem 
Redactor zugewiesen sind, die Prophezeiung des Theoklymenos 
am Ende des o nach Wilamowitz dem Dichter der Telemachie 
(H. U. 95) angehört, liefert der sachliche Widerspruch kein 
Indieium gegen die Echtheit der beiden Verse. Und der Um- 
stand, daß ysywvéw hier in dem Sinne des wıAög Ywreiv ge- 
braucht wird, wie in der Tragödie, braucht nur das zu be- 
weisen, daß der Redactor, der sonst mit fremdem Kalbe pflügt, 
hier der eignen Sprachgewohnheit gefolgt ist. 

5. gwel. 

.... unde T’ &gweı B 179, X 185. 

Den modernen Charakter der Zıdrreig« haben wir unter 
ôaðuev festgestellt (S. 12). Von diesem Befund aus haben 
wir geschlossen, daß gıÄAei als Fortsetzung von gier, nicht 
als Substitution einer äolischen Form zu betrachten sei (S. 159). 
Diesen Schluß dehnen wir jetzt auf Zeche aus, und ziehen 
Örehdeı (184), &xoAota (212), Go (224), ouwrräv (280), vizs 
(370) in ihn ein. Übrigens könnte die Wendung aus X über- 
nommen sein. 

Was von dem Dichter des X zu erwarten ist, läßt sich 
den Tatsachen entnehmen, die unter dueg9fjıg gesammelt sind 
(8.9). Entscheidend ist auch hier wieder, daß Hiate getilgt 
worden sind, die durch Schwinden des inlautenden F hervor- 
gerufen worden waren (ft, Zrrıßwoöusde, zpigënd — viel 
jüngre Hiate also als die durch den Untergang des j erzeugten. 
Nimmt man hinzu, daß der Dichter & gebraucht, und daß das 
Iterativum eine Rolle bei ihm spielt, so hat man alle Momente 
in der Hand, die zur Bestimmung von Zoe als einer von 


dem Dichter gewollten ionischen Form führen. Von örseyageı 
bk, 
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(96), óua (24. 144), dote (368) und Gesellschaft gilt das 
gleiche. Aus dem Schlusse des ®, der mit X zusammenhängt, 
war bereits dere zu nennen. 
6. Hyeiro. 
. yero Boy dya 9oç AMouýðņs B 567, ähnlich 638. 851; 
.... Syeiro dé dios ’Odvooeig I 192; 


ée Tool üyeiro Öduiyıkog .... IT 169; 
Ôg eireov hyr, 9 Ò Eoreero.... a 125. 


Zur Charakterisierung der Stufe, die die Sprache des 
Schiffskatalogs einnimmt, reichen die Formen aus, die wir in 
den beiden den V. 567 einschließenden Versen wahrnehmen. 
Der erste von ihnen ist aus den 1491 Zei IIargöxkwı herüber- 
genommen (¥ 678); es ist schon früher betont worden, daß 
die Ersetzung des von der Überlieferung gebotnen dreisilbigen 
Mmzıor£og nur um den Preis pyrrhichischer Messung des fol- 
genden vide möglich ist (S. 129). Der zweite (wiederholt 652) 
enthält 6yd@zovrae, eine Form also, die, wie Mnxıoreog, Con- 
traction zweier einst durch F geschiedner Vocale zur Voraus- 
setzung hat und der selben Entwicklungsstufe der Sprache 
angehört wie Gogo und dyvwoaoxe. Damit ist bewiesen, 
daß syeico als contrahierte Form dem Verfasser des Schiffs- 
katalogs vortrefflich ansteht; und wie yeiro auch &xaksövro 
(684) und Zosio ia (731), Zoeig äng (806). 

Der Vers Z 192 gehört zum alten Bestande der IIgsoßei«. 
Die Sprachform dieses alten Bestandes ist unter gott (S. 8) 
durch Analyse der ersten 167 Verse beschrieben worden. Ich 
berufe mich darauf, daß @9Aogpögovg ein aus der ehemaligen 
Verbindung «fe erwachsnes @ enthält, und folgre aus dem 
Erscheinen dieses Contractionsproductes, daß auch yeiro eine 
von dem Dichter gewollte contrahierte Form sei. Schon früher 
haben wir caot, oaoig, oaßoı als Formen der alten IIgsoßei« 
kennen gelernt (S. 148); die Rechtfertigung dafür, daß ich sie 
als die vom Dichter gebrauchten, nicht erst von einem 
Modernisierer eingesetzten Formen angesehen habe, ist nun 
wol erbracht. Hierin ist auch schon die Beurteilung von 
Po@v (12), èvixwv (130) und andren einschlägigen Formen 
enthalten. 
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Die Patroklie ist mit dem Verse II169 beteiligt. Aber 
nicht die alte Patroklie, sondern nur die Einlage, in der die 
fünf Heerhaufen der Myrmidonen geschildert werden (V. 168 
bis 217). Wie jung diese Einlage ist, erkennt man daran, 
daß ihr Verfasser dem als ov gesprochnen Genetive Go der 
Formel ĝo xA£og of zcor’ dere das femininische Eng (208) 
nachgebildet hat. Ich denke, mit dem ýysro auch dieser 
Stelle sind wir im Reinen. 


7. Nyiveon. 


nylveov dd Zort... X 493. 

Der Dichter dieser Einlage gebraucht den Gen. Plur. 
Goyevveov (529), er kennt also den Diphthong sw. Daraus 
folgt, daß man ihm auch den Diphthong eg zutrauen, die 
Verbalformen „yiveov, Óulheov (539), @gyeövr’ (594) mithin ihm 
selber zuschreiben darf. Zu dem Resultate, daß hier ein Ionier 
redet, den seine Umgangssprache beeinflußt, paßt es, daß wir 
ihn mit F auf schlechtem, mit dem Iterativum auf gutem 
Fuße stehend finden (S. 114 f.). 

8. figer. 

.... %0Aog dé uw Qyotos Dee 423, O 460, 9 304; 

u... TOÒG de yAwmgov doc Vie, H 479, u 243, w450, ähn- 

lich 4 43 = 633; 

.... TÒv dé yhvrdg Luegog Deet y 500. 

Die ‘Ogxiwv ovyyvorg, in der die erste Formel Original 
ist, haben wir unter odze« betrachtet (S. 44). Die Analyse 
hat einen Mann kennen gelehrt, der den ionischen Diphthong 
ew sprach (&yxvłouńrew, wehaweov), der auch darin Con- 
cessionen an das Ionische machte, daß er der Partikel & und 
dem Iteratirum Eingang gestattet. Man wird also dem Bilde, 
das man so von ihm gewonnen hat, nur gerecht, wenn man 
die contrahierte Form foet als sein Eigentum betrachtet, mit 
Deet auch oix£oıro (18) und zreıg@v (66 = 71). 

Auf den Abschnitt H 313—482, die Heimat der zweiten 
Formel, sind wir unter Zero gestoßen (S. 126). Wer nicht davon 
überzeugt worden ist, daß Zero richtig überliefert, weil als 
ionische Fortsetzung von Zero zu rechtfertigen ist, den werden 
doch die in dem Einen Verse 453 zusammenstehenden Formen 
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jo, und Q926cayse darüber belehren, wie er über Fig zu 
denken hat. Und wie über foer, so über 9 ebyço (444). 
9. Zrreon, 
un. yÒ d Yırebv ge xaora w 337. 
10. „Aaoreo». 
u... jÀdoreoy di Ae... O 21. 


In der Auseinandersetzung des Zeus mit Here, die sich 
an die Jıög dream anschließt (O 1—63, 72—77), begegnen 
die Formen yí (24) und d9Aroavr« (30), die Verbindung 
aiw Zudem (11), das Iterativum diweoxov (23), die Wortform 
de in “oyog de inreößorov (30). Die natürliche Auffassung 
von ?4doreov ist also die, daß man in ihm die von dem 
Dichter selbst gesprochne Verbalform sieht. 

11. Zeiäuer, Noisueon. 

Ceiäuert Kai ovoov rn MALE 

Ceiäueon, &oyòv dé... x 204. 
12. @ynewreo». 

xai uv dvygarew .... 6251. 

Diese Form, neben der dveıgurevr, drnewrwv, drëtt 
überliefert sind, stimmt zu wevoiveov und andren Resten des 
S. 158 beschriebnen Vocalwandels, hat darum das Recht für 
die wahre Lesart gehalten zu werden. 

13. Ineiro. 

&vda oràç Aveiro... e15, 7133; 
.... Peiro dé zoon Ü 237; 
uaguagvyüs Aveiro zrod@v .... 2 265. 
14. &9o7jveor. 
d wën Zei E9eiveov..... Q 722. 
Sieh unter oideio (S. 161). 
15. &xdoueı. 
2... 800 Öögreov Erdoueı w 13. 
16. veixet 
u... UIE &g ue udi alvee uýte zL veireı K 249. 

Der Verfasser der Dolonie, der schon die Odyssee gekannt 

hat, dem also auch die Formen der Odyssee zugesprochen 
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werden dürfen, hat die Form gie zweimal Umgebungen ent- 
nommen, von denen ich zu zeigen gesucht habe, daß ihre 
Beschaffenheit der Auffassung des gılei als contrahierter Form 
günstig sei (S. 159). Also ist afves Archaismus, veixeı die der 
Sprache des Dichters angehörige Form. Aus X 144 ist Aasımoa 
dé yovvar’ vóua entlehnt (358), dem Aude Evi orjdeooıw 
erölua P 68 ist èvè possè Jvuòðç Zrdiuo nachgebildet (232). 
In selbstständigen Versen bietet das Lied dwreig (158), Ineüvro 
(524), diëoäe (141) und ueralkäıs (125). 
17. ve. 
.... zegi dë Ögara owuara ver "P 169. 

Der Gen. Plur. «Aıoı@v hat Gelegenheit geboten die Sprach- 
form des Tégoç Targózłov zu betrachten (S.117). Wie xAuoıor, 
so läßt die Unsicherheit im Gebrauche des F, die wir con- 
statieren konnten, einen Dichter erkennen, der der ionischen 
Umgangssprache seiner Zeit Einfluß auf seine epische Pro- 
duction gestattet. Auch ster darf zu den Spuren dieses Ein- 
flusses gerechnet werden. Unter das nämliche Urteil fallen 
daredvro (121) und Aerieiog ier (159); außerdem pvowvreg (218). 

18. ón (¿er (Imperat., Imperf.), öuikeov. 

uier am Versschlusse f 21. 288. 381, z 271; 
ouiheov Ò &g re Cool Pgoroi.... S 539. 

Die Form @uiAsov steht in der Schildbeschreibung, auf 
die uns schon 7yiveov geführt hat (S. 165). 

19. dGertidet, 

.... Ôg ot Örejdeı B 184; 

.... 0 dé ot zegöpgwv. w òrýðe t 398. 
Der erste Beleg aus der Aı@rreiga; sieh unter &gweı (S. 163). 
20. Zrroieı, zroieı. 

.... gupseobç éo nal der’ Erroleı Ë 13; 

.... pog eegınahlts Erroleı + 34; 

.... Halduov, tóv 6’ aurög roiete ur 178; 

potert: àro uargfıoıv Erenyrevideoo’ Ereheira. 

èv Ò toròv coisti xat Ereingiov.... e 2538. 

21. šzróq Ieor. 

.... 2pdlieg zal teiye Errögdeov A 308. 
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Aus der 2Zaušuyovoçs Ereıreoimoıg. Bei der Betrachtung 
der Sprache dieses Abschnittes, zu der dreisilbiges Jıounde« 
den Anlaß gegeben hat (S. 43), haben wir den Diphthong ee 
in Arounden und ogeaç, die ionische Quantitštsversetzung von 
ne zu eŭ in &&, die Contractionsform dusivo, die durch IIere@o 
geforderte ionische Namenform HMeréņg und das Iterativum 
kennen gelernt. Das sind aus dem Ionischen zu rechtfertigende 
Erscheinungen genug, um auch in &rrög9eov eine ionische 
Form zu erblicken, die der Verfasser der ihm vertrauten Um- 
gangssprache entnommen hat. Eben daher stammt zeo@vzeı (260). 


22. raoßeı. 
HEET Ğo TL hiny toée wire ti ragpeı @ 288; 
.. unde rt téoßet 2171. 
In beiden Versen kann die von der Überlieferung ge- 
botne Form die Form des Dichters sein: sieh unter gou 
(S. 146) und unter aideio (S. 161). 


23. Öldareı. 
2... Z20000 dé ot Evdov Aire v 13. 


24. Örreywgeı. 

N 476, X 96 am Versende. 

Der erste Beleg fällt in die mit N474 anhebende Episode. 
Diese enthält gleich in ihrer ersten Zeile ein Merkmal später 
Entstehung: die Construction oë Anye uévog uéya, deren Ver- 
breitung S. 10 angegeben ist. Schon diese Wahrnehmung würde 
es berechtigt erscheinen lassen die Form örreywgeı dem Dichter 
zuzuschreiben; entscheidend aber ist &oog@v (478. 490): hier 
verbietet die Wortform êç die Annahme, daß de@v einer Form 
substituiert sei, die zu dem Systeme der überlieferten denro, 
Geet gehört hatte. 

Wie man über den Wert des in X erscheinenden Örreywoeı 
zu urteilen hat, ergibt sich aus den unter &gweı gegebnen Nach- 
weisen (S. 163). 


25. LAEL, ØLREOV. 


.... Oret yo èv ¿ost dedoiert ¿ 200; 
æneov Ò èv Hieren... Z116; 
.. brrwgeslag &izeov rrohvrriðazos "Jär Y 218. 
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Der Vers £116 steht in der Rede des Diomedes (109 —134), 
die Robert wegen des Stammbaums des Diomedes und der Be- 
zugnahme auf die Thebais der ältesten episehen Schicht abspricht 
(Stud. zur Ilias 129f., 486). Bis auf das Iterativum &oxs (124) 
enthält diese Mie, keine der ionischen Umgangssprache ent- 
nommene Form. Aber diese genügt, um für möglich zu halten, 
daß auch (#zgow ein dem Dichter gehörender Ionismus sei. 

Der Vers Y 218 fällt in die Genealogie der troischen 
Könige (213—241). Was über ihre Sprachform zu sagen ist, 
habe ich unter dpveıdg geltend gemacht (S. 62). Die Ignorierung 
des F in örerewı ð eioduevog, die Bekanntschaft mit dem Ite- 
rativum lehren einen Ionier kennen, den für den Urheber der 
mit dem Diphthong eo ausgestatteten Form &ıxeov zu halten 
nicht das mindeste hindert. So dürfen ihm auch zazezAwv 
(227) und oxzıgröLev (226. 228) zugesprochen werden. 

II. Die Grundform enthält einen Anapüst: 

£: dar£ovro. 

.. tal dé yIöva 7e000L dareövro `#P 121; 

.. TOL dë xoéa zeolla derno a 112. 

In dem Tégos lIleroózÀou ist uns früher wie begegnet 
(S.167); ich verweise hierauf. 


2. doxei. 
aèrào Zum Zeien Ze uor ozé civar Gorete 1103. 314, N 735; 
võy oft" ¿ËeoZo do uor doxei civarı &gıora M 215; 
toyo Zug ègéw e u. Ò. e 2 W130; 
& érov, de uev Zube Ac Ò. e. &. v 154; 
Zo äide uor dore elvar.... f 33. 

Ich betrachte den Vers M 215 als die Vorlage aller der 
Verse, die die Formel ¿ç uot doxei girot &gıora enthalten. 
Aus der Teryouayia hat sich bereits &üreov zur Besprechung 
geboten ($. 161); das Ergebnis, daß diese Form dem Dichter 
selbst gehört, ist auch für die Beurteilung von ðoxe ent- 
scheidend. 


3. zalel, wah£ovres, »aheor, èxaléovto. 


— A ¿baydodç oe nahsi olzóyde veodaı T 390; 
tig yag Ó) Feivov nalei Ginter... o 382; 
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.... EP HEyyovro xaleðvres x 229. 255, u 249; 
elm’ Dao" Örrı oe xdi wdÀeoy.... 9 550; 
Mvguidöveg Ö’ Exahsüvro.... B 684. 

Dem Verfasser des Schiffskatalogs haben wir die con- 
trahierte Form syeiro zugesprochen (S. 164), da sich gezeigt 
hat, daß er sogar die Contraction von Vocalen kennt, die 
durch F geschieden waren. Wir dürfen ihn also auch im 
Besitze der contrahierten Form &4aA£ovro glauben. 

Der Vers T 390 gehört zu dem alten Bestande der "lef, 
door: xai Mevelcov uovouayia. Ich habe diesen Gesang bis zu 
der ersten Einlage unter doe analysiert (S. 20). Daraus, daß 
der Dichter der Umgangssprache bereits ¿y concediert, auch 
die Contraction in Wortformen zuläßt, deren rhythmischer 
Bau sie ihn ebenso gut in offner Gestalt hätte gebrauchen 
lassen, leite ich das Recht her die überlieferte Form z«aAst 
für ihn selbst in Anspruch zu nehmen. Was von zalet gilt, 
muß auch für aigei (446) zutreffen. 

4. gie, pıhoim, pıkkovras. 

tiu) Ò èn Aude Zort, pilsi dé š umtiera Zeig B 197; 
duporsgw yo ou pile vnpeimyegera Zeig H 280 = K 552; 
èv zeavreooı zeövoroı, pihi dé š Iallàs 14946 K 245; 
2... ud) rode ye pilé Erdepyog Arcöhlov TI 94; 

&hhov w Fiydaignıcı Poorõv, ğhhov xe garg ó 692; 

.... HEodg Avaparda qusbyraç y 221. 

Wie man über gılei zu urteilen hat, ist S. 159 ausgeführt. 
In dem Stadium der Sprache, in dem gier dem Untergang 
ausgesetzt ist, werden auch gıAeoin, Yıl£ovrag zu dreisilbigen 
Formen umgeschaffen. 

5. popei. 

Ze re nal Ahrıuov Grdee pof .... P 177. 

Aus dem Abschnitte P 140—261, dem wir unter &deveo 
(S. 73) zuerst begegnet sind. Der Verfasser dieser Verse hat 
die Diphthonge eo und eng gekannt, F nicht mehr gekannt. 
Schreiben wir ihm die contrahierte Form goßei zu, so fügen 
wir in das Bild, das wir uns auf Grund dieser Wahrnehmungen 
von ihm machen können, einen neuen Zug. So bleibt auch 
Oremdei (251), was es ist. 


 — en. _ 


6. pogoim. 
2... TÒ Mët Euroen, Opoe pogoin t 320. 

Dichter, deren Production in eine Zeit fällt, in der za4£- 
ovreg, YılEovrag dreisilbig geworden waren, konnten auch die 
Form oivoyo&ovres ohne Anwendung der metrischen Dehnung 
in den Hexameter bringen. Einem von ihnen gehört der Vers 
j 3 >») , , - 
olvov olvoyosövreg Evi yguosoıg derrdeooıw y 472. 


III. Die Grundform enthält einen Kretiker: 

Daß der epische Dichter mit einer Verbalform, die einen 
Kretiker gewährte, fertig werden konnte, lehrt öxveiov E 294, 
zu dessen richtiger Beurteilung schon Ahrens (Kl. Schriften 30) 
den Weg gebahnt hat. Es kann also nicht die Rede davon 
sein, daß die Not des Verses den Gebrauch der contrahierten 
Form erzwungen hätte. Wenn wir nun nachweisen wollen, 
daß contrahierte Formen, die Wortformen mit kretischer Silben- 
folge abgelöst haben, von den Dichtern selber herrühren, so 
müssen wir zeigen, daß diese contrahierten Formen in Zu- 
sammenhängen auftreten, deren sonstige sprachliche Gestalt 
die Annahme der vorauszusetzenden Contraction gestattet. Für 
die Iliasstellen, die hier in Betracht kommen, glaube ich dies 
zeigen zu können; der Beweis gilt, wenn er glückt, ohne 
weitres auch für die Odyssee. 


1. ayıreig, drei, 
u... viw? Ayıyeis x 198; 
u... Hfio ayıvei Ë 105. 
2. QEAMTTÉOVTEGQ. 
BR delmulovreg odov eivaı H 310. 

In dem selben Abschnitte steht qıåeï. Haben wir diese 
Form früher mit Recht dem Dichter zugeschrieben (S.159), so 
gehört ihm auch deArrr£ovreg. 

3. atosi. 

.... Z@[ ue yAvrdg tusgoç aigei T 446 = E 328; 

... regi poévaç ïuegos aigei A 89; 

.... Sigg dëoc atosi P 67; 
... dente yóloç aigei X322. 
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Der älteste Beleg der Formel yAvxög Zugogoç ætoci, der 
ube Tuegog Droe in y nachgebildet ist, steht in dem Teile 
des T, der x«aAsi aufweist. Die Gründe, die dafür sprechen, 
dies xas dem Dichter selbst zuzuschreiben, sind 8.170 auf- 
geführt. Der Verfasser der Jıög arrdrn hat die Formel mit 
dem ganzen Vers entlehnt. 

In dem Verse 189 hält man «igsi mit Recht für falsch 
überliefert. Düntzer hat eiAev vermutet, Nauck Zäe vor- 
geschlagen (Mel. V 111). Jedesfalls ist das Präsens nicht zu 
rechtfertigen. Daß auch der Dichter des Hymnus auf den 
Pythischen Apollon den Vers so gelesen hat wie wir (283), 
beweist nur, wie früh die Formel yAvrög Zuegog atosi für den 
Homertext verhängnisvoll geworden ist. 

Auf den Abschnitt P 1—131 hat uns schon die Verbal- 
form durën geführt (S. 147 LL Ich habe aus der sonstigen 
Beschaffenheit dieses Abschnittes geschlossen, daß dnyı@v nicht 
corrigiert werden darf. Gibt man dies zu, so ist auch «igei 
eine Form, die dem Dichter gehört, nicht einem Modernisierer. 
Die selbe Periode, die in der Form dnıdov den Dactylus be- 
seitigt hat, ist von &ovkae, Eröluae zu Zeie (60), èróñua (68) 
fortgeschritten; und die selbe, die aig&eı zu «igei umgeschaffen 
hat, hat guër (99) aus zuuanı erzeugt. Der Formel xAwoo» 
dog atol ist yAwgöv dog Droe, wofür H 479 der älteste Beleg 
ist, nachgebildet. 

2 322 fällt in die Klage um Patroklos, deren Sprachform 
unter zregıö gewürdigt ist (S.61). Zu der Zeit, in der diese 
Einlage gedichtet ist, waren bereits die Hiate beseitigt, die 
durch Schwinden des F entstanden waren: der Dichter benützt 
die Formel zrug¿ spät (346). Da die Contraction der einst 
durch 7 getrennten Vocale früher erfolgt ist als die Beseitigung 
der durch den Untergang des F bewirkten Hiate, so war in 
der Umgangssprache des Dichters zweifellos «igei an die Stelle 
von aig£sı getreten. In der Gestalt göAog dé um &yguog feger 
haben wir die Formel in der “Ogxiwv odyyvoıg getroffen. 

4. dovelodw. 

unde tis dgveiodw.... A 43. 

5. adyueis. 

.... abXuEls TE zanlg zul deirka Eooaı w 250. 
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6. dwreic. 
u... TL 7eavyvXov Örevov awreis; K 159. 

Sieh unter eiser (S. 166 £.). 

T. Bworgeiv. 
, .... Buorgeiv dé Koarauiv u 124. 

8. "ëmgin, 

‚all oi mog oi Ern Bwoavrı yeywveiv M 337. 

| Sieh unter aöreov (S.161). 
| 9. ym 9 et. 
y9 èvè orú9eoot.... H 140. 


Man könnte y99£ee èv lesen. Aber die Betrachtung der 
Umgebung des Verses scheint jede Änderung zu widerraten. 
Der Abschnitt Z 135—152 berichtet von dem Eingreifen des 
Poseidon in den Kampf; über die Art, wie er das tut, hat 
3 Lachmann die Lauge seines Spottes gegossen (Betrachtungen 
58). Der Verfasser der Episode hat die Verse E 860f. ent- 
lehnt (Z148£.).!) Da sich nun zeigen wird, daß die Formen 
örendei, Öuıhei, Jagoéwv der Jıourdovg dgıoreia zugesprochen 
werden dürfen, so liegt kein Anlaß vor dem ‘Dichter’, der 
den Poseidon zum alten Manne macht und doch wie neun- 
tausend oder zehntausend Krieger brüllen läßt, yyer abzu- 
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sprechen — namentlich, da er in čupa &xdorwı (151), wahr- 
scheinlich auch in xagdin. (152) seiner eignen Gepflogenheit 
folgt. 


10. dıveiosnp. 
zcavrdoe Öiweiodnv.... P 680. 
In dem Abschnitte P 543—761, den wir S.50 analysiert 
haben, hören wir einen Dichter, dem die contrahierten Formen 
Idgoevg und IIodiç zu Gebote stehn, der oleo statt ¿Flo 


1) In diesen Versen sind die Formen 2wvedyeiloı, dexdyeıloı ge- 
braucht (er verlangen die Inschriften, auch Aristarch schrieb hier e, Wie 
verhält sich -yeloı zu yeilıoe? Zusammensetzungen wie inmonör«wuog, 
I övaygos sind zu jung, um als Parallelen angerufen werden zu können. 

Dagegen erinnert die Gestalt von -yeı4oı lebhaft an lesb. y&AAnorus. Ist 
-zelhoı also aus äolischem yéhłor (d.i. zgiiror, yéhàjot) ionisiert? 
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spricht und ¿ç statt Fis. Hierin offenbart sich der Ionier, der 
von seiner Umgangssprache beeinflußt wird, so deutlich, daß 
man für drstoänn keine andre Quelle zu suchen braucht als 
eben diese Umgangssprache. 

11. äyelodw, Ayelodaı, yelo tyy. 

Zufn ýyeloĝw.... Y 134; 

zën Ò 2Ë9yeto9o.... B 806; 
Zogig ot Erri vja Joùv.... v 65; 
zën aF #ye(o9wy.... B 731; 
Zogioäuy ð Ojuogeúóç.... 8470. 

Der Vers B 731 gehört zum Schiffskataloge, B 806 zu 
dem mit V. 786 beginnenden Abschnitte, der zum Verzeich- 
nisse der Troer überleiten soll. Daß die Formen #ye(o9%y, 
&nyeio$o dem gleichen Typus angehören wie die Form yezo, 
die wir als contrahierte Form zu begreifen gesucht haben 
(S. 164), bedarf keines Wortes. 


12. $agoewr. 
Jagoðv af, Aıöumdes.... E 124. 


Die S.53 angestellte Analyse der ersten 179 Verse des 
Diomedesliedes hat uns unter andren modernen Erscheinungen 
die Formen &qı9nl2wv und Tudeidew geliefert, die als gemein- 
sames Merkmal den ionischen Diphthong w enthalten. Dieser 
ionische Diphthong liegt in ungenauer Orthographie auch in 
ago@y vor; und so haben wir allen Grund die contrahierte 
Form als Eigentum des Dichters zu betrachten. Vielleicht 
steckt in dem Liede ein zweites Participium dieser Art: óo@y 
(872): so würde hier eine Spur des alten Wechsels zwischen 
o und e erhalten sein. 

Der Schluß des Liedes ist unter Joutdeo zur Sprache 
gekommen (S. 43). Die Tatsache, daß dem Verfasser Formen 
geläufig sind, die Contraction zweier durch F geschiedner 
Vocale zur Voraussetzung haben, beweist nicht nur, daß wir 
berechtigt gewesen sind das zweisilbige Iago&wv für eine dem 
Dichter selbst gehörige Form zu erklären, sondern zeigt auch 
den Weg, wie Örendei (216), Aude (834), Zuse (807) und andre 
Formen dieser Art verstanden werden müssen: in der Um- 


175 


gangssprache, aus der dieser Dichter schöpfte, waren die 
durch Ausfall des ; hervorgerufnen Hiate bereits überbrückt. 
13. yoo, Im£ovro. 

u... 99016 xev adrög Errelduv Q 418; 

Imedvro uéya čgyov.... H 444; 

u... Imedvro dé usguega Zoe K 524; 

u... Aal Ò ad Imedvro..., P 728 =881. 

u... Auot Ercegyöusvov Imeövro ß 13 (= o 64). 


Daß 9%0i0 für authentisch gehalten werden darf, ist unter 
aideio ausgeführt (S. 161). Mit dem Jyeðvro der beiden ersten 
Stellen haben wir uns unter Z¿og, (S. 165 f.) und unter veizeı 
(S. 166 f.) befaßt. Auch in dem dritten Verse der Ilias gehört 
$nsövro dem Dichter. Dieser ist uns unter otdeı näher ge- 
treten (S. 55). Wir haben bei dieser Gelegenheit beobachtet, 
daß er im Anlaute des alten Wortes flofog das F nicht mehr 
gesprochen hat. Die Umgangssprache, aus der dieser Zug 
stammt, war zu der Zeit, in der anlautendes F verklungen 
war, auch schon im Besitze des Diphthongs eo. 

14. rest, VELzZÉOVOL, verzeiv. 

versel, Kal té ue pqoùl.... A521; 
verneiv.... Oe TE Yuvalzag 

at te yohwodusvat .... 

yerxzebo' &llýlnot.... Y 252ff. 

Die Verse 4519 — 527 sind jüngres Ursprungs verdächtig: 
V.519 steht festes &, V.526 substantivisch gebrauchtes Zudn, 
Die contrahierte Form verxzei kann eben daher stammen, woher 
die Partikel &: aus der ionischen Sprache, die der Verfasser 
in täglicher Rede gebrauchte. Die Verse gehören ohne Zweifel 
dem gleichen Poeten, der die übermütige Scene am Schlusse 
des Buches componiert hat. In ihr stoßen wir auf ueráłia 
(550), ueraliæ (553), vırdı (576). 

Die Formen verzeiv und veızedcı lesen wir im Aineias- 
liede. Unter 2vagyeis ist gezeigt, daß der Dichter ö&@ ge- 
sprochen, also die ionische Umsetzung von ņa zu eë gekannt 
hat, und daß er in dem Gebrauche des F nicht mehr sicher 
Bescheid weiß (S.48). Man macht ihn also sicher nicht zu 
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modern, wenn man ihm auch die contrahierten Formen veızeiv, 
veızeöcı zuspricht. 


16. oixz£oıro. 
7 to, uèv otxéorto zebkıg.... A 18. 
Sieh unter Droe (S. 165). 
17. oiyv&ovoı, elooıyy&ovoav. 
adröereg olyyebouy.... y 322; 
aveges EEoıyvedaı.... I 384; 
.... ToLövde Iahog yógov elooıyveücav Ü 157. 


Der Vers der IIgeoßeia, der &$01yvedoı bietet, steht in der 
Rede des Achilleus (807 —429), auf die wir zuletzt durch die 
Conjunctivformen gaot und oaöoı geführt worden sind (S. 148). 
Der Beweis, daß wir das Recht haben diese und andre con- 
trahierte Verbalformen dem Dichter der alten IIgsoßel« selbst 
zuzuschreiben, ist unter yeizo geführt (S. 164). 


18. öuagrew». 

BR... mji Sept n zuelög Öuagrewv Q 438. 
Sieh unter oideio (S. 161). 
19. öuıkeig, Ööuıkei, Öuıkeiv. 


2... 7E@V0L0L Aal où% Ayayoicıv Öuıkeis o 383; 
vöv dé uer Toweoow óuilei.... E 834; 
alla nal adrög Ü y’, EArcou’, Evi zegwrooıw ue 2194; 
2... MNOTNEOLW Örcegpıdhorcıw óuiheiv G 167, 
Die Ersetzung der kretischen Silbenfolge durch die spon- 


deische hat im Diomedesliede eine Parallele, über die wir 
schon gesprochen haben: Jago&wv (S. 174). 


Der Vers X194 kann in der Fassung, in der wir ihn 
besitzen, wegen der Vernachlässigung des F nicht alt sein. 
Wenn man diesen Verstoß mit Bentley so beseitigt, daß man 
aörög O Fehreou’ schreibt, so verzichtet man auf ye an einer 
Stelle, wo man es ungern vermißt. Der Untergang des F in 
&hrcoucı und die Contraction in Aude scheinen daher aus 
gemeinsamer Quelle zu fließen. 
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20. Özendei. 
E 216, P 251, 2 368, 7 165=181, 9 237, überall 
am Versschlusse. 

Sieh zu Jagoswv (S. 174), poßei (S. 170), aideio (S. 161). 
21. Örrheiodaı. 
deirevov Qyozx9L 

Örcheiodaut)‘ vade d dupi .... #159, T 172. 
Sieh unter sier (S. 167). 


22. öxAeovraı. 


| dlefsrer TÒ dë T’ Čxa.... D261. 
Sieh unter zaoßeı (S. 168). 
23. oozibet, 


nõua uya óoy981.... u 60. 
24. avagovpdei. 
2... Avaggvßdei?) uhay Uóoo u 104. 
25. raoßeis, raoßei. 
tagßeis' d ba oe olvog Zret poévag.... o 391; 
tagßei, Zare xev zro@ToV.... N 285. 
Die Form ragßei steht in dem Abschnitte N 210— 401, 
zu dessen Betrachtung unter ovv@ued« Gelegenheit war (S. 11). 
Die Form grouse enthält den Diphthong w, der ungenau 
mit w geschrieben ist. Wie hier, so offenbart sich im Ge- 
brauche des Iterativums und der Wortform Ze der Einfluß 
der Sprache, die dem Dichter aus dem täglichen Verkehre 
geläufig war. Der gleichen Quelle kann er root ent- 
nommen haben; ebenso uevolva (214) und èveuéooaæ (353). 
26. oer, 
y 295 am Versschlusse. 


27. @eyelodnV, @eXEovro. 
doeioäu dé Kreta... A 878; 
dezefrg, dAn Erri xagrõ yeigag Eyovres Z 594. 
Der zweite Vers aus der Schildbeschreibung; sieh unter 
„ylveov (165). 
1) Überliefert örAso9«ı; corr. Payne Knight. 


2) Überliefert &vaggoßdei; corr. Blaß (Interpolationen 135). 
Bechtel, Vocalcontraction bei Homer. 12 
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IV. Die Grundform besteht aus drei Kürxen: 

1. »ösı (Imperat., Imperf.). 
llà ob uý tor vadra nde poeot .... 1600; 
.... 0 dë zedvra vocı zal auelißero ui Ü 67. 

Die Imperativform steht in der Rede des Phoinix, deren 
moderner Charakter unter &øveróg festgestellt ist (S. 62). Da 
contrahierte Verbalformen schon für den alten Bestand der 
IIoeoßsi« zuzugeben sind (sieh unter ýyeřro S.164), so braucht 
man über den Wert des vöeı in der Erweiterung kein Wort zu 
verlieren. Dem Erweiterer gehört auch die Form dote (568). 


2. céiert, 
tÕv uy Ge oi tı öde‘ © Ò Ödigero..... v 219. 
3. pihet. 


u... pihet dé ue amg6sı ëlo o 370. 

4. pöoeı. 

.... póget dé uu fe Sei yalng Q 41. 

Hierher ziehe ich auch die augmentierten Imperfectformen, 
die vor der Contraction viersilbig gewesen waren. Denn dem 
Dichter stand es jeder Zeit frei auf das Augment zu verzichten, 
er war also jeder Zeit in der Lage die vier kurzen Silben auf 
drei zu reducieren, deren letzte er beseitigen oder dehnen 
konnte. Das Verzeichnis, das ich folgen lasse, wird den 
Beweis erbringen, daß wir es überall mit Dichtern zu tun 
haben, in deren Umgangssprache die Contraction schon so 
große Fortschritte gemacht hatte, daß man bei ihnen ein 
Interesse an der Vermeidung der augmentierten Formen nicht 
mehr voraussetzen darf. 

1. Zadéiet, 

Anipoßov Ò euaheı Aevadorcıda .... X 294; 
u... Edit nåvròv Avrıyarja % 114. 

Wir haben den Dichter des X bereits im Besitze der 
Formen ägwer und Ürreywgeı gefunden (S. 163). Er hatte es 
also nicht nötig die Folge von vier Kürzen in &xdAse so zu 
vermeiden, daß er auf das Augment verzichtete und «se 
durch geeignete Behandlung der Endsilbe für den Vers ein- 
richtete: er sprach eben schon &x@4eı. 
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2. Erdueı. 


£ w Zeile T’ ndue TE.... u 450. 
3. xve. 
HU Ò Euer pilov vióv.... T 117. 


Die Sprache der Miwıdog arsögenoıs steht, wie unter 
iavMıg gezeigt ist (S. 9), auf einer sehr vorgerückten Stufe. 
Hier fällt die Wahrnehmung ins Gewicht, daß die Contraction 
bereits die Vocale ergreift, die durch F geschieden waren: 
Gen, gin aus dFarä, ÖFiwo. Von ihr aus schließen wir mit 
absoluter Sicherheit, daß die Periode, in der der Dichter tätig 
gewesen ist, offne Formen wie Zeg nicht mehr gekannt hat. 

4. Zeile, 

tóv ba udora 
‘Eousiag Toowv èpiher .... E 491; 


unva dé mávt pihet ue.... x 14; 

H w Ziler 7’ èxóust te.... u 450; 

Oç xev èw èvðvzéwg èpiher .... Ë 62 (e 111); 
.... 706g1 yag w Gier... 5146; 

zën reol nijo Ziler Zeig .... o 245. 


Der Vers # 491 gehört in die Beschreibung der mit 
Hektors Verwundung einsetzenden Einzelkämpfe V. 440 — 507. 
Auch diese Scene ist in einer Zeit verfaßt, in der bereits 
Vocale contrahiert waren, zwischen denen F gestanden hatte: 
oto (454). Also in einer Zeit, die längst im Besitze von 
Gilet war. 

5. Epögeı. 

uirons F, Py Epdgeı .... 4137; 
u... Epögeı uer uöhov "donos H 147; 
tóv © Epögeı yudkoıcıv domgöra .... O 530; 


tòv Ó' Epögeı xarà zeöveov .... 0510; 
rn Ò Epögeı uéya zbue .... 8 327; 
tópoa di w als af" Epöger .... Ü 171; 
ý dé reragen Uóoo Epögeı .... x 358; 


&000v save’ èpógst .... v 368. 
Aus der ‘Ogxlwv ovyyvoig sind Fuge und otxéorto (S. 165), 


aus dem Abschnitt H 17—312 sind pı und deArereovreg 
12* 
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(S. 171) beigebracht worden, und von dem Flickdichter der 
Verse O 484—559 wird sich im nächsten Abschnitte sagen 
lassen, daß er mit der Formel rege’ Zodie die contrahierte 
Form Zodie übernommen hat. So sprechen überall Analogien 
dafür, daß die Dichter, die hier das Wort führen, &gpögeı in 
ihrem Formenvorrate gehabt haben. 

Aus der gleichen Periode stammen Verse, die die Form 

2oıvoydeı, olvoydeı 

enthalten: 43, v 255, 4569, o 141. Die “Ooz(oy oöyyuoıs 
weist auch iger, otxéorro und zreıg@v auf; die Schlußscene 
des 4 untersuchen wir unter ueria (S. 190). 


Neben dem Präsens aid&oucı läuft atðouar, neben Sid 
besteht din. In der Überlieferung wird die zuerst genannte 
Präsensbildung bevorzugt; man kann aber zeigen, daß dies 
teilweise mit Unrecht geschieht, ja man kann eil&w fast ganz 
beseitigen. 


1. aldeio9e, aldeiodaı. 
ahlajhovg T’ aideiode.... E530-=0 562; 
aldeiodal 9' ieofja .... A23= 377. 

Daß aidsio9e, oideig er durch atóeo9#8 und aldeosaı er- 
setzt werden dürfen, hat zuerst Menrad (De contract. et syniz. 
usu homer. 133) aus dem Erscheinen der Formen aidöusvog 
und atdero geschlossen. Auf aideiose folgt im nächsten Verse 
aldouevov ð Qyóo@y; hier wird die vorgeschlagne Änderung 
direct herausgefordert. 

2. eil&woı und Zugehöriges. 

dv rreo Geller 
yeruégiar Sing... B 294; 
2... QÒ Orgaröpıy zegorısıhkeiv K 347; 
elloutvov: gier dé Aen araharros "dout 9215; 
ehet Evi orée yhapvgı .... u 210; 
cihet yo Bogeng ¿ysuoç u£yaçg.... v 200. 
Sien èv oreiveı.... X 460; 
do zrorauov eiheövro.... DS. 

Auch hier, führt die Überlieferung selbst darauf, daß sie 

den Text nicht unverfälscht bietet: die Folge elłouévwv' evher 
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läßt erkennen, daß dier für dier eingeschwärzt ist. Muß 
aber in diesem einen Falle die Präsensbildung sin weichen, 
so ist die Möglichkeit auch für die übrigen zuzugeben. Daher 
hat Menrad dem Epos #¿¿Zo abzusprechen begonnen. Von 
den angeführten Versen macht keiner Schwierigkeit. Nicht 
zu beseitigen ist ¿Zo einzig aus V. X 447: "Toëe Zort 
zegluvmıoıv 2eikeov. Diese Tatsache verstärkt die Verdachts- 
gründe, die in alter und neuer Zeit gegen die Verse 444— 456 
laut geworden sind. 


HI. Verbindung aj mit Vocal. 


Das Wort 
&gıorov 
ist im Verse so gestellt, daß die Länge @ gegen zwei Kürzen 
vertauscht werden kann: die Formel &vzövorr’ &gıorov schließt 
Q 124 den Vers, eröffnet ihn æ 2. Wenn man nun bedenkt, 
daß das Avestische ein Nomen ayare (Tag) besitzt, dessen 
Locativus in griechischem Gewande die Gestalt Geo haben 
müßte, so ergibt sich a&gıorov als die Wortform, die die 
ältre Stufe von &gıorov bildet. Diese also kann man einsetzen. 
Der Zusammenhang der Wörter av. ayare, griech. (or, &orotov, 
got. air ist zuert von Fick gelehrt worden (KZ 22. 95). 


Dies einzelne Nomen lehrt, daß die nach Schwinden des 7 
zusammenstoßenden Vocale es im Epos uncontrahiert bleiben 
können. Wollen wir weitres Material haben, so müssen wir 
uns wenden an die große Kategorie der 


Präsens- und Imperfeetformen der Verba auf -¿o. 

In den Präsentien auf -«w sind zwei Klassen von Verben 
zusammengefallen: die Präsentia auf og, und die Präsentia, 
die von zweisilbigen Basen auf -a ausgehn, ursprünglich der 
wı-Conjugation angehört haben, aber in die ®-Conjugation 
übergeführt worden sind; also auch Präsentia wie &Adw, von 
deren ehemaliger Flexion srorelarw in Argos, EAdvrw auf Kos 
Zeugnis ablegen (S. 85). 

Bei der Behandlung der Verba auf -éw ist schon darauf 
hingewiesen worden, daß die Grenzen zwischen den Verben 
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auf -dw und -éw in Folge des von JSchmidt aufgedeckten 
Lautwandels flüssig geworden sind, durch den oe vor o-Vocalen 
in s übergegangen ist. Reste des Zustandes, der auf diese 
Weise hervorgerufen worden ist, hat Schmidt in Verhältnissen 
wie uevolveov ` uevorwaeı erkannt (S. 158). Auf eine ganze 
Klasse von Formen, die als seine Wirkungen betrachtet werden 
müssen, werden wir hernach stoßen. Hier will ich nur noch 
auf das Imperfeetum yóov aufmerksam machen, das wol nur 
als Nachkomme von 760» gedacht werden kann (Hermes 41. 
319), und hieran eine allgemeine Bemerkung knüpfen. Wenn 
man Formen wie usvoiveov, Öu6xhkeov, zrorkorrau, Yvreov, Eobheov, 
yóov in dem Homertexte trifft, so wird die Frage rege, wie 
weit die ebenfalls von der Überlieferung gebotnen dodıdovo« 
(e 61), Bodovo, (P 265, nach Plutarch), yodoıuev (Q 664), cioe- 
¿doy und Eieldwv (x 83), x0addwv, varsıdw mit varerdovgı, 
varetáwv, vaıerdovra U.S.f., zr&gaov (II 367), zareoziaov (u 436), 
tnleIaovrag (X 423) und 7nledaov (P 55), Deen, org, ÖAdovro 
(ze 5. 9. 162) authentisch seien, wie die Formen ausgesehen 
haben, an deren Stelle jetzt distrahierte stehn, und ob die 
contrahierten Formen in der Gestalt, in der wir sie jetzt lesen, 
von den Dichtern herrühren. Welche Gewähr kommt den goızöo’ 
(B 182), &poizo» (u 420) der Handschriften zu? Sollten sie nicht 
porréovo’, &poireov verdrängt haben? Und verdient die 8315. 
355 überlieferte Form yoövreg Angesichts des Imperfects yóov 
Glauben? Solchen Bedenken hat schon Nauck, wenn auch 
nicht consequent, im Apparate seiner Ausgabe Raum gegeben. 
Wir haben kein Mittel sie zur Entscheidung zu bringen; wir 
müssen uns an die Überlieferung halten, immer mit dem 
Bewußtsein, daß sie im einzelnen Falle trügen kann. 

Ich behandle nun die Formen der Verba auf -dw in der 
selben Weise, in der ich die der Verba auf — Zeg behandelt 
habe. Ich lasse die offnen und die, deren Contraction auf- 
gelöst werden kann, bei Seite und halte mich lediglich an 
die mit fester Länge ausgestatteten. Die feste Länge stammt 
aus zwei verschiednen Zeiten: sie ist entweder schon für die 
früheste epische Production anzuerkennen, oder sie stellt sich 
erst zusammen mit andren Erscheinungen ein, die wir be- 
rechtigt sind jener frühesten Zeit abzusprechen. 
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A. FORMEN MIT ALTER LÄNGE. 
I. Natürliche Länge. 


Die Formen gvravrýeyv (ze 333), rrgocavðýryv (A 136, 
X 90), ovAjenv (N 202), porrýryv (M 266) stimmen mit rer: 
Zur so genau überein, daß es ein Wunder wäre, wenn die 
Erklärung, die von drei gegeben worden ist, nicht auch 
auf sie passen würde. Nach Hinrichs Vorgange haben wir 
Greeikijenv auf ein Präsens auf -yut bezogen, das eine aus- 
gesprochen äolische Bildung ist (S. 158). Läßt sich der Ansatz 
der äolischen Präsentia Ara, atönwı, git, polrnuı, auf 
den jene Dualformen hinführen, irgendwie rechtfertigen? Die 
Antwort ist nicht schwer, wenn wir uns der Formen vreor, 
2ovAeov erinnern und uns gegenwärtig halten, daß der Papyrus 
des Herondas goır&wv bietet, wodurch für Herodot porréovot, 
porréovteg, porréovoa, &poireov als die einzig richtigen Formen 
gesichert werden. Die Präsentia dvréw, ovłéw, porréw, die 
in der von JohSchmidt angegebnen Weise aus Präsentien auf 
-dw hervorgegangen waren, konnten von den Äolern in die 
Conjugation der Verba auf -wı übergeleitet werden; so ent- 
standen ğvryut, oi, dote, deren Dualformen auf uns 
gekommen sind. Den nämlichen Ursprung wird man nun 
auch «adden» zuschreiben, obgleich hier keine dem ?vreor 
vergleichbare Form nachweisbar ist. Daß diese Anschauung 
richtig ist, dafür zeugen die Formen gyar (š 343) und gyro 
(A 56. 198), deren erste in unsre Handschriften gelangt ist, 
während wir die zweite als Lesart Zenodots kennen, von der 
nur zwei Mss. wissen (4198 öefro C, Georg Genev.). Denn 
es ist klar, daß oyar und gyro mit Gent der Sappho (Fragm. 
2,11) combiniert werden müssen, ebenso aber auch, daß die 
neue Präsensbildung nur dadurch möglich geworden ist, daß 
das Präsens de&w in die Gruppe der äolischen Dialekte Eingang 
gefunden hat. Nun werden auch die Infinitive yoruerau 
LS 502) und denuevaw (y 322) klar: jener empfängt Licht 
durch hom. yóoy (Z 500) aus *y6eov, dieser durch kret. èrra- 
eröuevov (Coll. 4991 II 40). 

Neben dem Zetrut der Sappho liegt das Participium dod- 
uevor des Alkaios (Fragm. 35,2), und teyvauévw in dem Volks- 
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beschluß über die Restitution der mytilenäischen Verbannten 
(IG XII 2 no. 6, 10). Also tritt im Lesbischen ein Teil der 
Präsentia auf deg in der Gestalt von Präsentien auf out auf. 
Und wenn nicht bestritten werden kann, daß die durch dgnuı 
vertretne Weise ihren Niederschlag im Epos gefunden hat, so 
muß als möglich zugegeben werden, daß auch die zweite in 
das Epos gelangt sei. 

Die Form öenro müssen wir aus vereinzelten Spuren ge- 
winnen, die Vulgata ist ög@ro — eine modernisierte Form. 
Es ist nicht wahrscheinlich, daß diese Modernisierung nur da 
vorgenommen worden sei, wo wir den Finger auf sie legen 
können; und so wird wieder die Frage angeregt, wie weit sich 
hinter Formen mit Contractionslänge Formen mit natürlicher 
Länge verbergen. Und wieder will ich an einem einzelnen 
Beispiele zeigen, wie man sich principiell entscheiden muß. 


Neben den Formen Geo, uevowaaı, uevowinı, die 
die echten uerowdw, uevowde, uevowdnı (mit metrisch ge- 
dehntem e) verdrängt haben, treten im Epos uevowdıg, uevor- 
nët, uevowöv, uevolva auf. Sind die Formen der zweiten Reihe 
äolischen substituiert, oder sind sie als das zu nehmen, wofür 
sie sich geben, als die durch Contraction entstandnen Nach- 
kommen der Formen erster Reihe? Die Entscheidung kann 
nur durch die Untersuchung der Umgebung gewonnen werden, 
in die sie verbaut sind. Die fraglichen Formen begegnen in 
den Versen: 


.... (ETA) pgeoi ofo. uevowäıg 2221. 264, 180, o 111; 
... tehevrjoeıv & usvowärg Z 275; 
. (dos) v od uevowäıs B 285, ó 480; 
.... Ola uerowäig | čoðéuev .... x 217 f; 
.... O e (oa) pgeoiv Zo uerowaı B 34, o 355; 
... vóog dé ot Alla usvowär PB 92 (=v 381); 
.. zegöuog Zororet de ueyou@y O 293; 
.. ëtt yàg zcro)Zuot0 uevoiva | dvrıcev N 214f.; 
.... zur dé Towsooı uevoiva A 532; 
... vóog dë oi ¿Ala usvoiva o 283. 


Die Formel (werd) gesot gfro uevowärg und mit ihr die 
Form uevowärg begegnet zuerst in der Jıög drrdry. Dies ist 
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eine junge Episode, wie sich bei Gelegenheit des zweisilbigen 
&woı herausgestellt hat (S. 78). 

Der Abschnitt O 281—305, der das Participium uevowar 
liefert, ist eine Episode, deren Jugend sich an der in oto (298) 
vollzognen Contraction und an dem Erscheinen der Form 
avwsouev (295) zu erkennen gibt (Fick Ilias 497). 

Mit dem Imperfectum uevoiv« machen wir zuerst in dem 
Verse N 214 Bekanntschaft. Auch er ist in ein größres Ganzes 
verbaut, N 210—401, das der modernen Erscheinungen nicht 
ermangelt: man sehe die unter owwwueda gegebnen Nach- 
weisungen (S. 11). 

Es sind also drei junge Partien der Ilias, in denen sich 
die kurzen Formen zuerst geltend machen. Nun ist nicht zu 
bestreiten, daß späte Dichter altes Sprachgut formelhaft weiter 
gebrauchen. Aber hier müßten sich die alten äolischen Formen, 
die direkt nirgends im Epos in Erscheinung treten, unter der 
Hülle ionischer Formen bergen, die den in Frage kommenden 
Poeten, aus ihrem sonstigen Verhalten zu ihrer Umgangs- 
sprache zu schließen, unbedingt zugetraut werden könnten. 
Unter solchen Umständen scheint mir die einzig richtige Be- 
urteilung der Formen uevowäırg, uerowäı, uevowöv, uevoiva 
die zu sein, daß man sie so definiert, wie sie sich geben: 
als die aus uevowasıg, Erop, uevowwgwv, usuoivae hervor- 
gewachsnen Fortsetzungen. 

Aus dieser Betrachtung läßt sich der principielle Stand- 
punkt ableiten, den man den Formen mit fester Länge gegen- 
über einnehmen muß. Es kommt überall auf den Zusammen- 
hang an, worin die durch die feste Länge ausgezeichnete Form 
erscheint. Ist dieser von solcher Beschaffenheit, daß die An- 
nahme der Contraction ein modernes Element in die sonstige 
Sprachform hineintragen würde, so sehe ich in der Form, die 
feste Länge aufweist, eine Form mit natürlicher Länge, also 
eine äolische Form. Kommt in ihm aber ein vorgerücktes 
Stadium der Sprache zum Ausdrucke, zu dessen Merkmalen 
gerade auch die Durchführung der Contraction in Formen 
gehört, wo sie früher nicht vollzogen gewesen war, so erblicke 
ich in der Form mit fester Länge eine contrahierte Verbal- 
form. 
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Wenn man diesen Standpunkt einnimmt, muß man min- 
destens sechs Formen unsrer Überlieferung der äolischen Con- 
jugation auf -uı zuweisen. 

1. Zëedde, 

ESavda, u) xeb98 vówi .... A363=IT19, 374. 
2. vide, zegoonida. 
.... 200 Ebyöusvog Errog video P 537; 
xai uv pwvýoag Errea seregdevra zrgoonüda schon A201. 

Die Länge steht hier fest; Verse, in denen sie aufgelöst 
werden könnte wie -4 92, bleiben als nicht bindende Zeugen 
bei Seite. Daß diese feste Länge durch Contraction bewirkt 
sein sollte, ist ausgeschlossen, so lange es nicht gelingt in 
einem der Verse, die zu dem alten Bestande des _4 gehören, 
eine Form aufzutreiben, in der eine spondeische Silbenfolge 
durch Contraction aus einer dactylischen umgeschaffen worden 
ist. Bis dieser Nachweis erbracht wird, folge ich der Spur, 
die durch zrgo0avdrjzyv angedeutet wird, und nehme an, daß 
atda und side aus Formen ionisiert seien, die ebenfalls Teile 
des Paradigmas atdnuı gebildet haben. 

Die Frage, wie es gekommen ist, daß bei der hier be- 
haupteten Ionisierung nicht auch das stammhafte 7, das wir 
in zego0avörienv» wahrnehmen, durch das & ersetzt worden ist, 
das ařða und vide durch sie erhalten haben, läßt sich ebenso 
wenig beantworten wie die Frage, warum die Form drei 
ihr äolisches 7 behalten hat, da sich ja in drreikeiryv ein 
dialektisch einheitlicher Ersatz für sie hätte schaffen lassen. 
Auch das können wir nicht wissen, wie lange spätre Dichter 
die ihnen durch die Tradition an die Hand gegebnen Vor- 
gänger von «alde, vide weiter gebraucht, wie frühe sie be- 
gonnen haben an deren Stelle die ionischen Formen zu ver- 
wenden, die allein ihren Niederschlag in der Überlieferung 
gefunden haben. 

3. Noäro. 

u... AreavevdE viv erg yaguıög A 35. 

Da in der ursprünglich viersilbigen Form die Contraction 

zu vermeiden gewesen wäre, bestreite ich auch hier, daß die 
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vom Vers erforderte Länge von Haus aus eine Contractions- 
länge gewesen sei. Und wie vorhin, so weist auch in diesem 
Falle das Epos selbst noch auf die Spur, auf der die Lösung 
zu suchen ist: der Infinitiv aojuevaı gibt das Recht dazu eine 
Imperfeetform &gFnro anzusetzen, deren lIonisierung Zeëro 
vorstellt. 

Wenn wir „gäro in Teilen des Epos finden, deren sprach- 
liche Beschaffenheit die Auffassung von 7eäro als einer con- 
trahierten Form zulassen würde, so folgt daraus noch nicht, 
daß diese Auffassung auch das Richtige trifft. Denn der 
epische Dichter kann eine Form, die er von seinen Vorgängern 
empfangen hat, weiter gebrauchen, und es entzieht sich unsrer 
Controlle, wann er durch Anlehnung an seine eigne Sprache 
dazu gebracht wird die Tradition zu verlassen. 


4. xo1uÄro. 
EvIa 7rdgog zou? .... A610 =c 49. 


Aus dem gleichen Grunde wie vorhin sehe ich in zoıu@ro 
die Substitution einer Form mit natürlicher Länge. 


5. xvfiorã. 

.... 3 ud) èhapoòs avıio, wg óe xvßioræı II 745. 

Die Form zußıoräı liegt mit uevowäı auf gleicher Stufe. 
Da bewiesen ist, daß wevowaı erst in der Periode der jüngren 
Tliaslieder neben uevowwaes tritt (S. 184f.), die Patroklie aber an 
der Spitze des epischen Gesanges steht, so betrachte ich zußıozäu 
als eine durch Ionisierung in den Text geratne Form, durch 
die zußlora oder xußiorn verdrängt worden ist. 

6. Eyoguäodeı. 

Zoe Epoguaodaı xal .... P 465. 

Auch dieser Vers wird zum Glied eines größren Zusammen- 
hanges, dessen Sprachform durch keine der uns als jung be- 
kannten Erscheinungen um ihre Einheitlichkeit gebracht wird, 
wenn man die Verse 460. 461 als ausmalende Interpolation 
nicht in Betracht zieht. Daher möchte man auch die Con- 
tractionslänge beseitigen, die ēpoguãoĴar enthält. Dies ist 
auf dem kürzesten Wege zu erreichen: man braucht nur 
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¿póoueo9e, zu betonen, so erhält man den Infinitiv, der zu 
dem IG XII2 no. 15,19 bezeugten Participium öguduevog gehört. 
Unsicher ist, ob man noch hierher zu ziehen hat 


T. veutoa. 
u) veusa: tolov yọ &yog.... II 22 = K 145. 

Allerdings kann veuésæ ein Imperativ sein wie duva 
Sappho Fragm. 1,3. Andrerseits aber ist es auch gestattet 
veugoa als contrahierte Form zu betrachten: die Folge von 
vier Kürzen konnte schon in der ältesten Zeit durch Con- 
traction aufgehoben werden. Man darf hiergegen nicht ein- 
wenden, daß es ja dem Dichter frei gestanden hätte jener 
Folge durch den Gebrauch von weuéogaeeg auszuweichen: wir 
werden später zu constatieren haben, daß auch schon die 
Form Ogyıxeooı der ältesten Zeit angehört, obwol der Dichter 
die Möglichkeit gehabt hätte die Contraction dadurch zu um- 
gehn, daß er sich der Seitenform Ognixeoı bediente. 


II. Contraction bei einer Mehrheit benachbarter kurzer 
Binnensilben. 

dyarcdız; derr, derr: rue, veueodrov; doen: 

vue 

ara; puat, Öodraı; 

dq) óo 1); 

Ülchusvog, QÚUEVOÇ, AUAWDUEVOG, UVÖUEVOG, MVRÖUEVOŞ, 

ÖgWUEVOS, TTELOWUEVOG; 

7c&g0vÄTO. 

Über die Contraction dieser Formen soll nur so viel aus- 
gesagt sein, daß sie im Prineipe schon der ältesten epischen 
Zeit zugestanden werden darf. In Wirklichkeit sind die 
wenigsten in Versen gebraucht, die so hoch hinaufragen, und 
es bleiben Zweifel im Einzelnen. Daß veufo« nicht als con- 
trahierte Form aufgefaßt zu werden braucht sondern mit 


1) Man nimmt an, daß łów aus &)® zerdehnt sei, und denkt sich 
als vom Dichter beabsichtigte Form eine, die durch Contraction der die 
Grundform éso schließenden Vocale zu Stande gekommen ist (zuletzt 
hierüber Eulenburg Idg. Forsch. 15. 180). Eben darum ist &łów in die 
Tabelle aufgenommen. Meine eigne Ansicht weicht ab; ich ziehe es aber 
vor sie vorläufig für mich zu behalten. 


` age: _ 


=A. 


a U ——— 


189 


gleichem Recht auf ein Präsens veufoäuı bezogen wird, ist 
schon ausgeführt. Und dann sind ja Formen, die das Con- 
tractionsproduct w enthalten, dem Verdacht unterworfen, daß 
sie die Überlieferung entstellt wiedergeben, weil vor den 
o-Vocalen nicht e sondern e zu erwarten war. 


B. FORMEN ar Junger LÄNGE. 
I. Die Grundform enthält einen Dactylus: 
1. eiowra. 
eioura di Erreıra .... 0423. 
2. Zeene, 
` , , H 3 , 
.... HUYÒV Z@&t@ TEVE geva y 180. 


3. Ceëro 
Ó) TÓT’ čet Ñoãto.... E114; 
eùyouévņ Ö’ Noto .... Z 304; 
róli &yéovo oro .... 1567; 


.... JETO d'Zänn K 277; 
deireooc adr’ deëro .... K 283; 
Ae PEFP ó yégwv .... P 149; 
.. 001010’ (or véuoroti #194; 
ie Ze net Ngüro .... 762 u.s. f. 
Der älteste dieser Verse gehört dem Diomedeslied an. 
Da wir früher gesehen haben, daß die contrahierten Formen 
Meggie, Örendei, Öuıkei, die in diesem Liede begegnen, dem 
Dichter selbst zugesprochen werden dürfen (S. 174), so ist 
damit auch über Zeëro entschieden: diese Form, die in den 
Vers 435 nur durch Modernisierung gelangt sein kann, darf 
hier und in allen jüngren Versen als Eigentum des Dichters 
betrachtet werden. 
4. vide, rooonVdwr. 
dyriov vide als Versschluß 7203, 4265 = N 221. 259. 274. 
311, E 170. 217. 647, @ 200, 4 822, N 254 = 266, TI 619, 
¥ 482. 586, 2333, 8 129 u.s.£. 
.... E7rea 7eregöevra rrooonéðwv 6550,56. 209. 396, u 296; 
u... 8768001 7rgo0nVdwv ueıkıyloıcıv ı 363, ¿ 552; 
.. 77000nVÖwv xegrouioıv ı 474; 
.. Öhopvgöuevo rrea zevegdevra zrgoomidwv x 418. 
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Als älteste Quelle der Formel @vriov yida muß wiederum 
das Diomedeslied angesehen werden. Und dem Dichter dieses 
Liedes kann, wie sich aus dem vorhin Bemerkten ergibt, die 
contrahierte Form selbst angehören. 

Die Dichter der Odyssee, die zu dem zzeo0yVd« der 
Formel Zrrea zeregöevr@ zroooyida die 1. Sg. und 3. Plur. 
rooden schufen, haben zrg00nVd« schon so vorgefunden 
wie wir: zu ihrer Zeit war also die Ionisierung der äolischen 
Form vollzogen. 

5. nartxhwv. 

2... 0002 Harenawv Y 227. 

Aus der Genealogie der troischen Könige; sieh unter 

Oraeoy (S. 169). 
6. zoruäraı. 
.... azo1uëtoet bzo o7r&ecı yhaylgoıcıv d 403. 


- > ’ 
T. &xokote. 
u... Quergosseng Erohola!) B 212. 
Aus der Jıdrreiga; sieh unter &gwer (S. 163). 


8. uevoiva. 
Die Belege sind schon S. 184 angeführt und besprochen. 


9. uerakke. 

u) .... Ödıeigeo umde ueralla A 550. 

Aus der Scene von den streitenden und schmausenden 
Göttern (4 533ff.), deren Verfasser, wie aus &ooeraı (doc (576) 
hervorgeht, anlautendes F nicht mehr gesprochen, und von 
xgeioueıv, das sonst nur mit öAs3g0» verbunden wird, in 
yoalguwow .... Gogo iövr(a) ein persönliches Object abhängig 
gemacht hat (566f.). Unter veızei ist bemerkt, daß die Verse 
4 519—527 von dem selben Dichter verfaßt sind wie die 
Schlußscene (S. 175); dort sind wir der Partikel & begegnet. 
Wie wir dort aus dem Auftreten der Partikel geschlossen 
haben, daß veızei eine dem Dichter selbst gehörende Form 
sei, so geben uns die vorhin constatierten Erscheinungen das 


1) Überl. zokora, 2xoAde. Das Verbum ist identisch mit zoAo:@v, 
der Ableitung von zoiog: pawý (Hes.). Vgl. Fick KZ 41. 200. 
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Recht verdiio als der ionischen Umgangssprache des Ver- 
fassers entnommene contrahierte Verbalform zu definieren. 
Mit veızei teilen ueraiAo (553) und xz (576) das Geschick 
aus Formen mit kretischer Silbenfolge hervorgegangen zu sein. 


10. dızuoıgäro. 
.... dtueuoıgdro dofun E 434. 


11. veulooa, Evsulooa, venáoga. 
u... U) vöv uor Tode zeg uņðè veukooan wW 213; 
... Ati È roaregßg ëveuésoa N 16=353; 
. zudoıv de veuéooa uvyorýoeooiw p 147. 


Daß in der Eingangspartie der Epinausimachie ein jüngrer 
Dichter das Wort führt, lehrt die Wortform Ze (31) und der 
fehlerhafte Hiatus &p9ıra alsi (22), der durch Payne Knights 
Einfügung von z’ nicht überzeugend beseitigt wird. Das sind 
nicht sehr viele Fingerzeige; immerhin sind sie der Annahme, 
daß evsugooa eine vom Dichter gebrauchte Form ionischer 
Prägung sei, günstiger als der andren, die in &veu£oo« einen 
Äolismus sehen möchte. In dem gleichen Abschnitte steht 
die Imperfectform Ze (2). 


12. ävixa, viza, èvixwv. 
. zedvra Ö’ viza E 807 (darnach 4 389); 
. 0 0° &yyei zeohlöv viza 3 252; 
. c00e00ı dé zravrag víza Y 410, ähnlich #756; 
‚via tayéesot rcóðeooiv v 261; 
. Z), èvizwv fie yvvarxõðv I 130. 272. 


Welche Stellung man dem &vix« des Diomedesliedes gegen- 
über einzunehmen habe, ersieht man aus dem, was unter Zero 
geltend gemacht worden ist (S. 189). 

2252 ist ein Vers der Bivouakscene (234— 314). Die 
Analyse, die unter op&wv zu finden ist (S. 31), lehrt, daß der 
Verfasser den ionischen Diphthong e kennt, anlautendes F 
ignoriert, das Iterativum verwendet, also so viel Eigentüm- 
lichkeiten der ihm geläufigen Umgangssprache in seine Dich- 
tung aufgenommen hat, daß man auch èvixæ als solche be- 
trachten darf. Damit wissen wir auch über Geo (250) Bescheid. 
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Auch der größte Teil des Abschnittes Y 353 — 494 rührt 
von einem jüngren Dichter her. Dafür bürgen die Contraction 
in oko (362); der Dat. Plur. &rıoowrgo:g (394), den man frei- 
lich beseitigen könnte, aber doch nur so, daß man dazeövro 
für darfovro einsetzte; die Iterativformen eiaoxe (408), Zone 
(409. 410); die Positionsverletzung in ’Orevvrni (384). Unter 
solchen Umständen ist das richtige Urteil über Zuse auch 
hier nicht zu verfehlen. 

Die Form ¿vízwv der ITgeoßel« kann nicht anders beurteilt 
werden als Zogiro des selben Gedichtes (S. 169). 

13. Ev@uag, Evaua. 

u... Evi posol xéoðe geg o 216; 
Zug am Versende T 218, E 594, X 24 = O 269, 
X 144= K 358, g 245. 393, x 10. 

Daß man berechtigt ist Ze als contrahierte, dem Dichter 
der Mauerschau angehörende Form zu betrachten, lehrt de® 
(234), wofür eine andre Erklärung als die einer aus óọdw 
geflossnen Contractionsform nicht aufkommen kann. Weitre 
für diesen Abschnitt charakteristische Erscheinungen sind 
unter IIoAvdevzer angeführt (S. 44). Wir werden in ihm auch 
ueralldıg begegnen. 

Über den Wert von voua im Diomedesliede, in der 
Dolonie und in der “Exrogog dvaigeoıg geben die Bemerkungen 
Aufschluß, die man unter Jagodww (S. 174), veizeı (S. 166) 
und Zeie (S. 163) findet. 

14. Audio, 

. uéya dé Toweoow Audio Æ 156; 
2... Ò 0’ vido oloıw Öuörha Q 248. 

In dem Füllstücke > 148—164 begegnen wir den dicht 
auf einander folgenden Iterativen &rraifaoxe und oraoxze (159. 
160). Ihr Erscheinen berechtigt dazu Audio für eine der 
Sprache des Dichters entnommene Contractionsform zu halten. 

Wegen Audio in den “Exrogog Aren verweise ich auf 
das unter aideio Bemerkte (S. 161). 

15. Erde. 

2... Ò 0° Öıpdoe zeoooiv Erenda @ 269; 
u... Tod Ò Éypóos oder" Zeride @ 302. 
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Beide Belege gehören der Mayn sragarrorduog an. Sieh 
unter zdoßeı (S. 161). 

16. Zodka. 

.... TEVE Zotie E 164, P 60. 
are’ ğuwv teye séla X 368, Z 28, O 524. 

An keiner dieser Stellen braucht Zodie einen andren 
Wert als den nächstliegenden zu haben. Für E, P und X 
folgt dies aus den unter Jagoewv (S. 194), Óv (S. 147), 
que (S. 163) angestellten Erwägungen. Auf die Umgebung 
der beiden übrigen Verse will ich jetzt eingehn. 

Z 28 schließt den Abschnitt V. 20 ff. ab, der wegen Zeg 
(25) nicht zum ältesten Bestande gerechnet werden kann. 

O 524 fällt in die Episode 484—559, die ich unter Zu drun 
charakterisiert habe (S. 31). Ihr Urheber ist ein Flickdichter, der 
auch dz due çeúyg' ovla entliehen hat. 

Der Abschnitt P1—131, auf den wir eben gestoßen sind, 
enthält auch die Formen Ze (13), Zediue (68) und zıudı (99); 
für sie gilt das gleiche, was für 2odka. 

17. releira. 

Am Versende y 62, e 253. 


18. Zriua. 
Am Versende y 379, &203, o 355. 


> 


19. Zeéiue, 
.... 00 Tiv Huuög Evi grtäegoun Eröhua P 68; 
.... alel ydo ot Evi pgeoi Fvuög Zrdiue K 232. 
Der zweite Vers ist dem ersten nachgebildet. Über 
Zrdiue der Vorlage sieh unter Zeie, 
20. èpúowv. 
foot Ò èv yodvorcıv Eeixooı rëm 2qúooy 2 470. 


Aus der “Orrkoreoıle. Die in nächster Umgebung von 
&piowov stehende Form zuumvr& (475) reicht zur Erkenntnis 
hin, daß ein ganz junger Dichter das Wort führt. Hier wird 
Niemand auf den Gedanken kommen, daß die contrahierte 
Form einer ältren substituiert sei. 

Bechtel, Vocaleontraction bei Homer. 13 
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21. Orrtwr. 
Gerten Ò drgorsögovg 6ßehovg èv yegoiv Eyovres y 463. 


In dem selben Buche steht daer so, daß man die Con- 
traction auflösen kann: @rrrwv Alla T Errsıgov (33). Nauck 
fragt: @rereov? Es ist schon im Eingange dieses Abschnittes 
bemerkt, daß man in allen diesen Fällen nicht über die Tra- 
dition hinaus kommen kann. 


Zum Schlusse habe ich vier unaugmentierte Imperfect- 
formen zu nennen, die Contraction aufweisen. Sie sind Formen 
der Umgangssprache nachgebildet, die vor der Contraction 
dactylische Silbenfolge enthalten haben. Hätte der Dichter 
die Contraction vermeiden wollen, so hätte er dies so erreichen 
können, daß er die augmentierten Formen heranzog; daraus, 
daß er dies nicht tat, folgt, daß die Umgangssprache, von 
der er ausgieng, die offnen Formen nicht mehr besaß. Die 
vier Formen, die ich im Sinne habe, lauteten in der Um- 
gangssprache „A@ro, (de, go, Qoa. 


22. diërco 
; N .. í a FE 
d ro Ò xar ediov rò Alýiov oios diërg Z 201. 


Daß dieser Vers einen jungen Autor zum Vater hat, zeigt 
tó in der Function des Artikels und der Hiatus, den zó mit 
ron bildet. In der Tat sind die Verse 200—202 inter- 
poliert, wie besonders Köchly gezeigt hat (Kleine philol. 
Schriften I 113 f.): sie unterbrechen die V. 198 mit ur ein- 
geführte Erzählung vom Geschicke der Kinder des Bellerophon 
damit, daß sie das spätre Schicksal des Bellerophon in unver- 
ständlicher Kürze andeuten, und verraten sich auch durch 
die ungeschickte Art ihrer Verknüpfung als Einlage, da das 
V. 200 vor xeivog stehende ze; ohne Beziehung auftritt. 


23. akoie. 
2... Yalav zrolupöoßnv yegoiv hoia I 568. 
Aus der Rede des Phoinix, die in die IIgsoßsia« ein- 


gelegt ist. Wir haben schon früher der in ihr angetroffen 
(S. 178). 
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Der Diphthong der Verbalform hat nur metrischen Wert.!) 
Da der Verfasser das Hilfsmittel der metrischen Dehnung 
kannte, so wäre es ihm ein leichtes gewesen auch die un- 
augmentierte Imperfectform dieses Verbums in offner Gestalt 
zu benützen: oiae hätte dactylische Silbenfolge gehabt. Aber 
aus der Umgangssprache dieses Epigonen waren die offnen 
Formen längst verschwunden. 
24. Ze (Imperf.). 

où yo Zo zrövog &lhog.... E 517; 

rof uèv Zo zrapd rf zeövov T’ 2yZuey.... N2. 
Sieh zu Iago&wv (S. 174) und Zveudoo« (S. 191). 


25. oa. 

alla var’ abrodgs alev Öga.... II 646; 

.... Ò yào oloç Do rcoóoow al Örricon 2250 = w 452; 

olveza rag uëv Öga.... F 386. 

Der erste Vers, in dem öe« überliefert wird, gehört zur 
Sarpedonepisode. Erinnert man sich, daß hier die Formen 
@yrvkountew, Mevorrıddev, Puuoggauuorewv, Gov und zroléoy 
auftreten (S. 5), so wird man die Möglichkeit nicht bestreiten, 
daß oa der Umgangssprache des Dichters angehöre. Schon 
früher haben wir ihn im Besitze der Formel @vriov vide ge- 
funden (S.189), werden ihn auch im Besitze von zıuöv finden. 

Mit der Bivouakscene, der der zweite Vers entnommen ist, 
sind wir schon durch víza in Berührung gekommen (S. 191). 

W 386 füllt in den Teil der 49a Zei Hargóziwı, der 
die Formen döuev, zregudwusda geliefert hat (S.18). Da in 
ihm die Form oto aus 6fiw gebraucht ist, wird man auch 
hier Zoo nicht erst auf dem Umwege der Modernisierung in 
den Text eingeführt sein lassen wollen. ?) 


1) Sieh meine Bemerkung zu 1522 bei Robert Studien zur Ilias 293, 
und Solmsen Untersuchungen 104. Hinterher habe ich gefunden, daß 
schon Buttmann diese Auffassung vertreten hat (Ausf. Sprachl. I? 482), 
und so Gelegenheit erhalten den sprachlichen Tact dieses Philologen aufs 
neue zu bewundern. 

2) Ein vierter Vers, der Zoe enthält, O 616, wird von Nauck als 
spurius verdächtigt. Jedesfalls ist er entbehrlich, da die Worte ¥9elev 
öfter oriyas dvdgav neiontiiow O 615 einen ebenso guten Abschluß bilden 
wie die Worte orọéperar oriyas dadoën: neipnriiov M 47. 
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II Die Grundform enthält einen Anapäst: 
1. aloe. 

2... dré orgaröv olor dëoiäe K 141. 
Sieh zu weisen (S. 166). 


2. Boy, Goin, 

unde Body: adrög dé... 112; 

2... uaxga Soin Ayaufuvova veiree uo B 224. 
Sieh zu „yeiro (S. 164) und Zeche (S. 163). 


3. yo@vreg, yówvy. 
2... Aveorevdxovro yoßvreg X 315. 355, nachgebildet ¿ 467; 
Elöuevoı dé xar oft yówv.... z 567. 


Die Klage um Patroklos wird durch die Futurform #regıö 
(334) und durch die Wortform «nA&wı (346) als jung erwiesen 
(S. 61). Da ihr Verfasser eine Form wie x7A&wı gekannt hat, 
in der zwei durch das Schwinden des f erzeugte Hiate auf 
dem Wege der Contraction beseitigt sind, so kann kein Zweifel 
darüber bestehn, daß in seiner Umgangssprache die offnen 
Formen der Verba contracta den contrahierten Platz gemacht 
hatten. Aber das ist zweifelhaft und nicht zu entscheiden, 
ob er statt yo@vreg nicht vielmehr yöovres gesprochen habe, 
in Übereinstimmung mit dem Z 500 gebrauchten yóov (S. 182). 
Die gleiche Frage erhebt sich dem y6w» der Odyssee gegenüber. 
Die Totenklage bietet noch &gevröv (321) und relevr&ı (328). 

4. Zo. 

D ri dot umormgow Örregpıdkooı ube v 12. 

5. Zon, 

d Ò sie oru čhwv.... Q 696; 
org Ò ¿oe duar Ehwv.... d'3. 

Die mit Zon vergleichbaren Formen der “Exrogog Aörga 
findet man unter aideio (S. 161). 

Wenn sich im Epos Spuren des alten Präsens Zou, das 
im Dorischen erhalten geblieben ist (S. 85), nachweisen ließen, 


so könnte man daran denken, daß Zur unverständlich ge- 
wordnem ¿ay substituiert sei. 


6. zeo@vraı mit Zubehör. 


2... Evi zone zegüvren A 260; 
~ m y 
deizevov 7’ 2yrúyoyro zeo@ytó te ardora otvov o 500; 
, , ~ € D y € 
tauvouévovg Zoe roll weo@vrdç T atorra olvov w 364. 


Über xegüvraı in der Ayauduvovog èrırólņoig kann man 
nicht anders urteilen als über &rrög9eov der gleichen Episode 
(S. 167). e 


T. zën, 

2... Oyilnı Óouóç, Dr ire xeiwv Ë 4925. 

Ich schließe mich in der Beurteilung dieser Form W Schulze 
an, der xeiwv als misverstandnes xe@v, d.h. als Participium 
Präsentis des Verbs betrachtet, zu dem der Aorist x&aoe 
(5418) und das Participium Perfeeti »earög in eèxéarog (e 60) 
gebildet werden (Quaest. ep. 434). Der Diphthong hat nur 
metrischen Wert. 


8. Zoé, 
zën dé uwgorfoeç dyavoi 
oixad’ ióvra Aoywaıv.... Ë 181. 
Aus der unter xegeiw (S. 94) behandelten Einlage. 


9. öe® mit Zubehör. 
.... zeavrag dei Ehlxwreag root T 234; 
° Héhiós F, dç opt &pogäıg.... T 277; 
Hekiov, Be zeavı’ èpogãı.... u 323 = 4 109; 


avdgwrrovg čpogűt.... v 214; 
u... [er xal Ögdı doc nel S 61 = 442, E44 = 0833, 
v 207; 


u... Cs xal Ögdv pdog Cei/iog Ò 540 = x 498; 
2... OÙ veuesoilnı Ög@v rade ¿oy dldnla E 872; 
dE "lons ze9oog@y.... A 337; 

Aordkapbv €" &oog@v.... N 478, ähnlich 490; 
Judde: t &oogüvrı.... e 272; 

.... Ö7eorgou£eorov Zentre: Y 28; 

.... fow re sol eivouinv Epogüvres g 487; 
-EP óg@yro zrodöwrea Juietung Y 45; 

.. Jeol dé re zuavreg ógðvro X 166. 
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Die Form öeö, die in der Mauerschau zum Vorscheine 
kommt, ist jedesfalls eine contrahierte Form, daher schon 
vorhin zur Beurteilung von &r@ue (I 218) benützt. Vermut- 
lich hat man sie sich als ĝọéw zu denken, denn dies war die 
Form der ionischen Umgangssprache (Herod. I 80), der sie 
allein entnommen sein kann. 


Der Vers T 277 steht in einem der Teile, die den Priamos 
mit der Movouayia verbinden. Wenn man sich gegenwärtig 
hält, daß ihr Verfasser F vernachlässigt, den Genetiv Pl. 
ega) oy, die Wortform Ze und das Iterativum gebraucht (sieh 
unter zegpe)Zey, Š. 117), so wird man über die Geschichte der 
Form Bescheid wissen. 


Das Urteil über ög@v im Diomedesliede ist implicite mit 
dem über Iago&wv gegeben (S. 174). 

Der Verfasser des Abschnittes 4 310— 400 ist uns schon 
bei der Behandlung der Form Zuzen begegnet (S. 30). Wir 
haben in ihm einen Nachdichter kennen gelernt, der über den 
Diphthong w und über das Iterativum verfügt, F nicht mehr 
gesprochen hat. ` Stoßen wir in dem Abschnitte, der diese 
Erscheinungen aufweist, auf die Form #a@3og@v, so brauchen 
wir sie nur als «a@Jog&wv zu denken, um zu wissen, wen 
wir als ihre Quelle zu betrachten haben. 


Was von 200o@v N 478. 490 zu halten ist, lehrt die Wort- 
form Zo Sieh unter Örreyweeı (S. 168). 


Der Vers 361 ist der älteste Fundort der Formel Zoe zai 
deër dog Zeiiorg, Er steht in der Unterredung des Achilleus 
mit Thetis LC 35— 147), von der wir unter &rraykausioYyaı fest- 
gestellt haben, daß sie die Gestalt, in der sie vorliegt, durch 
einen spätren Dichter erhalten haben muß (S. 60f.). Daß man 
diesem eine contrahierte Form zuschreiben darf, liegt auf der 
Hand. Der Vers ist mit seiner Umgebung in die “Orekozroue 
übernommen worden (Z 56—62 = 437 — 443), deren Urheber 
aus eignen Mitteln Zou beigesteuert hat. 

Was über ögörres und ógðvto in der Götterversammlung, 
über deövro in der “Exrogog dvaigeoıs zu sagen ist, findet 
man unter düreı (S. 162) und unter Zeche (S. 163). 
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10. zweo®vra. 
® 283 am Versschlusse. 
Sieh unter &rjda (S. 193). 
11. zworövraı. 
ša zal Evda zrorwvraı.... B 462. 

Aus dem zweiten der vier Gleichnisse, die mit V. 455 
einsetzen. Daß das erste und das vierte Indicien späten Ur- 
sprungs in sich tragen, ist unter wıy&woı gezeigt (S.15). Die 
Contraction, die zzorövraı enthält, ist ein Indiecium späten 
Ursprungs auch dieses Gleichnisses. Da T 357 èxzroréovtat 
überliefert ist, hat man sich an der Stelle von zzorövraı wol 
zcoreovraı zu denken: der ionische Diphthong so steht dem 
Dichter recht gut an, der von den Vogelschaaren Kaiorgiov 
duet ÖEeIoa zu singen wußte. 

III. Die Grundform enthält einen Kreliker: 

Die alte Weise ist in Formen wie do, Hdovre; 
dvauaıudeı, uaudovoı, uud; UEVOLVÉW, MEVOLVÉEL, UEVOL- 
vamıoı, brreguvdeoFe, uvdovro (sie freiten) auf uns gekommen, 
allerdings meist in entstellter Überlieferung, doch zeigt ava- 
uarudeı noch den Weg, wie diese corrigiert werden muß. 

1. zarapüvraı. 

Tode zaraplvraı zedvres Boovoi Ze" Örcioow + 330. 

2. wagavdwn. 

usılıyiorcıy Erreooı sragavöwv.... zc 279. 

3. dron, 

zrollodg Üv xogéosiev dvo Där idea dıyav IT TAT. 

Die Verse II 746—749 hat zuerst Fick als Interpolation 
ausgeschieden (Ilias 86). 

4. eigwräic. 

zebra Ö’ & w eigwräuz xal hiooeaı.... Ó 347 (= ọ 138); 

eiowräig w Zädnre Head Feóv.... £ 97; 

Körkov, eigwräig w Groe akvröv.... ı 364. 

5. &gevrör, Egeuv@vreg. 

2... LET’ AvEgog (o Zon 2 321; 

Zon Egsvvövres ang Yıoav.... T 436. 
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Der erste Vers, dem der zweite nachgebildet ist, steht 
in der Klage um Patroklos, die mit den Worten aveorevgyovro 
yoövreg eingeleitet und abgeschlossen wird. Sieh unter yoövreg 
(S. 196). 

6. Hpoıuı, põr. 

al.. gg... 

Hau’ Oç ër Zei @rugowı Kelddovrı udyovio H 133; 

.... 0008 ud’ Zon M 382, Q 565, Y 187. 

Die Betrachtung des Abschnittes H 17—312, die unter 
ððıç angestellt ist (S.16), hat uns ein Sprachstadium erkennen 
lassen, in dem die Contraction Fortschritte gemacht hat, F 
aus dem Anlaute verschwunden ist, das Iterativum in Blüte 
steht und ¿y die Stelle von xe vertritt. Also wird man nicht 
glauben, daß #8@B s erst durch Modernisierung in den Text 
gekommen sei. 

Die Formel oċðè véi ýfõv hat der Dichter der Teıyo- 
uayia zuerst gebraucht. Wir konnten ihm bereits dreisilbiges 
Gren zuweisen (S. 161). Die Contraction, die in ýfðv voll- 
zogen ist, liegt auch in zreıgövro (341) vor. 

T. Evınläv. 

alel ydo uor Ewdev Evınläv Der xev ein © 408. 

Dieser Vers bringt in der Ignorierung des anlautenden f 
von Zuäen den Beweis, daß sein Verfasser von der Sprache 
seiner Umgebung abhängig gewesen ist, also auch den Be- 
weis, daß man ihm den Gebrauch des durch Contraction ent- 
standnen Infinitivs «A&v zuschreiben darf. Es ist also nicht 
mehr nötig daran zu erinnern (S.24), daß er auch die Wort- 
form iv kennt, und die Folgerung zu ziehen, die sich 
hieraus ergibt. Hiermit ist auch über Zo entschieden (244). 

8. zoıu®vro. 

“oıuövro IIgıduoıo ragà uvyoriio ahöyoıcıw Z 246, ähn- 
lich 250. 

Da der Dichter des Abschnittes Z 242— 312, wie unter 
Zudovöv gezeigt ist (S. 120), anlautendes F nicht mehr kennt 
und den Gen. Plur. auf Zu in den Vers setzt, darf man ihm 


auch contrahierte Formen von der Art der vorliegenden zu- 
trauen. 
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9. kızumvrwv. 
drdecn kızucvrwv.... E 500. 


Die Verse E 499—511 können »sowol wegen der Er- 
wähnung der šay9 Anufrme als wegen der Nacht, mit der 
Ares das Gefilde deckt, von der aber weiterhin nicht mehr 
die Rede ist, nicht zur alten Fassung gehören« Robert Studien 
zur Dias 187. Aber auch wenn sie das könnten, würde man 
dem Dichter, nicht erst einem Modernisierer, die contrahierte 
Form zusprechen dürfen: sieh zu Fagoéwv (S. 174). 

10. paruðot. 

yeiges &azcroı 
Hong, zai uot uévog &goge.... N 78. 


Der Abschnitt, in dem Poseidon unter der Maske des 
Kalchas die beiden Aias zum Eingriff in den Kampf auffordert 
(N 43—80), enthält in deiäeic (63) eine Form, die durch Con- 
traction zweier durch F getrennter Vocale zu Stande gekommen 
ist. Diese Wahrnehmung führt zu dem Schlusse, daß uar- 
u@cı eben daher geflossen ist, woher @g9eig: aus der Sprache, 
die der Dichter im täglichen Leben gebrauchte. 


11. uwevorväıg und Zugehöriges. 
Die Belege sind S. 184f. mitgeteilt und gewürdigt. 


12. uereiië und Zugehöriges. 
.... OVT’ elooumı ovre uerallo A 553; 
... 8 u’ aveigeaı Ó ueralläig T 177 =q 243, o 402, 7171; 
.. Tadrd u’ Aveigeaı (dë ueraklöüg o 390 (a 231), ähnlich 
w 478; 
.... UUHOLOLV Aveigenı obdE ueralhčış WY 99; 
u... xa) jueva oÜç od ueralläug K 125; 
.... Eragoı dé aetieto Äer, oç où ueralläıg N 780; 
2... 00° adrög Gei, zeareg, Dr Gà usrallüıg w 321; 
—— pée xal Exaora ueralhãı Ë 128; 
Goart péuvyrar .. ..0002 ueralläı o 23; 
. Dee név 08 wëeeiige opoiiotreg zx 287 (=c 6). 


Welche Formen man dem Verfasser der Schlußscene des 
A zutrauen darf, ist unter uerdAAe ausgeführt (S. 190). 
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Die Formel &veigear (d€ uerakkäıg ist zum ersten Mal in 
der Mauerschau gebraucht. Daß hier ueraAlüıg als dem Dichter 
gehöriger Ionismus betrachtet werden darf, ist unter &vaue 
gezeigt (S. 192). 

Das gleiche gilt von dem uer«Aläıg der Dolonie: sieh 
unter veizer (S. 166 £.). 

N 780 gehört in die mit V.754 beginnende Schlußscene 
der Epinausimachie. Hier redet ein später Dichter, denn nur 
ein solcher gestattet sich die Wörter ¿zre? odd’ zum Iambus 
zusammenzuschließen (777); zu belegen ist dieser Vorgang in 
der Ilias überhaupt nicht mehr, in der Odyssee mit den Versen 
ò 352, A 249, v 227, deren zweiter im Heroinenkataloge, deren 
letzter in dem 8.20 charakterisierten Füllstücke steht. Die 
Quelle der Form ueraAldıs wird nun wol auch für diese Partie 
gefunden sein. 


13. uvövraı, Hire, uvWuevot. 


Zén ydo oe urövraı dgıorfjeg.... G 34; 

100001 umteo’ èuùv uvõvrar, zoizou0gt dé oixon zc 125 
(=0 248); 

uyáo9o Eedvonoıv duergoe... zc 391 (=¢ 161); 


urousvor Avrıdenv &hoyov.... A117 (=> 378). 


14. vırz&ıg und Zugehöriges. 
d Hir oft" ayopfjı vırdıs, yégov.... B 370; 
u... zei TQ yegelova vıradı A576 (= o 404); 
ús di uù dyehov vırav.... À 548; 
.... UAJN maitre 'Aycuoig IH 79. 

Die Form »vıxäıg ist unter Zeche (S. 163), vırdı unter 
uerahle (S.190) beurteilt. 

Der Vers II 79 schließt die mit V. 71 beginnende Inter- 
polation ab, aus der wir den Genetiv Tudeidew kennen gelernt 
haben (S.112). Die contrahierte Form vırzövreg und der Genetiv 
Tudeldew weisen in die gleiche Richtung. 

15. voudıs, vwu ðr. 

u... lýta vwuĉıç u 218; 
,, vóov zroAvzegdia vwuðv v 255; 
.... 2ëgden vwuðyv v 257. 


16. zreıgäv und Zugehöriges. 
zeeıgäv d'Ge zev Towes.... 266=71; 

zeeig@v de zeercidorev.... I181; 

to&ov zreıgwusode zur Errelkwuev.... p 180 = 268; 
....zreıgövro Biye ÖhSarres Zoeiäety M 341; 
....Hahrrovreg Erreig@vr’, obdE Öévavro p 184. 

Sieh die Bemerkungen zu Droe (S. 165), Ayeiro (S. 164), 
&úreov (S. 161). 

17. oLwsr@v. 

2... 01Wwrr&vy haöv vyer B 280. 

Aus der Zıarreiga; sieh unter &gweı (S. 163). 

18. ozıor@ıer. 

at Ò Öre uëy orıor@ıer .... Y 226, ähnlich 228. 

Aus der Genealogie der troischen Könige; sieh unter 
ğızeov (S. 169). 

19. rekevräı. 

all où Zeug Avögeocı vouara zeavra vehevraı 2328; 

.... Age dıa zeavra rehevräı T 90. 

Der erste Vers steht in der Klage um Patroklos; sieh unter 
yoövreg (S. 196). 

Der Verfasser der Mrwıdog arrögeyoıs hat aus "H 159 
örcheioYaı, also eine Form übernommen, die ebenso entstanden 
ist wie relevr&ı. Wenn man die Erscheinungen betrachtet, 
die unter ¿ay9$G zusammengestellt sind (S. 9), so wird man 
erkennen, daß derartige Contractionsformen zu dem Bilde 
passen, das man sich von seiner Sprache machen kann. 


20. rıu@oı und Zugehöriges. 

ayavaroı ug zeahaoregovg avdowrrous ‘F 788; 

v ze Heög rıudı .... P 99; 

raida pikov rıu@v .... TI 460; 

tiuo. bacia zeohvygiooıo Murivns A 46. 

Die S. 118 veranstaltete Untersuchung des Abschnittes 
4 1—84 hat uns einen Dichter kennen gelehrt, der F nicht 
mehr gesprochen hat: ufak’ &zaorwı (11), &x4reg9°, torosi (27), 
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èv dé ot Zo (29), und der sich auch dadurch als Epigonen 
zu erkennen gibt, daß er sich den Hiatus óZze oluo: gestattet 
(24). Man wird demnach die Quelle der Form zıu@o«ı nicht 
in der Ferne suchen. 

Die Sarpedonepisode (IT 419— 683) ist unter dpe&nı be- 
sprochen (S. 5). Von ihrem Verfasser genügt es zu wissen, 
daß er die Genetive auf -ew und -&w» anwendet, um für 
möglich zu halten, daß auch die contrahierte Form zu (ob 
tıu&ov?) von ihm ausgehe. Schon früher haben wir ihm die 
Form Zoe zuerkannt (S. 195). 

Der Conjunctiv teuãı P99 paßt zu Erölue in dem gleichen 
Abschnitte (68). 

Die Jugend des Abschnittes #740 —797, aus dem bereits 
èvixa (756) angeführt worden ist, ergibt sich aus der Ver- 
bindung tuw èọéw (787), die nur dadurch möglich geworden : 
ist, daß der Verfasser nicht mehr Fegéw sprach. 


21. poıräı und Zugehöriges. 


porrãı Ó' ovre Feoicı rerıuevog .... Q 533; 
voté, obdE ve zuavreg valoıuoı .... ÜB 182; 
eig eivv porrwvre .... Æ 296. 


Die Form porrõvre begegnet in der Jıög drrdın, deren 
Sprachform unter Zog charakterisiert ist (S. 78). Aus der 
Analyse hat sich ergeben, daß der Verfasser mit dem ionischen 
Diphthong ze und mit der Partikel & operiert. Also darf 
ihm auch die Partieipialform votre zugesprochen werden; 
nur daß diese eher als porréovte zu denken ist. 


Zu porrãı der“Exrogog Adroa verweise ich auf die unter 
oideio gegebnen Ausführungen (S. 161). 
22. pvowvreg. 
pro@vreg huyEwg .... W218. 
Sieh unter ster (S. 167). 


23. ®gu@vro. 
oguovr’ èx nuoins.... L178. 


Sieh unter Syeiro (S. 164). 


IV. Die Grundform besteht aus drei Kürzen: 


ča als 2. Sg. Imperat. 
un’ odew Toweoow Ze Öduvaodaı Ayuois © 244 
(=0 376))); 
rode, Zo dë yóhov Jvualyéæ I 260; 
yáteo, leize dë veroöv, ča Ò vapa Booröevra P 13; 
u... yvotýowv uèv š@ Bovhýv te vóov te B 281.2) 
Das Urteil über Art und Herkunft der Form &« ist durch 
die Bemerkungen an die Hand gegeben, die durch früher 
erwähnte Formen veranlaßt worden sind: sieh unter &rurAav 
(S. 200), Syeiro (S. 164), Zodie (S. 193). In der Ilgeoßei« geht 
ën der Imperativform xóe, parallel; diese steht allerdings in 
der Rede des Phoinix, aber sie wäre auch in dem alten Liede 
möglich gewesen. 
Hierher stelle ich auch die augmentierte Form 
gzúza in dem Verse 
olvoı Ilgauveioı Zeta ` avkwoye dé gien x 235. 
Denn die Tatsache, daß der Dichter sie gebraucht hat, lehrt, 
daß er kein Interesse daran gehabt hat sich einer offnen zu 
bedienen, die er sich so, daß er die nichtaugmentierte ver- 
wendete, hätte verschaffen können. In der Umgangssprache, 
an die er sich anschloß, war &xdxae offenbar längst zu zzúz&ë& 
geworden; daher der Dichter, wollte er auf das Augment ver- 
zichten, sicher x4x@ und nicht xýzas in den Vers zu bringen 
versucht hätte. 


IV. Verbindung oi mit Vocal. 


Das alte d ist in den Wörtern, die wir zu behandeln 
haben, nicht erhalten, sondern hat ionischem ë Platz gemacht. 


1) Die Verse O 367—380 hat Lachmann als Interpolation erkannt 
(Betrachtungen 59). Ihr Verfasser ist auch im Eingange von der Kölos 
udyn abhängig: die den Abschnitt einleitenden Verse 367—369 sind, bis 
auf die Anfangsworte Ze d uev, die für o? vir dp eingesetzt sind und 
nun einen stümperhaften Anschluß bewirken, aus © 345— 347 übernommen 
(Köchly Kleine philol. Schriften I 146). 

2) An drei Stellen hat Nauck den Infinitiv Ze für den Imperativ 
Ze vorgeschlagen, um Hiate zu beseitigen: B 165 (= 181), P16, X 339. 
Auf die gleiche Weise kann man den Imperativ Ze aus 0472 entfernen, 
indem man statt &AA& piòv utv Eu schreibt &¿1G guër Las. 
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Wir haben es also in Wahrheit mit der Contraction nicht 
von & mit Vocal sondern von y mit Vocal zu tun. 


Verbindung ga. 


7 T259, O 63, y 283, y 233; 
yc A 167° 482, 4 302, u 27; 
In T 104; 

yy 024, o 237. 


Die Wortform y7 ist ein Charakteristicum der jüngren 
epischen Sprache; die ältre kennt nur yata. Die Beziehung 
von 7% zu yaia ist von JohSchmidt erkannt worden (KZ 26. 
354,1): es gab eine ablautende Flexion gājă : gaijäs, aus der 
zwei selbstständige Paradigmen herausgewachsen sind. Bei 
den Ioniern entwickelte sich gāja über ye und yéæ zu af: 
die letzte Form liegt an den angeführten Stellen des Epos vor. 

T 104 ist ein Vers des ersten der drei Abschnitte, die 
die Person des Priamos mit der HAsöavdgov soi Meveldov 
uovouaxia verflechten. Mit den S. 117 festgestellten Tatsachen, 
daß der Einleger mit zegpe)éoy und der Nichtachtung des F 
dem ionischen Dialekte seiner Zeit Concessionen macht, fügt 
sich die Wortform y zum einheitlichen Bilde. 

O 24 gehört in den Zusammenhang, der unter NAdoreov 
analysiert ist (S. 166). Auch hier Anlehnung an die Umgangs- 
sprache: F verschwunden aus Inlaut (&9Ayoavra) und Anlaut 
aiw èuéwv), diphthongisches eo in NAdoreor. 

Den modernen Charakter der Miwıdog arrögonoıs, die mit 
dem Verse T 259 vertreten ist, hat die unter Zen Ing angestellte 
Analyse kennen gelehrt (S. 9). 


In dem Zweikampfe des Achilleus mit Lykaon (® 34—135) 
fällt der Versschluß Qo örcaifeı (126) auf, in dem örraifeı 
als Ionicus gemessen wird. Zweimal ist zroA&ag in der Geltung 
von zwei Silben überliefert (59. 131), und zweimal begegnet 
de in der Verbindung Anuvov de Nyadenv (58. 79). 

Die Form y7, die, wie man sieht, an den jüngren Teilen 
der Ilias beteiligte Dichter in die epische Sprache eingeführt 
haben, ist auch von den Dichtern benutzt worden, deren 
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Productionen in der Odyssee vorliegen. Schon der Teil des 
ap enthält sie, von dem unter &zıßfjrov die Rede gewesen 
ist (S. 2). 


2. or£arog.!) 


èn dé or&arog verze ueya TooyÖV .... p 178. 183. 


Buch @ ist unter zuıorws7rov besprochen worden (S. 4). 


Verbindung gie, 
Die Vocalfolge ne, die zunächst aus gie fließt, zeigt sich 
unverändert in 
Geo, 
einer zu dem Locative Yegı vollzognen Adjectivbildung, der 
in ’Hegißor@ als erstes Compositionsglied fungiert und mit dem 
Geo in Verbindung steht, das wir aus &égrorov herausgelöst 
haben (S. 181). Es ist deutlich, daß hier Spuren eines ab- 
stufenden Paradigmas zu Tage kommen. 
Contrahiert dagegen liegt oe vor in 
Cor, 
das als selbstständiges Wort vorkommt und in Ze@syevet@ er- 
scheint. Als selbstständiges Wort in drei Versen: 
de ud) Elhýorovrov der" ly9vóevra zeheovoas I 360; 
Zen dé udh jo, Aodooaı te ygioal ve r 320; 
alla uch’ (o véovtar.... v 156. 


Die Wortform »gıy&vere ist in ihrer Entstehung voll- 
kommen durchsichtig: in ihrer ursprünglichen Gestalt Yegıyeveu« 
wäre die Zusammensetzung für den epischen Dichter unbrauch- 
bar gewesen. Von dem selbstständigen ver könnte man zu- 
nächst vermuten, daß es aus »jgıyeveı« gewonnen worden sei. 
Aber die älteste Stelle, an der es bemerkbar wird, ist ein 
Vers der IIgeoßei« — eines Buches mit so jungen Sprach- 
formen, daß es nicht nötig ist gu erst auf einem Umwege in 
den Sprachschatz des Dichters gelangen zu lassen. 


1) Die Etymologie nach Danielsson Grammat. und etymol. Stud. 152. 


V. Verbindung ë mit Vocal. 
Verbindung gie, 
Sie ist in beiden Belegen, die uns zur Verfügung stehn, 
durch Contraction einsilbig geworden. 


1. 9$o9au. 
u... &reneravöv gie too d 89. 


2. up, 
u... Zort Ò alyeıov auf tvoóv A 639. 

Die Lesart «res, die ein Teil der Ausgaben Aristarchs 
geboten hat, hätte von den Gelehrten unsrer Tage nicht 
anerkannt werden dürfen: von dem Präsens Jeng aus, das 
durch #vj09aı bei Platon (Gorgias 494 cl gesichert wird, kann 
man nur zu xvfe und of, nicht zu xvée gelangen. 

Der Vers 4 639 gehört zu der Scene im Zelte des Nestor, 
deren zahlreiche moderne Erscheinungen unter zem zur 
Sprache gekommen sind (S. 98). Es kann nicht überraschen 
in einem Verse der Telemachie einer Contraction zu begegnen, 
die schon für die jüngre Schicht der Iliaslieder Tatsache ist. 


Verbindung 2jo. 
Die nach dem Untergange des 7 zusammenstoßenden 
Vocale sind unverändert erhalten in 
zeien (überl. yos(oy) A 79. 
Dagegen ist Contraction zu verzeichnen für 
1oEWuEVv og: 
xossusvog' où uèv ydo ot Areußöusvög ye orðńýgov “FE 834. 
Die ionische Form paßt zu dem ionischen Iterative äiser 
(827). In den weiter zurück liegenden tayýryrog Gäile schließen 
sich &vixa, vuw ègéw und zat an (756. 787. 788); aus dem 
folgenden Wettkampfe der rofevrai sei an 9yeðvro (881) er- 
innert. 


VI. Verbindung oi mit Vocal. 
Verbindung ó) mit o-Lauten. 
Im Epos erscheinen ideworra, ideworrag, idgwovoa; die 
letzte Form auch in contrahierter Gestalt: 
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tooa. 
Nabalta, irercou 

doot, yov de Maydova, rroruéva Jon A 598. 

Man könnte auch hier die Contraction beseitigen, indem man 
der Anregung Naucks folgte und idewovoaı, &yov dé schriebe. 
Aber bei dem jungen Charakter, den der ganze Schluß des 
A an der Stirne trägt (sieh unter xvxýw, Š. 98), muß man 
von jedem derartigen Eingriff absehen. 

Man pflegt als den Nominalstamm, von dem das Präsens 
ideow abgeleitet ist, idewo- zu betrachten, also ein Verbum 
auf -ösjö anzusetzen. Abgesehen davon, daß die Analogie von 
velouar und veieiw eher den Ansatz -ösijö erwarten lassen 
würde, gibt es kein Beispiel dafür, daß die Dehnung in den 
Stämmen auf -s den Nominativ Sg. überschritten hätte: die 
Adjectiva aidoiog, yeAotog (homer. yekolios, S. 97) ğoïog lassen 
erkennen, daß der Ableitung der den ungedehnten Vocal auf- 
weisende Stamm zu Grunde gelegt zu werden pflegt. Ich 
gehe daher von einem Präsens s(v)idr0j06 aus, indem ich an- 
nehme, daß die Sprache auf dem gleichen Wege zur Abstra- 
hierung eines Stammes iðọw- gekommen sei, auf dem sie in 
nachhomerischer Zeit zu den Nominativen y&Aog, &gwg, idgug 
die Genetive y&Awrog, &gwrog, Idewrog gebildet hat. 

Das Präsens yeAow ist durch yeAwovreg (o 111, v 390) 
nicht gesichert, da v 347 ein Imperfeetum yeAowv (yraduotoı 
yelowv akhorgloıcı) überliefert wird, das man von yeAwovres 
nicht wird trennen wollen, dessen Vereinigung mit yeAudo 
aber unmöglich ist. Die Schwierigkeit läßt sich im Anschluß 
an Buttmann (Ausführl. Sprachl. 12 482) heben: indem Buttmann 
auf Eustathios Varianten yeloiwv (v 347), yekolwvreg (v 390) 
und auf yeloıjoaoa im Aphroditehymnus (49) hinwies, kam er 
zur Aufstellung eines Präsens yeAoı@v, an das yeloı@vreg und 
yehoiwv (mit Auflösung yeloiaov) bezogen werden können. 

Im Gegensatze zu deer ist 

Covros in dem Verse 
o tig Zuch Lovrog.... A 88 
nur ein trügerisehes Beispiel der Contraetion: wie der ur- 
sprüngliche Text gelautet hat, ist S. 91 gezeigt. 
Beochtel, Vocaleontraction bei Homer. 14 
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B. Im zusammengesetzten Worte. 


Über den Anlaut von Get, gros geben got. jer, avest. 
gare Aufschluß. Also ist die Zusammensetzung 


zravamwgıos in 
all Eva zeaida tézev zravamgıov.... Q 540 

ein Zeugnis dafür, daß der durch Schwinden des 7 erzeugte 

Hiatus in der Composition erhalten bleibt. 


Zweiter Teil. 
Der trennende Laut war z. 

Als zweiter Component der Diphthonge er, et, ot, ve ist 
ı der Gefahr ausgesetzt vor Vocalen seinen Silbenwert zu 
verlieren und schließlich in der Aussprache verloren zu gehn. 
Dabei ist es gleichgiltig, ob der Diphthong ursprünglich oder 
erst durch die Vernichtung eines Consonanten zu Stande ge- 
kommen ist. Der Hiatus, der durch das Schwinden des Halb- 
vocales bewirkt worden ist, bleibt in den meisten Fällen er- 
halten; in Einer Kategorie jedoch hat Contraction der zu- 
sammenstoßenden Vocale stattgefunden. 


Ersetzung von ai durch aj liegt vor in 
yaucıeövaı (Beiwort der “EAlot im Gebet Achills IT 235), 
Vorlage für (oss) yauarsvvéðes (z 243, š 15); 
dei (aus aiFei) M 211, #648, o 379; 
aikeı (aus aifiäeı) in örraifıı @ 126; 
Zureauov v 379; 
IIsıgaiöao (aus Hergariðao) A 228. 
Ersetzung von ei durch ej ist zu beobachten in 
Nvog&n (aus Nvogein)') in Fvogenı A 9, P 329, w 509, Zoo 
Z 156, „vogenpı 4 303; 
xýðcog (aus z%jetoç, kādesijos) P 160, und téyeog?) Z 248; 

1) W Schulze (Quaest. ep. 147,3) verweist auf &vöpeos zrölsuog Soph. 
Fragm. 403. 

2) Hierher auch Tey&n B607. Ähnlich Mavrıven (aus Mavriveria) 
in dem selben Verse. Die beiden Formen stimmen zu den zahlreichen 
Ortsnamen Arkadiens, die Fick Beitr. 23.205 zusammengestellt hat, weiter- 
hin, wie Fick bemerkt (204), zu den in Arkadien sehr beliebten Manns- 
namen auf -£as. 
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Z£oy (aus zelwv, keisön) n 342; 
BaIEng (aus Baselng, BassFläs)‘) E 142, O 606, ® 218, 
Ersetzung von oz durch o constatieren wir in zwei Bei- 
spielen: 
DH H T D ` ~ A 7 
pyrrhichisch gemessnem oiog in der Formel roog &wv otog 
2105, 7 312, v 89, überdies noch N 275; 
0800: (aus ois, 6Fleooı) Z 25, A106, ı 418. 


Ersetzung von ui durch uj muß angenommen werden für 
5 t 


pyrrhichisch gemessnes viög (aus u¿Fóc) A 473, E 612, Z 130, 
H 47 = 4 200, I 84, O 244, P 575 = 590, A 270.2) 
Der frühesten epischen Production ist diese Reduction 
des diphthongschließenden © zum Halbvocale fremd. Eine 
Ausnahme würde nur der Nom. Sg. Fem. &x&@ machen, der, 
abgesehen von dem interpolierten Verse u 374, überall in dem 
Versausgang dée "Ier überliefert ist. Aber die Isoliertheit 
der Form läßt darauf schließen, daß es eine besondre Be- 
wandtnis mit ihr haben müsse. Ich vermag der Schwierigkeit 
nicht Herr zu werden. 


Die einzige Kategorie, wo Contraction der durch das 
Schwinden des © zusammenstoßenden Vocale beobachtet wird, 
bilden die Namen auf -eias, denen ionische auf -&yg und e 
attische auf -£ag?) entsprechen. 

Das Epos weist die Namen dieser Art gewöhnlich in 
unversehrter Gestalt auf: Aiveias, Aöyelag*), “Eouelas. Dies 

1) Die Form Aa9£mw, die in dem Verse 77766 odgeos èv pýoones 
BadIEnv neleuitéuew Clyw überliefert ist, hat Nauck durch die glänzende 
Emendation èv Brjoonıoı Ba90w zr. ó. zugleich mit dem Dativ auf -neç aus 
der Welt geschafft (Mel. IV 420). 

2) Die kritisch unsichren Belege sind übergangen. 

3) Vgl. Alveas, Aoıoreas, Anulus, Oo«uoé«us u.s.f. Widersprechend 
nur ‘Eouns: ist diese Namenform aus Ionien importiert? 

4) Das Patronymicum zu Aöyefas, das mit dem die Verbindung zweier 
Suffixe darstellenden Elemente -ı@dng gebildet wird, muß Adysuddng 
lauten. Dafür bietet der Homertext Aöyniddns (B 624). Diese Schreibung 
ist wol so zu Stande gekommen, daß man der durch ungenaue Ortho- 
graphie entstandnen Wortform Aöysuddns die Länge, die der Vers ver- 
langte, durch Anlehnung an NnAniddns, Inmiddns wieder zuführte. 

14 * 
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ist die Gestalt, an der die Äoler noch in historischer Zeit 
festgehalten haben: I9eveiag entnimmt man der Grabschrift 
von Kebrene (Coll. 397). Daneben aber läuft die ionische Um- 
gestaltung der alten Endung in zwei Abstufungen: als -éņg 
und als - $ç. 

Die Stufe -éyg läßt sich nur erschließen.!) Der Genetiv 
Ilstewo, der B552, 4 327. 338, M 331. 355, N 690, meistens 
in der Verbindung viös HMereðo Mevsodeis, überliefert ist, 
kann nur als Zerdehnung von Der verstanden werden (S. 108£.). 
Wie die viersilbige Form, an deren Stelle wir jetzt IIeçe@o 
lesen, gedacht werden muß, ob als Meréo oder als Meréņo, 
läßt sich nicht entscheiden. Als Nominativ aber kann nur 
IIer&ys in Betracht kommen, da äolisches Jerez durch die 
Namenform IYevsiag des Steins von Kebrene ausgeschlossen 
wird. Hiermit ist für Homer die Gestalt der Endung ge- 
wonnen, die zweimal auf Vasen zu Tage kommt: AINEE$ steht 
auf der chalkidischen Amphora Coll. 5293, HEPMEH® auf 
der Amphora unbekannter Herkunft Coll. 5783. 

Dagegen ist die Stufe -7g direct bezeugt. Durch zwei 
Beispiele: "Four: und IIodíjç. 

1. Pepe 

. 2guodrıos “Egung Y 72; 

. 6yjoaro zuer “Eguns 
.... Egumı Mardðog vit Š 43: 
‘Eounv dé zwpooteızee.... 9 334. 

Der Vers Y 72 fällt in die Götterversammlung (Y 4— 74). 
Die sachlichen Momente, die »die ungeheure Jugend der Ein- 
lage« dartun, führt Robert Stud. z. Dias 575 vor Augen. Nicht 
einmal in der Odyssee ist ‘Egu7g durch eine alte Stelle ver- 
treten. Denn 9334 ist ein Vers aus dem Liede von der 
Buhlschaft, E 435 trägt in der Form Maıddog, statt deren 
man Moie: erwartet, ein zweites Indicium der Jugend in sich, 
und von dem Verse 54 kann Niemand sagen, ob er dem 


€ 54; 
5; 


1) Denn Naucks Vorschlag "Fou go Znyyeılev (E 390) ist zu unsicher, 
um in Betracht zu kommen. Die Handschriften bieten Foster, Eguia t, 
‘Eousi. Man kann bei ‘Eouefcı bleiben, wenn man mit Fick #yyeder 
schreibt. 
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Dichter. des Liedes von Kalypso und Leukothea oder dem 
Redactor unsrer Odyssee gehöre. Die Wahrscheinlichkeit 
spricht für die zweite Möglichkeit; so bekommen wir es mit 
Poeten zu tun, die von dem Verfasser der zweiten Nekyia 
(Eoung w 1) zeitlich nicht weit entfernt sind. 


2. IIoófs. 
.... JIoöng viög ’Heriavos P 575. 


Unter $dgoevg sind die Erscheinungen besprochen, an 
denen man die Jugend des Abschnittes P 543—761 zu er- 
kennen vermag (S. 50). Eine davon ist die Messung von viög 
als Amphibrachys hier und in dem parallelen Verse 590. 
Man sieht, daß die Form öög aus viög mit der Stufe * ITodeng 
auf gleicher Linie liegt, über die Ilodeiag bei Tloöng an- 
kommen mußte. 


Man pflegt auch den Namen Bog&ys zu den Bildungen 
auf -&iag zu stellen. Ich bezweifle sehr, daß dies mit Recht 
geschieht; jedesfalls ist ein Gegensatz da, an dem man nicht 
vorübergehn sollte. Die Parallele “Egueiag:“Egung würde er- 
warten lassen, daß an der Spitze der Entwicklung Bogelas 
stünde. In Wahrheit begegnet Bogsias nie: an seiner Stelle 
erscheint die Form Boge&ng, die Form also, die in der angeb- 
lich parallel gehenden Reihe für das Epos nur erschlossen 
werden konnte, und sie erscheint selbst in dem Verse O 171, 
der in einen durch keine einzige moderne Form als Product 
eines Epigonen gekennzeichneten Zusammenhang verbaut ist, 
so daß man sich nicht zu der Annahme flüchten kann, der 
Name der Nordwindes sei erst durch die Dichter jüngrer 
Schichten in das Epos eingeführt worden. Der hier aufge- 
deckte Gegensatz scheint mir zu dem Schlusse zu zwingen, 
daß Bog&ng ein andres Ableitungselement enthalte als "Eouelag. 
Welches, vermag ich nicht zu sagen. Auf Grund des home- 
rischen Bog&ng, des ionischen Poet: könnte man an die Endung 
-@jäs denken. Mit diesem Ansatz ist aber att. Bog&ag, Boggds 
nicht zu vereinigen.!) 


1) Beachte noch Aopfev in Gortys (Coll. 5016, 14). 
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Neben Bogeng liegt zweisilbiges 


Boo&ng in den Versen 


Bogeng zai Zepugog.... I5 


Bootyı xai Zeg Dot... TOD, 
die ich mit W Schulze (Quaest. ep. 399f) für «z2pekoı halte. 
Daß sie die contrahierte Form aufweisen, steht mit dem Cha- 
rakter ihrer Umgebung im Einklange: sieh unter gouft (S. 8) 
und unter #Aıcıöv (S. 117). 


Viertes Capitel. 


Contraction von Vocalen, die durch v getrennt 
waren. 


A. Im einfachen Worte. 
I. Verbindung av mit Vocal. 
Verbindung ava. 

Die Überlieferung weist auf oder gestattet herzustellen 
die Formen däraı, Gogo, čase, &aooav, daodunv, dogoro, 
aaosmv, áon, daoFeig, dacipgwv'), und von &ry hat schon 
Dawes (Misc. crit. +321) erkannt, daß es fast überall dreisilbig 
gelesen werden kann. Von der Regel, die sich hier aus- 
spricht, gibt es nur drei Ausnahmen: 

doe, äoaro in 
408 us Öaluovog aloa zeng... 461; 
xai yüg d vú rore Ziv’ Zero... T 95, 
und 
rn» in 
... 2ußakov Zoo ğryv T 88. 

Zwei von diesen Belegen fallen in die Mi/vıdog arrögeyans, 
der dritte gehört der Elpenorepisode an. Von den unter 
tav$fıs (S. 9) zusammengestellten Erscheinungen der Miwıdog 
dreöognoıs, die ihre späte Entstehung bezeugen, interessiert 
uns hier die Contraction, die in otw vorgenommen ist (71), 
und die Apokope des die Präposition auslautenden Vocales in 

1) So bei den Lexikographen; die Homerhandschriften &esipoov. 
Daß die Lexikographen die alte Form bieten, lehren die Verbindungen 
one due, polow Argu: daodels, die zuerst Buttmann zur Erklärun 
des Adjectivs herangezogen hat (Lexil. 1224). 
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Gresizcovros (75): der Dichter verrät damit, daß in der Um- 
gangssprache, die hier auf ihn eingewirkt hat, F aus Inlaut 
und Anlaut verschwunden war. Die Elpenorepisode enthält 
in zrg00nVdwv (56) eine weitre Form unverkennbar modernen 
Gepräges. 

Während Niemand die T 88 erscheinende Wortform &ry 
von dem Namen der "4ry trennen wird, die bald darauf ein- 
geführt wird, steht es mit dem &rn anders, das in der Formel 
AksSavögov Ever’ &rns (T 100 nach Zenodot!), Z356, 228) zu 
Tage kommt. Die Rede der Helene Z 343—358 weist keine 
einzige Erscheinung auf, die an einen jüngren Dichter zu 
denken zwänge, wol aber in dem von Payne Knight genial 
erkannten xa@xounydroo “0vo&oong eine recht bedeutsame Alter- 
tümlichkeit. Wenn hier aber eine contrahierte Form nicht 
angenommen werden darf, so bietet sich nur der Ausweg, 
daß man ein von dem Nomen &Féra unabhängiges Nomen 
ansetzt. Ein solches Nomen ist uns bekannt: Zufiezon, xai 
roù tiv Glo Däi Qç? xıyjoavo wird aus Archilochos citiert 
(Fragm. 73).2) Ich möchte also glauben, daß die Formel 
AltSavdgov Ever’ &rng dieses Wort enthalte; die Kürze des o 
ist durch die Stellung im sechsten Fuße entschuldigt. 


Wenn als erwiesen gelten kann, daß die contrahierten 
Formen dos, Zero, &rn nur in sehr spärlicher Zahl und nur 
in jungen Teilen des Epos neben die nichtcontrahierten treten, 


1) Aristarch hat wes Zus Eoudog zur Alefdvdoov Ever’ doyis ver- 
langt. Die Erklärung. dazu liefern die Scholien des Ven. A: Ziwödoros 
yoúper Evex' drns. "Eora d dnoloyouusvog Mevékuos Öri rot negıeneoev 
ó ’Akttavdoos. ZA ulvro tod Evex' oys dvdeizvurau Ort ngozerjosev, Die 
Herausgeber pflegen ihm zu folgen; als Parallelstellen führen sie an 4604 
xuxoð d' doe oi ze dog, X 116 ñ d Enriero velzeog doyn, Ohne zu 
bedenken, daß zazob doyn, veizeos doyn und `Aleévðgov čoyý gar nicht 
verglichen werden können, daß es überhaupt kein Beispiel für die Ver- 
bindung von &oy mit dem Genetive der Person bei Homer gibt. Und 
wie verzweifelt unklar wäre der Gedanke ausgedrückt, der in Vossens 
Übersetzung so lautet: Wegen des bitteren Streits, den mir Alexandros 
begonnen! 

2) Die beiden Nomina sind zuerst von Fick unterschieden worden 
(GGA 1894. 231). Mit dem zweiten wird hier zweifelnd ahd. sunta ver- 
glichen. 
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so kann keine Wortanalyse richtig sein, die mit der Voraus- 
setzung operiert, die Lautfolge ava sei so gründlich beseitigt, 
daß nicht einmal eine Spur von ihr in das Epos gelangt ist 
Dies ist aber bei der Reconstruction der Declination von Adac 
der Fall, die Brugmann Idg. Forsch. 11. 102 gewagt hat: das 
Paradigma Adag : Aäos, A&i soll aus lēvas : lavasos, lavasi er- 
wachsen sein. Bis gezeigt wird, wie es gekommen ist, daß 
die durch F geschiednen Vocale in diesem Nomen so frühe 
zusammengezogen worden sind, daß das Contractionsproduct 
schon in dem Verse der Patroklie H 739 die Hebung bilden 
konnte (d$&i Ae), in &Fér& aber so spät, daß der Vers T 88 
den ersten und einzigen vorstellt, der & in der Hebung zeigt, 
darf man jenen Versuch auf sich beruhen lassen. Mit wel- 
chen andren Schwierigkeiten er zu kämpfen hat, geht aus 
Brugmanns eigner Darstellung hervor. 


Verbindung ave. 
1. Den Wortformen e92oç, &e$Aov, &éFhiov, Ge91ogóooc, 
Geäiedeg stehn zur Seite 

&ylwv: 

ĞIlwv, oid ve solle uer voro. zeehovrar 9 160. 
ashopögoı, aFhopögovg: 

1E000ges ashopdgoı Trrzoı.... A 699; 

zenyobg &Fhopógovg, o? däi 7ro00iv ägovro 1124 = 266. 
&ILýoavta, &ILýoavte: 

.... AL rolla reo QILýoavra O 30; 

foou Aaouéðovri rrohiooauev a9lıjoavre H 453. 
dä/iurteo: 

.... 000° dGäluecteo tormas F 164. 


ayleior: 


Iced zrod Avaxros dusikiyov.... Q 734. 

Das Alter des Verses H 453 wird schon aus seinem 
ersten Wort ersichtlich: Zoo ist als Dactylus zu lesen wie 
9483 und wie fewog Š 303. Diese Messung, die Untergang 
des inlautenden F zur Voraussetzung hat, kann bei einem 
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Dichter nicht Wunder nehmen, der, wie yever’ iov (345) 
lehrt, F sogar im Anlaute nicht mehr gesprochen hat. Was 
sonst über seine Sprache zu sagen ist, findet man unter Zero 
ausgeführt (S. 126). 

Auf der nämlichen Höhe bewegt sich die Sprache der 
IIgeoßeie. So haben wir in der 8. 901 analysierten Rede des 
Achilleus die Formen otw (315), ¿etos (408) angetroffen und 
aus dv’ indorag (383) geschlossen, daß F auch aus dem An- 
laute verschwunden war. 

Noch mehr Spuren des Untergangs des F weist die Scene 
im Zelte des Nestor auf (4 618ff.), die wir unter zrxte be- 
trachtet haben (S. 98). Wir werden alsbald wieder auf sie 
geführt werden. 

Die Verse O 1—63, 72—77 sind unter „idoreov zur 
Sprache gekommen (S. 166). Bei einem Dichter, für den F 
nicht einmal im Anlaute mehr existiert hat (aiw ¿uéeov 11), 
befremdet die Form «94Ayoavre nicht. 

Von der Sprachform des 2 war unter &ye« die Rede 
(S. 42). Wiederum zeigen eine Anzahl Verbindungen, daß F 
aus dem Anlaute verschwunden war (JAP "Exaßn, ab3’ “Erdy, 
reis Ò Zovoag u.s.f.), so daß Contractionen, wie sie in dës, 
oto, aIAeiwv vorliegen, nur in der Consequenz liegen. 

Die selbe Concession an die lebende Sprache, die sich 
Dichter jüngrer Teile der Ilias gestattet haben, hat sich dann 
auch der Dichter der Phäakengeschichten erlaubt. 

2. Neben dëeiy, &eodev, droe: und degoizeodsg liegen 

doYeig und Agolvoog. 

u... QT? alyilircog zeetong reegruýaeog die N 63; 

2... eyáhov brrd Abuarog Qo9e(ç e 393; 

9uyaréo' Agoıwöov ueyahı)t000g.... A 626. 

Die Namenform 4golvoos, die nach degoivoov bei Ion 
(Athen. p.35e)!) gedeutet werden muß, steht in dem gleichen 
Abschnitte des 4, auf den wir vorhin unter &91ogpóoo, ge- 
stoßen sind. 

Die Form de9eig wird in der Episode N 43—82, in 
der Poseidon in der Gestalt des Kalchas die beiden Aias 


1) @e[oow]oo» ergänzt Blaß bei Bacchylides XI 73. 


e Se wg Zeen 


a 


ae Ze 
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ermuntert, durch eine andre contrahierte Form geschützt: 
durch voa (78). Daß auch der Dichter des Liedes von 
Kalypso und Leukothea dee: gebraucht, steht damit im 
Einklange, daß er es auch zu teg (218) gebracht hat. 
3. Neben &eoa, Goen, &eoav, gët constatieren wir 
&oauev. 

ob zcor’ È? Nrceigov wirt’ Goauev.... zc 367. 

Aus der Rede des Antinoos, die uns bei dem Conjunctive 
gäier beschäftigt hat (S. 12). Da das Compositum ayardaveı 
(387) den Untergang des anlautenden F voraussetzen läßt, ist 
kein Grund vorhanden die Echtheit der Form &oauev zu be- 
zweifeln und mit Menrad (De contr. et syniz. usu hom. 163) 
ob rrote vézt Nreeigwı dF£ooauev zu schreiben. 

4. Neben dass in Heorrıdasg zede ist überliefert 

dakög: 

En flot aidöuevov dahöv výesoi Fofıoıw N 320: 

dovrenoev dé recov, Öahög dé ot šZzeeoe yergós O 421; 

Óg Ore tig dahöv grou Evergvie uehalımı e 488; 

D rdza wai dalı Peßkmulvog siota Jégake 69. 

Da die Contractionslänge in allen vier Versen in die 
Senkung gelegt ist, kann sie aufgelöst werden; unter Berufung 
auf lak. daßehög : dalög (Hes.) hat Leo Meyer (Vgl. Gr. II 204) 
die Auflösung vorgenommen. 

5. Neben Kasıoa (4 142) lesen wir 

Küoss, Kaoüv: 

zegög usv dhög Kügss xal Ilaioves ayauhörofoı K 428; 

Nora ad Kapiv ýyýcartro ñaoñaoopoyoy B 867. 

An beiden Stellen ist die Auflösung möglich. Ob die 
Verfasser des Troerkatalogs und der Dolonie die nichteontra- 
hierten Formen als Antiquität weiter geführt haben, läßt sich 
nicht sagen; für die Umgangssprache des 7. Jahrhunderts ist 
Kao durch das 24. Fragment des Archilochos gesichert: za¿ 
dÉ ’zeinovgog Gore Kg xerirjoouaı. 

6. Aügög ‘lecker’: 

loyavdeı danrdeıv, hagöv dé ot alw dv$gdreov P 572; 

adrög Evi zg hagov scaga deirevov EImras T 316; 
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Zä, Ó oe uera tòv Aagwrarog.... P 350; 

u... Augöv Tervrolusda dderon u 283, ë 408. 

Zusammenhang mit @roAato hat zuerst Jurmann ver- 
mutet (KZ 11. 399). Später hat ihn Fick gelehrt (Vgl. Wörterb. 4 
I 540), der in seinen Ausgaben, offenbar von dieser Etymo- 
logie aus, die überall mögliche Ersetzung von Aagös durch 
Aasgög, worauf Aagwrarog durch sein w zurückdeutet, schweigend 
vorgenommen hat. 


An diese Fälle schließe ich die Wörter, in denen die 
Verbindungen averj, avesn enthalten sind. Bei den Äolern 
ergaben diese Verbindungen die Gruppen esoe, afevr, bei 
den Ioniern die Gruppen og, asiw, deren Vocale der Con- 
traction ausgesetzt waren. 

Die Gruppe egg liegt vor in deigw und in Kéedoga. 

Der Gruppe eso begegnen wir in gaeivo, gaeırög. Ihre 
jüngre Form ën macht sich bemerklich in 

dävde: 
.... die Te Bin Ödava xed00aı o 322. 

Der Vers gehört dem Redactor der Odyssee, der die Scene 
in der Hütte des Eumaios verfaßt hat. Die mancherlei modernen 
Erscheinungen, die die Episode durchziehen, sind unter &rr«- 
Am9Mı aufgezählt (S. 8). Hier will ich nur an die Verstöße 
gegen F erinnern, die den Beweis liefern, daß F in der Sprache 
des Redactors nicht mehr vorhanden war: déi otvov, oft! &7rog, 
xai xaora, und an die iambisch gemeßne Wortform det. 


Verbindung avo. 

1. Neben o«og, das sich aus den zu 4 117, IT 252 über- 
lieferten Varianten, außerdem aus oawregog, oaópowv, or), 
20dwoe, Zeta wiedergewinnen läßt und zuerst von Payne 
Knight wiedergewonnen worden ist, steht 

cÓ, 

aber so, daß man überall die zweisilbige Form dafür einsetzen 
kann. Dies gilt auch für oög in dem Verse 

gie 800809, Zug Ò oödev Oreileo vooyıv Zövra X 332, 
an dessen Spitze man mit WSchulze (Quaest. ep. 398f.) unter 
Benützung der Variante gea? herstellen kann odog 80809”. 
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Freilich, nötig ist die Änderung nicht: die Formen getu, 
Errıßwoöusde, zing, die ich aus der Reihe der unter dueg- 
Ms (S. 9) zusammengestellten Erscheinungen herausgreife, 
bürgen dafür, daß dem Dichter auch schon c@ç zuzutrauen 
wäre. 

Auch o@xog kann, als Epiklesis (Y 72) wie als Name (in 
der Episode A 427 — 458), überall dreisilbig gelesen werden. 

Neben dem Präsens cade, dessen Formen nach Anleitung 
der nichtpräsentischen hergestellt werden müssen (S. 146. 148), 
sind oe und owLw überliefert. Das erste liegt vor in oweoxov 
(teıgöusvov oWeonov © 363) und owovreg (veny giereg Eraigoug 
L 430); das zweite in o@Lw» (oreegua zevgög owLwv e 490), wo- 
für man mindestens owıLwv erwarten würde. Während sich 
Buttmann mit der Ersetzung von geän: durch gan begnügte 
(Ausf. Sprachl. II 231**), hat Nauck die Formen gefordert, 
die sich nach Auflösung der Länge von selbst einstellen: 
oadwv, oadovreg, oadeoxov (Mél. IV 137132. 

Von odog mußte es unentschieden bleiben, ob die ein- 
silbige Form Eingang in das Epos gefunden habe. Anders 
steht es mit den drei Adjectiven uge de, xeoaFós, tavarög, 
die in drei Zusammensetzungen vorliegen. 

2. Die beiden Formeln ayrgaos Yuara zeavra (© 539, 
e 136, 4 257), ayigaov ddavdımv ve (B 447) wahren ayijgaog 
in unveränderter Gestalt. Nach der zweiten Formel kann man 
ayiow T asavdın te (M 323, P 444) so corrigieren, daß die 
Contraction aufgehoben wird. Aber fest ist 

åyýgwç in dem Verse 
N uy yàg Booróc Zon, od Ò dIdvarog xal diene e 218.1 

Dieser Vers steht in dem selben Buche, aus dem wir 
vorhin dge$eig kennen gelernt haben (S. 219). 

3. Wir lesen &Aupov xegaöv (T 24, A 475, O 271, IT 158), 
&gves.... zegaoi (Ó 85), und finden 4110 die Zusammensetzung 
xegaoS6og. Diesen Formen gegenüber steht 

but a deen: 
ds ód uor óyurégwv Ehapov uéyav.... % 158. 


1) Den Vers 794 berücksichtige ich nicht, da er sicher interpoliert ist. 
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Da die Form dayñoaoç schon zu der Zeit, der das e an- 
gehört, in der Umgangssprache der Form &yýgwş Platz ge- 
macht hatte, hat man nicht nötig für das Erscheinen von 
óyuxéowv die Schwierigkeit verantwortlich zu machen, die die 
mit so viel auf einander folgenden Kürzen ausgestattete Wort- 
form éyıxzégaog dem epischen Dichter bot. Der Verfasser des 
z fand vielmehr éjuz£oeoçs bereits in der Sprache vor. War 
doch auch zu der Zeit, der er angehört, das alte xvxéfwv 
schon bei xvzewy angekommen (290. 316), während der Dichter, 
dem wir die Scene in dem Zelte des Nestor verdanken 
(4 618ff.), noch xvxýwv gesprochen hat (641). 

4. Das Adjectivum ravadg (alyavéņs .... vavaoio II 589) 
hat zweisilbige Stammform neben sich in 

vavavzroda: 
zagrrahluwg dé Ta uja vavavzroda.... ı 464. 

Hier bezeichnet av die einsilbig gewordne Verbindung ao; 
es ist die selbe Orthographie, wie die Darstellung der ein- 
silbig gewordnen Verbindung eo durch ev. Dies einsilbige «o 
bildet die Vermittlung zwischen zweisilbigem «o und dem 
Contractionsproducte w, das in Ayko- als erstem Gliede von 
Eigennamen so häufig begegnet. Man kann die Schreibungen 
rerıvearaı, Errsrwgpeareı vergleichen, die zwischen uo in 
Beßhraraı und q in eiefrau (Coll. 5339,17) in der Mitte liegen. 

Die Contraction hat der Dichter sicher der Sprache ent- 
nommen, der er sich bediente, sie nicht etwa, vom Metrum 
gezwungen, der Sprache octroyiert. Ist er doch schon bereits 
zu einsilbigem zoée vorgeschritten (dvögdus« xoda 347). 


Die Überlieferung bietet noch ein weitres Beispiel der 
Contraction von «o aus «fo. Aber es muß fallen. Ich meine 
den Accusativ 

®lza in den Versen: 


teuévw xark @hra.... N TOT; 


zo né w lorg ei QAZa.... o 375. 
Schon der falsche Hiatus beider Verse lehrt, daß die 
Überlieferung nicht in Ordnung sein kann. Fick hat ihr so 
aufhelfen wollen, daß er xarà Föhra, et Fó)za schrieb. Aber 
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bei dieser Herstellung wird einmal dem epischen Dialekt eine 
Lautverbindung zugemutet, die ihm fremd ist (Leo Meyer KZ 
23. 53ff.); außerdem bleibt die Entstehung des w unaufgeklärt. 
Beide Übelstände werden bei dem Vorschlage vermieden, zu 
dem ich für mich längst gelangt war, als ich ihn bei Solmsen 
fand (Untersuchungen 259): man lese zar’ &olza, ei kohxa. 


Das sind sämtliche Fälle, in denen an die Stelle der Ver- 
bindung von av mit a, e, o Contractionslängen getreten sind. 
Der Sprachstoff, an dem sich die Contraction geltend macht, 
ist gering: neben den wiederholt auftretenden Formen Idaooe, 
oda (überl. oda); pasoiußooros, yadIov, padvIn (überl. oc äu): 
Zoe, dogrije, ihaög!), Eoraörog und Genossen; dykad und dykads, 
gee und doo, Greng und £rriygaor, véag, vdes, vaög (überl. 
veag, v&eg, veög, corr. Fick)?) gibt es keine mit Contractions- 
länge. Unter den sichren Belegen der Contraction, die die 
Ilias abwirft, gehört keiner einem alten Zusammenhang an: 
nur die Bücher I, T, X, 2 und solche Teile von H, 4, N, O 
kommen in Betracht, deren Jugend durch anderweitige Zeug- 
nisse- festgestellt wird. Die Verbindungen avei, avoi, avā, are, 
avö erscheinen überall nur als «st, aot, an, aw: deidw; dorðý 
und doıdög; odų (überl. 069), zoavan, duet, adv; awreu, 
&wrog®), vawv (überl. veor) und Partieipialformen wie doraws 
lassen dies erkennen. 


Ein ganz andres Resultat liefert die Betrachtung der 


Verbindung avi. 

Sie lehrt nämlich, daß in einem Teile der Wörter und 
Wortformen, die die Verbindung avi enthalten, diese durch 
den Diphthong ver abgelöst worden ist, und zwar schon in der 
ältesten Zeit. 

Ich führe zuerst die Fälle vor, in denen der Bau des 
Verses zwei Silben zu lesen teils zwingt teils gestattet: 


1) 4583 steht wärts čna? Duos OLúunios Eooereı uiv. Mit Recht 
nimmt Nauck (Mel. IV 579) an, daß Z¿Goç für ugoe eingeschwärzt sei; 
diese Wortform, die wir aus dem lakonischen Epigramme Coll. 4405 
Did Ivu) kennen, bildet die Voraussetzung für ion. att. Hewe, 

2) Dazu Wackernagel Vermischte Beiträge 58f. 

3) Dazu Buttmann Lexilogus II 15ff. 


1. Loe. dat, erhalten in den Formeln cy dat Auyonı (N 286, 
2739), & dal Aevyaléņe LS 387), und in den Zusammen- 
setzungen daisrduevog und daipewv. 

2. deii: (Fackel), vertreten durch defi (daidwv Zara 
Aauzcousvdaov 2 492, ç 48, y 290; daidwv aelag o 354) und 
aldag (alJouévac defdec 7101, e 428. 434; daldag ueréuroyov 
o 310; &rei daldag zragaseiumv t 150, benützt ñ 105). 

3. Der Aorist &iov (Part. gin), der als solcher von 
WSchulze erkannt worden ist (KZ 29. 249ff.), und zu dem 
dio als Präsens gebildet worden ist wie att. xîiúw zu &Avov. 

4. Das Verbum &ioIw in Huuöv dio9wv (H 468), Jvuòv 
&io9e (Y 403). 

5. Das movierte Femininum yoai«, vertreten durch auf- 
lösbares yoains (a 438). 

6. Die Adjectiva auf -.og: 

a) -ydiog in Bovyaie (N 824, o 79).1) 

b) d&iog ‘brennend’, in den Formeln zeugög ðyioro 
(B 415, Z 331° = 667", @ 181, H 127), déne 
zrbo I 347" = 674”, II 301" = 213”) hergestellt von 
WSchulze (Quaest. ep. 86,1) unter Berufung auf 
Alkmans xai yeiue zrög re da@Fıov (Fragm. 79; ge- 
meint ist davdıor).?) 

7. Die Abstracta auf -ie: 

a) Aykain zu dykafe. 

b) zeugzein; zu *zevgrafög? 

8. Die Denominative auf - Co: 

a) aykailoucı in Gier (K 331, 3 133). 

b) deif: zu *jaFós (W Schulze Quaest. ep. 380)? 


Diesen Belegen des Verharrens der zweisilbigen Ver- 
bindung stehn zwei Gruppen von Fällen gegenüber, in denen 
die Contraction vollzogen ist, teilweise schon in der ältesten 
Zeit: die Flexion von zrais und die Verba auf -aiw. 


1) Zenodot ovyriie. Ich habe mich bei dem Ansatze nach dem 
folgenden Worte gerichtet. 
2) Hartel Homer. Stud. III 53ff., Clemm Curt. Stud. IX 447f. 


a) Die Flexion von zeig. 
Zwar kann oder muß meistens ro gelesen werden; aber 
die dreisilbigen Formen haben so früh Contraetion erfahren, 
daß sie schon in der Periode der ältesten epischen Production 
in zweisilbiger Messung gebraucht werden. 
maig: 
cov ð “Ehevog, Morduoro pilos maig, oräerg Jvuðı H44; 
& rot Toðaç Eöwrs Koóvov zrais rrávrag Öhkoonı @ 216; 


võv ad zreig dyarımvös Zë... ò 817; 

zeig ut, oŬvexd © ov o... 9 300; 

Zdnu uèv ydo tot zeaig thios g 175; 

(du uèv ydo tot ç ruiixge 5; 
~ > LA) 

maig Er" Som, ,,, 0 216; 


all Yon zcaiç volog.... t 86; 
maig ð Euös.... T 530. 
rai: 
Alav, rai Tehauövog uéuovog.... A 553. 

Die einsilbige Messung wird also in der Ilias nur zwei- 
mal erforderlich. Die Verse, die sie voraussetzen, fallen in 
Umgebungen, die noch weitre moderne Erscheinungen auf- 
weisen. Die des Abschnittes H 17—312 sind unter douce be- 
sprochen (S. 16). ® 216 fällt in die Asteropaiosepisode (139 
bis 227), deren Alter sich in fas&ng (213) zu erkennen gibt. 
Die in den jüngren Teilen der Ilias erreichte einsilbige Form 
wird von den Dichtern, deren Schöpfungen in der Odyssee 
vorliegen, benützt; es ist aber immerhin zu beachten, daß 
drei von den sieben Belegen in Versen enthalten sind, die 
von Wilamowitz, teilweise nach Kirchhoffs Vorgange, dem 
Redactor unsrer Odyssee zugewiesen worden sind: ó 817, 
g 216, t 530. 

reide: 

scawdög ños Versschluß 4 393, X 71; 
maida: 

zeaida Ò uot Avoavre.... A 20. 
maiðeg: 


.... Ioiauog Ioiduoró te sraides A 255. 


Bechtel, Vocalcontraction bei Homer. 


Diese drei Formen sind, wie man sieht, sehon für die 
šlteste Sehicht des Epos als Zweisilbler gesichert. Wenn also 
Verse begegnen, in denen zraíów, srauöög, zceiógç und die 
mit ihnen gleichen Bau aufweisenden marði, zraidag die Auf- 
lösung des Diphthongs gestatten würden, wie dies Y 210, 
2619; w 470; B289, K 422, #631, t455; Z 147; Z 239, 
v 334, 457 der Fall ist, so wird Niemand geneigt sein hierin 
mehr als Zufall zu sehen. Andren rhythmischen Bau zeigen 
zaidwv und zraideooı. Der Genetiv erscheint siebenmal in der 
Ilias (© 57, O 663, Y 304. 308, @ 105, 2539. 748), und 
siebenmal in der Odyssee (y 401, y 70, ı 115, o 22. 364, w 434. 
484). Von den sieben Versen der Ilias gestattet nur einer 
dreisilbige Messung, Y 308: ze¿ svaidwv zraideg....; von den 
sieben der Odyssee gestatten sie vier: y 401, y 70, o 434. 480. 
Schon in diesem Zahlenverhältnisse liegt der Beweis, daß 
zcatöwv nicht aufgelöst werden darf: es ist unmöglich anzu- 
nehmen, daß eine Altertümlichkeit in der Odyssee mehr Spuren 
hinterlassen habe als in der Ilias. Man kann ihn aber auch 
damit erbringen, daß man an die Jugend der Stellen erinnert, 
an denen die dreisilbige Form zu Tage kommen müßte, be- 
sonders aber an der ältesten von ihnen, dem Verse der Ilias, 
vor Augen führt, daß die Auflösbarkeit nur Schein ist: hier 
wäre nicht nur zzaidwv sondern auch zræřðeg als Dreisilbler 
möglich, und doch verbietet das Ergebnis, das wir für zraideg 
gefunden haben, zraides anders als trochäisch zu messen. Der 
Dativ szvaidsooı ist nur in der Odyssee gebraucht, in drei 
Versen (y 381, e 394, A 431), überall so gestellt, daß statt 
des Diphthongs zwei Kürzen gelesen werden können. Wenn 
aber der Diphthong für zeeidem angenommen werden muß, 
so hat er auch für zzaideooı zu gelten. 

Das Resultat also ist, daß als altes Paradigma zrdig, 
zaudög zu gelten hat, daß aber neben zrdig in der Periode 
der jüngren Iliaslieder zceig tritt. Vermutlich ist diese Form 
nicht auf lautlichem Wege aus zeig entwickelt sondern zu 
den Casus, denen der Diphthong zukam, neu gebildet. In 
der Zeit des Archilochos war zrdig noch nicht untergegangen, 
wie der Tetrameterschluß Aerrivew zrát (Fragm. 70) lehrt; 
erst von Semonides an führt zeig die Alleinherrschaft. Die 
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dreisilbigen Casusformen, die schon im Epos zweisilbig sind, 
sind es auch bei den ionischen Lyrikern: die einzige Aus- 
nahme, zrdidı bei Anakreon (Fragm. 17,3), ist von Wilamowitz 
mit Recht bezweifelt worden (Homer. Unters. 317,27). 

Die Weiterbildung zuaıdvög ist nur in der Odyssee nach- 
weisbar: zzaıdvög wv p2l, œw 338. Ebenso die Ableitung 
zceilw. Überall ist der Diphthong fest. Das Compositum 
zraudopövog (Q 506) ist zu einer Zeit gebildet, wo der Diph- 
thong bereits bestand: sonst würde es die Gestalt *rraudapövog 
aufweisen. 

Wie es gekommen ist, daß in den Formen, die mehr als 
zwei Silben umfassen, die Contraction so frühe durchgeführt 
worden ist, daß die offnen Formen im Epos nicht mehr er- 
reicht werden können, vermag ich nicht zu sagen. Die Be- 
obachtung, daß die Bronze von Edalion, auf der F zwischen 
Vocalen sonst durchaus geschrieben wird, die Formen zzaideg, 
zaidwv, carsi, zraidag bietet, constatiert nur das gleiche 
Factum auf einem andren Gebiete der Sprache, während man 
gerne wissen möchte, warum das F, das in dem srd@Fıdı der 
Gefäßinschrift aus dem Kabirenheiligtume bei Theben noch zu 
Tage kommt (IG VII 3989), anderwärts spurlos verschwunden 
ist. Joh Schmidts Vermutung (KZ 32. 371), das Fehlen des F 
erkläre sich aus der Einwirkung der des f entbehrenden 
Nominativform zrg, die in kypr. ðízræç angenommen wird, 
versagt den epischen contrahierten Formen gegenüber, da man 
hier an keinen derartigen Nominativ appellieren kann. 


Die Formen, die man im Paradigma von éis erwartet, 
erscheinen in dem von dats, aus dem daidas und daidwr 
mit epischen Stellen zu belegen sind. Sind das die alten un- 
contrahierten Formen, oder sind sie erst durch de: in das 
Leben gerufen? Die spätre ionische Entwicklung wird durch 
des Herondas daidag (II 35) veranschaulicht; das attische dag 
ist mir unverständlich. 


b) Die Flexion der Präsentia auf -«iw. 


1. yaiw. 
stet yalav A405, E 906, @ 51. 


15* 


Däi 
Led 
o0 


, 
2. dalw. 
- P < ges e m 
toióv ot zrög daiev.... ET; 
bed dé éla daiov Ehövres I 34 


ke 


3. zalw. 
zalovoıw zeug& rohhd.... ITU; 
zalwuev vok zeohld.... © 509; 
zedg uéya raıövrwv.... © 521; 
....ungla zalov O 373; ....dorea xalwy P 222. 224; 
Towwv zaróvrwv.... © 561; 
xalovto serehiat.... D 350. 


4. »halw. 
zZÀ)alovrae uyéwg.... T 5; 
zÀatovreç Ò Eragoıo.... "H 252; 


k ~ < Lë - 
adrag Ayıhheds voten òv zrareo’.... 2511; 
Joor, Ercei d gët... P 427. 


Dieses Verzeichnis berücksichtigt nur die Verbalformen, 
durch deren rhythmischen Bau die Contraction nicht herbei- 
geführt worden ist: überall bildet das Wort oder der Wort- 
anfang von Haus aus einen Anapäst, oder der Anapäst war 
auf die einfachste Weise herzustellen. Aber überall sind die 
beiden den Anapäst beginnenden Kürzen zum Diphthonge 
vereinigt. Und zwar ist dies schon in der frühesten epischen 
Production der Fall gewesen: dieser möchte ich den Vers 
P 427 bestimmt zuweisen, da der ganze Zusammenhang von 
V.424 bis 445 von keiner modernen Erscheinung unterbrochen 
wird. Trifft dies Urteil zu, so wird man die Auflösung nir- 
gends vornehmen, wo sie an sich möglich wäre, selbst nicht 
in so alten Versen wie 4 52 (zrugai veriww xalovro Yausıci), 
A 362, X 73 (réxvov, ti ZÀaleuc). 

Hier ist es möglich, den Ausgangspunkt der Contraction 
zu erraten: Formen wie dalerar, dauduevor, dalero; zouen, 
xaleraı, zaıÖuevov, zalero; xhaiouev, zhalerov können ihn ge- 
bildet haben — um bei denen stehn zu bleiben, die zufällig 
im Epos zu belegen sind. Bei solcher Anschauung wird den 
Präsentien yaw, dalw, xaiw, zalo die nämliche Entwicklung 
zugeschrieben, wie sie für sote und ualoucı behauptet worden 
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gehn jene auf gavijō, davijö, kavijöo und klavijö zurück, und 
die Contraction entspringt in den Formen, in denen drei kurze 
Binnensilben auf einander folgten. 


I 
| ist (S. 40f., 84) Wie diese auf nasijjö und masijomai, so 


U. Verbindung ev mit Vocal. 


Die Flexion der «-Stämme und der Nomina auf ste 
gibt uns Gelegenheit die Verbindung ev im Zusammentreffen 
mit einer Reihe von Vocalen zu beobachten. Ich beginne 
daher mit dem Materiale, das uns diese Stämme zur Ver- 
fügung stellen. 


a) Flexion der «- Stämme. 
Verbindung eva. 

Die Accusative Sg. viea, eög&a, die neutralen Plurale 
&orea, wen, Basea, Papea, eigen, dëio, srharea, die Accu- 
sative Pl. vieag, ečoćag, Aire, zroltag, raykas, Qz£aq stellen 
die für das Epos normalen Formen vor. In zwei Formen 
aber hat en den Wert einer einzigen Silbe. 

1. Neben dreisilbigem zo4£ag bieten die Handschriften 
eine zweisilbige Form, die als zrol&ag oder zrölcıs auftritt. 
Seit Wolf ist es üblich zoA&ag zu schreiben, und so will auch 
ich die Form ansetzen, nur daß ich den Diphthong ee mit 
eo kenntlich mache. 

zwoh£as. 

u... 6hto8ıg dé zeoltag Erei vyvoiv Ayarðv A 559; 

u... OÄëget dé zeohtag Zei vyvoiv Ayarðv B 4; 

xai te mol£as 20dwoe.... N 734; 

"Lion zrgoseagoıde, srohtag òhéoavr ailmois O 66; 

J rot uèv 200 vol rroléaç Gudooauev Ögrovs Y 313; 

zróvroc àc rolig, © zco)Zac.... D 59; 

.... Õe Ó) NIQ voie? teoevere taúoovg ® 131; 

.... HEJL zrohkag vehtovresg Qe91ouç y 262; 

.... Siren! Lucio zrohéag Zudotoen Q¿9)ouc ó 170. 

In keinem dieser Verse ist die zweisilbige Form zu be- 
anstanden, abgesehen von dem zweiten, nach dem .4559 
gebildet ist. N 734 fällt in den Abschnitt N 723 — 754, dessen 
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Verfasser die Form doe mit einer bekannten Formel über- 
nommen hat (735) und ën zuläßt (741); O 66 in die Inter- 
polation, die wir unter «zevei betrachtet haben (S. 60); Y 313 
in das Lied von Aineias, dessen Sprachform, soweit sie seinen 
alten Bestand angeht, unter &vagyeis beurteilt ist (S. 48); 
® 59. 131 in den Kampf des Achilleus mit Lykaon (® 34 bis 
135), dem wir unter y7 näher getreten sind (S.206). Wir 
haben es hier durchweg mit Partien zu tun, in denen die 
Accusative Fudag, Öutag im Werte von zwei Silben verwendet 
werden konnten; wie denn ô 178. 452 Zuiec wirklich als 
Spondeus gebraucht ist. Dagegen befremdet zzol&ag in dem 
Verse B4 auf das höchste. Da trifft es sich glücklich, daß 
in den Scholien des Ven. A zu diesem Verse bemerkt wird: 
Zipödorog guer zrokög. Hier ist offenbar ein wertvolles 
Stück Tradition gerettet; wie weit auch sonst noch der alte 
Acc. Pl. zvolög hinter dem zweisilbigen zeol£ag liegt, kann 
nicht entschieden werden. 

2. Zu zeehervg wird ein Acc. Pl. zrełézeag gebildet, der 
überall den Wert dreier Silben hat. 


greh£xreac. 
2... bhorduovg zrehtneag èv yegoiv Eyovres P 114; 
nað Ò riter dena uèv seehereas.... P 851; 
, > H , or 
seavrag aeıgausvog rehereag.... P 856; 
u... zre) ¿zeae dë 7eavrag Gergen P 882; 
Todg reltusas Todg.... Tt 573; 
zeoösvov uèv zreheneng otijoev.... g 120; 


xarder’ Qro rehtueds Ye... p 260. 

Der älteste dieser Belege gehört der Erzählung von der 
Bestattung des Patroklos an. Diese weist einige Concessionen 
an die Umgangssprache auf, die unter xMorðyv zusammen- 
gestellt sind (S.117). Zu ihnen gehört der ionische Diphthong 
ew und die Nichtberücksichtigung des anlautenden F. In dem 
Stadium der Sprache, das sich hierin zu erkennen gibt, war 
altes Fæ sicher schon zu eo vorgeschritten, so daß für den 
epischen Dichter, der sich daran anlehnte, ehemaliges zreAexeFag 
zu einer leicht verwendbaren Form geworden war. Noch 
jünger als der Tdyog HMargóxlov sind die Ae, in deren 


—sa Ç [Ë 


231 


Schlußpartie die drei nächsten Belege fallen. Der Dichter von 
dem Siege des Odysseus über die Freier hat in dem dreisilbigen 
zreh&reag eine Form verwendet, die vor ihm Gemeingut ge- 
worden war; und der Redactor der Odyssee, der das Füllstück 
t 476 — 604 geschaffen hat, bewegt sich auf längst befahrenem 
Geleise. 

Die Dichter der ältesten Zeit würden ohne Zweifel zreA&rüug 
gesagt haben, wie für einen von ihnen 7r0A0g bezeugt ist. 


Verbindung eve. 

Die Norm der Entwicklung wird durch Formen wie vie, 
Boadtes, Stier, Zuigreg, Iaukes, diese, Evveareıyess, scohkeg, 
tayees, wxceg dargestellt. Es gibt nur zwei Ausnahmen: 

1. zroAeic. 

2... QÙTOL TE zrohtig soi uwvuyes rror A 708. 

Die Form ist eine der vielen modernen Erscheinungen, 
die in der Beschreibung der Scene im Zelte des Nestor unter 
ste zu constatieren waren (S. 98). In die gleiche Reihe 
fallen &IAopögo:, Agolvoog, oiën und gie, 

2. viele. 

Tod Ò’ vieig èyévovt’ .... 0248; 
u... 00v Ò’ vieig tolo yegovrog w 387; 
.... CE Ò vieig ot Aohioro w 497. 

Der Vers o 248 fällt in die Genealogie des Melampus, die 
ich, wie schon Š. 27 bemerkt, für eine Einlage halte. 

Für das Gedicht von Laertes wird vieig durch den Vers 387 
gesichert: die Änderung vieg würde gegen die lex Wernickiana 
verstoßen. 


Verbindung evð. 
Sie bleibt gewöhnlich zweisilbig: ýuroćwv, Myéwv, zeol&wv 
(dies 6mal allein in der Ilias). Zweimal aber ist sie zu ein- 
silbigem w geworden. 
1. wohtw». 
Goaıro De &orv, rroléwv Ò dré Jvuòðv Ehorro II 655. 
Aus der Sarpedonepisode, die wir unter dpe&nı durch- 
mustert haben (S. 5). In ihr begegnet auch Gøy aus Zoo Pir (445). 


2. wehen£or. 
xal dıoiorevoeı srehertwv ÖVo zal ðéxa zeéyzoy g 16 (= z 578); 
.... zueherewv Ò 00% Yuñoore zedvrwv 421. 

Man wolle beachten, daß aus dem gleichen Buche ç die 
dreisilbig gebrauchte Form zsreiözeag nachzuweisen war. Die 
Diphthonge œ und w gehören dem gleichen Stadium der 
Sprache an. ~ e 


b) Flexion der Wörter auf - =c. 

Da kurzes e auf die Flexion der Eigennamen beschränkt 
ist (Ahrens Kl. Schriften 194), kann das Geschick der Laut- 
gruppen, die uns hier interessieren, nur in Eigennamen be- 
obachtet werden. Diese nun liefern eine kleine Anzahl con- 
trahierter Casusformen. 


Verbindung eva. 

Neben den Accusativen Auagvyxda, Ipéa, Karwéa, ’Odvoosa 
erscheinen zwei mit contrahierter Endung: Myuori und ’Odvof.!) 

1. Muster 

Myuori d Ele HovAvdduag .... O 339. 

Aus dem Abschnitte O 220— 342, aus dem aber die Epi- 
sode vom Rate des Thoas (V. 281 — 305) ausgeschieden werden 
muß (zu uevowöv, S.185). Wir begegnen in ihm auch der Form 
ol@y (323), pyrrhichisch gemessnem vié (244), der Wortform 
de in der auch ®@417 gebrauchten Verbindung &oaysigsro 9uudy 
(240). Auf die beiden Iterative ¿sxe (334) und xałéoxero (338) 
darf ich kein Gewicht legen, weil Robert die Verse 333 — 338 
als Interpolation bezeichnet hat (Stud. z. Ilias 406,3). Zu der 
Änderung Myxıorya de TTovkvödues, die Nauck befürwortet 
hat (Mél. HI 222), liegt kein Grund vor. 


2. "Oder, 
dÄ ’Odvon zcodEovoa?) .... t 136. 


1) Einen dritten, Tudi in dem Verse Zä «aùr &yysl0m Ze) Tudi 
oreilev Ayuroi A 384 hat Menrad (De contr. et syniz. usu homer. 62) 
durch die Emendation Za) Tudei reilav beseitigt. 

2) Diese Lesart bezeugt durch die Schol. Townley. zu 4 384. Die 
Handschriften "Ouere zro9£€ouca, Ovoj motoüce, "Odrgfe roseVoe. 
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Die Form zereeto äert (289) ist aus vero Fe Fegio ier hervor- 
gegangen, zeigt also, daß in dem Sprachkreise, in dem sich 
der Dichter bewegte, F erloschen war. Folglich war die Vor- 
bedingung zur Contraction des Ausgangs -éFæ gegeben. Zahl- 
reiche andre Spuren des Einflusses der Umgangssprache sind 
unter ft verzeichnet (S. 6). 

Verbindung evo. 

Neben den Genetiven "neo, Arg£os, ”Odvoo£og, Hie, 
Tvdeog laufen drei mit einsilbiger Endung, zwei davon parallel 
mit den vorhin behandelten Accusativen auf -7. 


1. Mpyxıore£og. 
Mpzıoreog viög Talaroviðao ğvazros P 678 = B 566. 


Dieser Vers ist schon $.129 zur Sprache gekommen. 
Hier erinnre ich daran, daß wir aus den 494« Zei Uered- 
zit auch dreisilbiges zreitzeag zu berücksichtigen hatten 
(S. 230), das schon dem Dichter des Tégoç geläufig war. 


2. ’Odvodoc. 


2... Odvoedg dé Joé: stop yeig’ drei zaprcöı w 398. 


3. IInk£og. 
dıoyevg IInA£og vióg .... A489; 
o Ayıled, IImh£og vié, .... IT21=T 216, A 478. 


Die Überlieferung schwankt zwischen IInl£os, Tyiéwg 
und IInAros. Der Anregung Thierschs folgend hat Nauck 
IIn)gos in den Text gesetzt (Mél. III 220). Mag man sich für 
IInk£og oder für Dvito: entscheiden — in beiden Fällen er- 
hält man eine moderne Form: entweder zweisilbiges IInA£og 
oder viög in der Geltung eines Amphibrachys. Nun erregt 
eine moderne Form an drei von den vier Stellen keinen 
Anstoß. 4489 gehört zu der Überleitungspartie 488— 492, 
in der die drei einzigen Iterativformen des 4 in drei auf 
einander folgenden Versen prangen; T 216 zu der Miiwıdos 
Greögeyoig, in der zweisilbiges IIy4£og nicht befremdet, da 
&rn für sie fest steht (S. 9); A478 zu der Unterhaltung des 
Odysseus mit Achilleus, deren Verfasser es zu z$ gebracht 
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hat. Aber in die alte Patroklie paBt weder zweisilbiges 
IIni£ogs — hier ist Köchlys Verdict »displicet IInA£og vidg« 
(Kl. philol. Schriften I 64) ganz am Platze — noch vids im 
Werte von zwei Kürzen. Ich nehme daher an, daß das, was 
wir in H lesen, durch Angleichung des ursprünglichen Textes 
an die jüngren Stellen eingeführt worden sei. 


Verbindung evi. 

Neben ärer, IImAei, Uoeäér, Tudei, vor allem aber 

neben “Aost steht 
SEIT 
.... Heyohbuevog "Aget 9 276, 

im Liede von der Buhlschaft. Man kann die Form freilich 
auch auf den s-Stamm beziehen; die gleiche Einschränkung 
gilt dem Genetiv "A4oeog gegenüber. !) 

Der Vers #792, der 4yıJlkei bietet, ist fehlerhaft über- 
liefert (vgl. Nauck Mél. III 224); ich lasse daher diesen Beleg 
als ganz zweifelhaft bei Seite. 


Als Ergebnis der bisherigen Untersuchung darf ich an- 
sehen, daß die Vocale der Verbindungen eva, eve, evo, evö 
erst in der Zeit der spätren Iliaslieder zusammengeflossen 
sind, aber auch da nur in verschwindenden Ausnahmen. Zur 
Führung dieser Untersuchung habe ich die Adjective auf 
-Aeog, deren Endung als -A£Fog zu verstehn ist (Wackernagel 
KZ 25. 271), absichtlich nicht benutzt; sie zeichnen sich fast 
alle durch einen Bau aus, der die Weiterführung der offnen 
Formen im Widerspruche mit der die Hiaten beseitigenden Um- 
gangsssprache begünstigen mußte: dlaltag, dLaltoıo, dLakeng; 
Goyaklas, doyaléog, doyakkoıo, dgyakky, čoyaléwi; dgrraltwv; 
adoraltos u.8.f. Die einzigen Ausnahmen bilden uvdakkog, 
von dem sich anapästische Formen hätten bilden lassen, dessen 
Acc. Pl. Fem. uvdaltag aber viersilbig geblieben ist (A 54), 
und «neA£og, von dem noch die Rede sein wird. 

Wir haben nun zu prüfen, wie sich die übrigen Wörter 
zu diesem Ergebnisse stellen. 


1) Und gegenüber dem Adjective &gerog in reiyog &gerov A407, O 736. 


Verbindung eva. 


Wie wir gefunden haben, daß der Acc. Pl. zroA&as meist 
dreisilbig bleibt, daß Accusative wie Must, ’Odvon die 
Ausnahme bilden, so treffen wir zweisilbige Fortsetzung des 
alten eva in deiere aus al£Fara (W Schulze Quaest. ep. 225), 
devdoee, Evv&a mit Compositis, čred, xevedg, veagös und vearog, 
zerel£ag, auch in den Aoristformen aAfaode, dog io, olyyeas, 
&yeav. 

Der Diphthong der Präsensformen eiöoı, eiöuev, eiwoı 
ist so gestellt, daß er überall gegen zwei Kürzen vertauscht 
werden kann (Leo Meyer KZ 10. 50): 


ot té uv of id fon èz riag &h£oIaı A550 =P659; 

u... zhdlovoı zal 004 Stéi" &9Elovra B 132; 

tòv Eeivov Ò’ elwuer..... o 420; 

. drüg rreléxedg ye wal et w elÕuev äravrag p 260; 

D Apli Voywoı zal oüz sl@o¿ udyeo9a, Y 139. 
Fraglich ist nur, welche Formen vor der Contraction bestanden 
4 haben, ob z. B. &dovoı oder èéovot (Joh. Schmidt Pluralbild. d. 
idg. Neutr. 326). Die Frage kann nicht beantwortet werden. 

Nur in einer einzigen Kategorie kann die Contraction 
ernstlich in Betracht kommen, und in einer Wortform ist sie 
sogar sicher vollzogen. 


Augmentierte Verbalformen. 
In din, čaše, èdkauev, čašav bietet die Überlieferung 
den Hiatus. Einige Male ist die Folge e—«, hinter der &f« 
liegt, mit geringer Änderung herzustellen, und die Änderung 
wird dadurch herausgefordert, daß durch ihre Vornahme Un- 
formen beseitigt werden: so erkennt man in &rjvdave, Errujvdave 
leicht Entstellungen von &favdave, ZrreFavdare. In zwei von 
den vier Stellen, die Zzaooe bieten, II 172. 572, wird durch 
üinsetzung der nichteontrahierten Form der Spondeus im 
| fünften Fuße beseitigt; auch die beiden andren, K 33 und 
| y 304, lassen die Auflösung zu. Statt des überlieferten frdave 
kann man Favdave schreiben und in &prjvdave (H 45) einen ähn- | 
lichen Versuch sehen die ausgestorbne Form 2faydavs zu 
umgehn, wie er in &jvdave vorliegt. Alle diese Emendationen 


hat Bentley vorgenommen. Zwei Formen aber gibt 
denen ich an der überlieferten Contraction festhalte. 

1. N8e. 

.... ëlo Ò @ra uer&oovro reoruéva Join, 

jÓ@z8 dé ot udorıya, uévog Ò Vrereoıoıv èvijrev' 

Ë dè uer" Adunvov viðv xoréovoa Beßıjaeı, 

ireresıov di oi (ër Je Lvyov' at dé ot trezor W392. 

CAJHoffmann hat den Vorschlag gemacht dé hinter 
irczeeıov zu Streichen und so Platz für &@fe zu gewinnen; 
dann sei Alles in Ordnung, »modo punctum ponatur post 
versum 391« (Quaest. hom. II 93). Aber die Sätze, in denen 
Athene Subject ist, durch Annahme eines Asyndeton zu zer- 
reißen, scheint mir kein glücklicher Gedanke; mit dem Verse 
P51, auf den sich Hoffmann beruft, wird eben zugleich ein 
neues Subject eingeführt. Die Untersuchung der Sprache, die 
in dem Abschnitte #257—652 herrscht, hat sie uns (unter 
douen, S. 18) in einem vorgeschrittnen Stadium gezeigt; ins 
Besondre lehren otw aus 6Fiw und iambisches dei aus aifel, 
daß F aus dem Inlaute verschwunden ist und die Contraction 
der nun an einander grenzenden Vocale vollzogen wird. Es 
ist daher kein Grund dës zu beanstanden. 


IV 
= 


CN 
) Aw: 


on Ò Aw Zocitr Iorguov rólig .... y 230. 

Aus der Mentorepisode (205—240. 249. 250), die den 
Redactor unsrer Odyssee zum Verfasser hat. Es ist kein 
Grund, dem Manne, der mit zzÀ£oy einen Vers beginnt (a 183), 
die für Herodot einstimmig bezeugte Form abzusprechen.!) 


Während die Formen zo£aç, zo&a, zoćaa u.s. f. die Lautfolge 
ga überall im Werte zweier Silben aufweisen, lesen wir einmal 
zo še: 


u... Ezrel påyeg Qyjodusae Zoe ı 347. 


1) Der Vers des Hipponax (Fragm. 74): 
OU Got dizulws woryös Gët dozer 
enthält sogar eine Gegeninstanz gegen die von van Leeuwen vorgeschlagne 
Auflösung èúlw. 
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Also schon in der Periode, der die Kyklopie angehört, 
hat die Lautbewegung eingesetzt, deren Zeugnissen wir her- 
nach bei den Lyrikern nicht selten begegnen: Zoe IIagov zei 
oda zeva za Faláociov Blov Archil. 51; zreorsio, t uèv 
dë &yyeag Anakr. 64, 3; auf zç im Hippokrateslexikon des 
Galenos hat schon von Wilamowitz (H. U. 317,27) aufmerksam 
gemacht. 

Die Sprache der Kyklopie ist unter dei geprüft worden 
(5. 19). An dieser Stelle sind die übrigen Formen des Buches 
von Belange, die den Untergang des inlautenden F voraus- 
setzen lassen: ol@v (448) und deooı (418), Errizekeiv (227 = 470), 
ravavzcoda (464), zit in der bekannten Formel (328). 


Verbindung evai. 
Die Zweisilbigkeit ist überall gewahrt: aA&aıro, Ehsaigw, 
Neauge, -yeaıga in loyeaıga, ferner die Plurale sereidaı te 
xal eireaı (D 350).) 


Verbindung eve. 

Die Gestalt des Nom. Plur. der «-Stämme hat gezeigt, 
daß die Verbindung eve fast überall als ee auftritt. Das übrige 
Material bestätigt diese Wahrnehmung: entweder sind die 
offnen Formen von der Überlieferung festgehalten, oder sie 
lassen sich an die Stelle der contrahierten setzen. Es gibt 
nur ganz wenige Formen, in denen die Contraction nicht 
mehr rückgängig gemacht werden kann. 

a) In den Wörtern mit sogenannter Prothese ist niemals 
Contraction zu bemerken oder anzuerkennen: 2sdvov mit &véeðvov 
(überl. dvdedvov, corr. Bentley), &Adoua mit élðwo, èégyw 
(EI ue doo 72; corr. Bentley), 2£gon. 

b) Unter den augmentierten Formen sind &&oyase, &£oyvv, 
èéoyaro, &£00aro und šsozo ohne Verderbnis überliefert. Hinter 
earo, Yıoze, Nloxouev, deet hat Nauck ZF&Fınro, ¿F¿Fioxe, èFeFi- 
gouen, &FeFögysı entdeckt (Mél. HI 228). Statt ZAehlyInoar 
E497=Z106, A214, P 343, léliy9ev Z 109, Zeite: 


1) Daß Serge, nicht Free, anzusetzen ist, hat schon Blaß aus dem 
Namen der Eirsaioı gefolgert (Ausspr. 7 61). 
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1588 muß man 2F81(yZ9%6ay, èFéhiy’ev, ZFrizäcvreg schreiben, 
wie zuerst Dawes verlangt hat (Misc. erit.* 314), gegen dessen 
Übertreibungen van Herwerden mit Erfolg aufgetreten ist 
(Quaestiune. ep. et eleg. 21 ff.). 

Zu Feoúo (ich ziehe) lautet der Aorist eigvooe und goe, 
Daß die erste Gestalt aus &F&gvoos erwachsen ist, liegt auf 
der Hand. Die zweite braucht a priori nicht notwendig auf 
èFéovoe zurückgeführt zu werden: man könnte sich eigvse auch 
als Forge mit metrischer Dehnung der ersten Kürze denken. 

Untersuchen wir die Stellen, an denen &gvose überliefert 
ist, so stellt sich heraus, daß die Contraction überall auf- 
gehoben werden kann: 

nai yú xev EEelgvooe xal Korcerov Noaro zödog T373= 2165; 

xax xepulijg gdoggr .... F 85; 

.... Tog Ò’ Efeigvooav Ayaroi N 194; 

Ôg oe pwvýoaç eiglooaro paoyavov od X 306 —=y 79. 
Es ist also sicher, daß zu der Zeit der frühesten epischen 
Production 2Fegvoos, E&F£gvooav, &Fegliooaro gesprochen worden 
ist: die Tatsache, daß & überall in der Senkung liegt, weist 
auf die Periode der Sprache zurück, in der der Anlaut der 
Form noch zweisilbig gewesen war. 

Anders steht es mit der zweiten Gestalt des Aorists. Die 
Formen &fegvoe, èFéovoav, EFeoloaunv sind für den epischen 
Dichter unverändert nicht zu gebrauchen; ohne Augment sind 
sie es von den ältesten Zeiten an, mit Augment werden sie 
es von der Periode an, wo f schwindet, die beiden Kürzen 
also, die durch f getrennt waren, contrahiert werden können. 
Es ist nun klar, daß für 

elgvoe 
in den beiden Versen 

xal vöre via Horw had’ stovoe.... B 389, 

uoykoicıw Ò ga zy ye zareiguoev eig Ge die e 261 
die natürlichste Erklärung die ist, daß man in & das Con- 
tractionsproduct von &fe sieht. 

Wenn wir dagegen in der alten Patroklie lesen 


ógv yahrcov ZE Gredt 


eigvoe, ARE zrgooßdg, .... II 863, 
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so bleiben wir nur dann auf dem Boden der bekannten Tat- 
sachen — ich denke an die Behandlung von «@Ffdoaro —, 
wenn wir & in serge nicht als Contractionsprodukt sondern 
als metrische Dehnung auffassen, in &igvos also den Nieder- 
schlag der augmentlosen Form Fegvoe sehen. 

In drei andren Fällen ist die eine Erklärung so gut mög- 
lich wie die andre. Dies gilt zunächst von dem eigvogun» der 
nach der eben behandelten gebildeten Stelle 

Öögv yahreov ZE dreit 
eigvodumv .... x 165. 
Aber auch von zwei andren; von 
roi d oyara viag Zoo: 
ctovoav, Nvogkyı zeiovvor .... A 9, 
und von 
ràc yo zrowrag zuediovde 
.  Eovoav.... 532. 
Denn die Dichter, die hier das Wort führen, sind so jung, 
daß sie in der Sprache des täglichen Lebens sicher sorgen, 
eiovodumv als contrahierte Formen vorgefunden haben. 

c) In reduplicierten Formen tritt die Lautfolge veve, wo 
sie zweisilbig geblieben ist, in der Überlieferung als se auf. 
So in ëZ¿ue9a, 2ehusvog; entstellt in èléxro 4A 39, N 558, 
worin man mit Dawes Verderbnis von Fe Bierg zu sehen hat. 
Contraction ist überliefert in 

warelgvoraı, zarsıguodaı:!) 
vndg ve »areigvoraı zal Erragrkeg sloiy Eraigoı 9 151; 
vija nareıglbodaı xat Ercagrkag Eunev Eralgovg z 289 (= š 332). 

Die beiden Stellen stützen sich; jede Änderung, durch 
die die Gestalt des einen Verses von der des andren entfernt 
wird, ist abzulehnen. 

d) In den Verbis und Nominibus mit innerem eve erscheint 
die Contraction nur selten in der Überlieferung, noch seltner 
ist sie fest. Dies letzte ist der Fall in 

1. Peisoov. 

¿y Muévi "Pel9gwı .... oe 186. 


1) Richtig erklärt von W Schulze (Quaest. ep. 318). Oben S. 6 hätte 
ich nicht xærsrgdota«ı ansetzen dürfen. 
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Es scheint mir klar, daß der Name der Singularis zu 
Groo ist. So versteht ihn auch Fick: »Ort eines Gei ägon, 
eines fließenden Wassers« (Beitr. 22. 9). Für die Jugend des 
Buches « ist es bezeichnend, daß das Wort d&fe9e0» nur hier 
in contrahierter Gestalt begegnet. 

2. yelodaı. 

up adroı dé yonv yeiodaı rëm verleoow x 518. 


Diese moderne Form — auch sie ein Unicum im Epos — 
gehört dem Nachdichter, den wir unter Äioset kennen gelernt 
haben (S. 67). 

Wo sonst Contraction von der Überlieferung geboten 
wird, da kann sie rückgängig gemacht werden; woraus folgt, 
daß sie bei Beginn der epischen Production nicht bestanden 
hat. Material liefern die Stämme CeFe-, «Aefe-, zrlefe-, 
defe-, yeFe-. 

1. Leidwgog in der Formel Leidwgog George ist allenthalben 
so gelegt, daß #, die Senkung füllt. Also hat diese ursprüng- 
lich aus zwei Silben bestanden; aus welchen, ergibt sich, wenn 
man mit Wackernagel (KZ 25. 278) altind. yava-, lit. javar 
heranzieht. In gvoiloog steckt die zu Lefe- abgelautete Form 
(Fick Beitr. 13. 316). 

2. Das Element «AeFe- ist in «Ados, xAeiw und «Asırög 
enthalten. 

In der Flexion der Wörter auf -x4eFýg erscheint eine 
von der Überlieferung schwankend bezeichnete Länge, die 
nirgends durch das Metrum gesichert ist:!) 

@rlmeis?2) M 318. Das Adverbium dxlaıög X 304, š 371 
(= a 241). 

ayanınjos?) II 738, #529; Ayaxızos TM 571. 

Basvrlna II 594. 

Aworlos E 542. 548, y 488 = o 186; ZuoxMje E 547. 


1) Ausgenommen würde nur der Vocativ Drerodaiste II 693. 859 sein, 
wenn man nicht etwa JT«rgózłees mit Positionsverletzung annehmen wollte. 
Aber der Vorschlag van Leeuwens IMdroox)os zu lesen beseitigt die 
Schwierigkeit; Röhl hatte an T&roox)e gedacht (Quaest. homer. spec. 8. 16). 

2) Varianten dximeis, dxheeis. Eustathios dxisıeis. 

3) So die Handschriften; &y«xAstos Hesychios, 


241 


Erishi M 379. 
¿üz)gaeç K 281, p 3313) Das Adverbium š¿z¿e@ç X 110. 
Eueaitoc TI 189. 
“SHoaxMos 2266, O 25, Z 117, Y 145;2) “Hoa 9: 224; 
"Boot 3324, 1 267, p 26. 
Oxia o 243. 
Tlevooz)4os P 65. 105. 221, A 468; Margola A 602, 

JI 125. 818, X 331; IiaroózAe A 823, HI 7. 20. 49. 

126. 584. 707. 744. 754. 812. 839. 843. 

Daß die Länge überall in die Senkung gelegt ist, daß 
dies nicht zufällig sein kann sondern auf eine Zeit hindeutet, 
in der zwei Kürzen die Stelle der Länge eingenommen haben, 
ist eine Entdeckung, auf die Leo Meyer (KZ 7. 205 ff.) und 
Nauck (Mél. III 210 ff.) unabhängig von einander gekommen 
sind. Dafür, daß die contrahierten Formen erst nachträglich 
in den Text geraten sind, sprechen drei Zeugnisse. Erstens: 
die verlangte Form IIargörkesg ist A337 als Variante erhalten. 
Zweitens: den Nomin. Plur. @xAe&es, den Nauck M 318 ver- 
langt hat (Mél. III 211), hat Leaf aus zwei Pariser Handschriften 
an das Licht gezogen. Drittens: die in den Verseingängen 
Quiéu èn ueydgov (Ò 728), drei dono éier (B115, 122) 
überlieferten Hiate schwinden, wenn man mit Meyer und 
Nauck @xAee’ und ÖvoxAet’ in den Text setzt.®) 

Zu den Namen auf -xłéņgs werden Adjectiva der Zu- 
gehörigkeit gebildet, die in der Überlieferung die Gestalt 
tege tragen. Es gibt ihrer drei, immer im Femininum 
in der Verbindung mit fiy. Ich führe an: 

. xai due Bing ’Ersorhmeing A 386; 
... 8242008 Bin "Hoaxımein A 690; 
.. eAvge Pin Ipızkmein A 296. 
Auch hier liegt die Länge in der Senkung; in den zwei letzten 
Fällen ohne metrische Notwendigkeit, da sich die Silbe, die 
sie einnimmt, ebenso gut in die Hebung hätte bringen lassen. 


1) So zwei Handschriften an der zweiten Stelle; an der ersten nur 
Züzletug oder ¿üx)e(aç. 
2) oaz)sioç Variante an der ersten und letzten Stelle. 
3) Ebenso ist über die Pluralform #2&« zu urteilen, die in dem Vers- 
schlusse złé« dvdomv I 189. 524. 9 73 überliefert wird. 
Bechtel, Vocalcontraction bei Homer. 16 
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Wiederum also ist die Länge nicht fest, und Leo Meyer und 
Nauck hatten Recht, als sie sie auflösten. Die Adjectiva, die 
vor der Contraction bestanden haben, sind als ’EreFoxAef£euog, 
‘HoazheFésiog, Furprhefteiog zu denken; als Adjectiva der Zu- 
gehörigkeit also, die von dem Stamme «4eFeo- nicht mit -¿oç 
sondern mit -sog abgeleitet sind, zu vergleichen mit den 
böotischen Patronymieis Aaxzoareiog, Avdooreltios, die von 
W Schulze (Quaest. ep. 31 f.) richtig erklärt sind. 

Wie neben réłog die Ableitung reA&w, so steht neben 
«AEFos das Denominativum xheFéw. Daß xleFéw in dem 
homerischen zesin gesucht werden muß, hat Leo Meyer aus- 
gesprochen (Vgl. Gramm. II 28). Die Stellung, die die Formen 
von Asien im Vers einnehmen, gestattet die Auflösung: 

.... TÉ re nhelovoiw aoıdoi < 338; 
.... &reınleiovc’ ivdgwreoı a 351. 

Das Futurum zu xîeFéw lautet dei, das Part. Perf. 
Pass. xAeFerög; man vergleiche hiermit tełéw, réiert zu tełéw. 
Das Futurum «Aef&w vermutet W Schulze (Quaest. ep. 281, 3) 
in dem Verse 

.. yo dé z£ oe ahelm zer" drreigova yaiav o 418. 

Das Participium Perfecti liegt in der Gestalt zA&ızög vor, deren 
erste Silbe bei Homer beständig die Senkung füllt, also, wenn 
man nicht auch hier an einen neckischen Zufall glauben mag, 
ursprünglich durch zwei kurze Silben vertreten war. Die 
Geschichte dieses Partieipiums hat Ahrens schon 1843 richtig 
reconstruiert, indem er xAeFferög als Grundform ansetzte (De 
dial. dor. 202); Röhls xAsirög (Quaest. homeric. spec. 15), das 
Nauck sogar in seinen Text aufgenommen hat, bezeichnet dem 
gegenüber einen Rückschritt. 

3. Die erste Silbe von iere (¿ 252 = y 71) liegt in der 
Senkung. 

4. Von ödefe- gehn aus: 

2ogsı in dem Versanfange Znger d alua P 86; 
-geirng in dxakegeeirao H422—=r434, Pasvggeivao @ 195, 

Züggeitao Z 34 und 2üggeirw Š 257; 

- berg in 2üggfog rorduoıo Z508= 0 265, Z433= 1,2 692.1) 

1) ërooñoç hat Z 433 und #1 Laroches L, O 265 Laroches L von 
erster Hand (2öoe7o 8.). Alle übrigen 2üggeiog, mit ihnen die Ausgaben. 


— II... 


| 
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Überall kann die Contraetion beseitigt werden. Den 
Genetiv 2ügge&os hat zuerst Röhl gefordert (Quaest. homer. 
spec. 15). Den Urheber der Auflösung von -geirng in -ge£rng, 
die bei Nauck Ilias II Praef. XVI mit einem Fragezeichen 
angeführt wird, kann ich nicht feststellen. 

5. Der Imperativ und das gleichlautende Imperfectum 
gaer 1612, N 808 enthält metrisch nicht festes et. 

Teilweise durch das Metrum vor Modernisierung geschützt 
hat sich die offne Form oft erhalten: dısfeg&eoHe und Zodeog et, 
E9eev, Errhee, goce und deedga, yée. 


Ich muß hier mit einigen Worten auf die Flexion der 
Wörter auf -xAejg und auf den Genet. Sg. von &üoger/g zurück- 
kommen, um ausdrücklich zu einer von Brugmann (Idg. Forsch. 
9. 153ff.) begründeten Theorie Stellung zu nehmen, die ich 
bisher schweigend abgelehnt habe. Der Widerspruch gegen 
sie läßt sich bei dieser Gelegenheit am besten motivieren. 

Mit Leo Meyer und Nauck ziehe ich aus der Beobachtung, 
daß die Contractionslängen, die in Syaxfos, 2üoefog u. s. f. 
auftreten, stets in die Senkung gelegt sind, den Schluß, daß 
die Dichter keine Contractionslänge im Sinne gehabt haben 
können. Hätten sie diese reeitiert haben wollen, wie ließe 
sich begreifen, daß z. B. neben die zahlreichen Nominative 
Pluralis wie dxnd&es vereinzelte Formen wie &vagyeis getreten 
sind, die Ausgänge -xANog, -«ANi, -z)¿üe aber beharrlich auf- 
lösbare Länge enthalten? Dieser Schluß scheint mir bündig. 
Brugmann ist andrer Ansicht: er glaubt in den überlieferten 
Formen die Wirkungen einer Contractionsregel zu erkennen, 
die, wenn sie richtig wäre, nur der Sprache selbst angehören 
könnte; so daß die hartnäckige Verbindung der Contractions- 
länge mit der Senkung schließlich doch wieder dem Zufalle 
verdankt sein müßte. Die Regel lautet so: »Das durch Ersatz- 
dehnung von e oder durch Zusammenziehung zweier e ent- 
standne ë .... erscheint unmittelbar vor e und ¿ nicht als e 
sondern als 7. Vor « und vor den dunkeln Vocalen tritt es in 
der gewöhnlichen Weise als er auf, (S.155).!) 


1) Der Keim dieser Regel stammt aus dem Altertume: Aristarch 
schrieb yeosı«, aber, des Wolklangs wegen, zEoni, z£ontç. 


16* 
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Ist diese Regel richtig? 

Soweit sie für die durch Ersatzdehnung entstandne Länge 
gelehrt wird, kann ich nicht über sie discutieren. Denn die 
Beispiele, mit denen Brugmann operiert, beruhen auf Voraus- 
setzungen, die ich nicht teile. 

Durch Contraction zweier e entstandnes ë müßte in der 
Flexion der Wörter auf Aere und des Elementes -derg vor- 
liegen. Nach der Regel, die Brugmann aufstellt, hätten wir 
z. B. von dxAeıjg die Formen zu erwarten: 

a) axheiog, dëi, Auheiag; 

b) duhit, Gite, 
Die tatsächlich überlieferten Formen stimmen mit diesem 
Paradigma zum geringsten Teil überein; sie müssen sich darum 
gefallen lassen umgedeutet zu werden. 

Einen Teil der Schwierigkeiten beseitigt Brugmann so, 
daß er Verallgemeinerung der einen der beiden im Paradigma 


wechselnden Längen annimmt. Die Genetive Ayaxkrog, Aio- 
uljog, Eyenktjos, "Hoaxınos, IHargoziijos, die Accusative Basv- 
ziña, Joxkte, Hoca, 'Oiziya, Ilergorine stimmen nicht 


zu der Regel. Gleichwol, lehrt Brugmann, wird dadurch ihre 
Geltung nicht aufgehoben: 7 stammt aus dem Dative, wo 
die Regel 7 verlangt (S. 158). Hier stoßen wir aber auf eine 
merkwürdige Inconsequenz. An das in Ayaxlijog, Basvrlna 
sollen wir glauben, wir sollen sogar die Variante "HoaxAeiog 
verwerfen, obwol sie uns das et zur Verfügung stellt, das 
uns die Regel erwarten läßt. Aber an das 7 in dyaxinog, 
Züx)Mag sollen wir nicht glauben, hier sollen wir an die 
nebenher überlieferten qayaxıslos, £üxkeiag gebunden sein, 
deren e der Regel entspricht, sollen in ayaxArog eine »Ver- 
wechslung mit der Namenform 4yazAros« erblicken (S. 161). 
Nach einem in der Sache selbst liegenden Grunde dieser 
Trennung des appellativischen Adjectivs von dem zum Namen 
erhobnen fragen wir vergebens: wir müssen uns mit dem 
Bescheide begnügen:- »Diese Verallgemeinerung des n fand 
nur bei den substantivischen Wörtern statt« (S. 158). Ich 
sollte denken, 7 gelte überall oder es gelte nirgends. 

Die von der Regel erforderte Form die ist für Homer 
nur durch £üxAeias bezeugt. Aber Brugmann glaubt einen 
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weitren Beleg für das vor oe gewünschte e in dem «4ei« der 
Theogonie (zAei« zrgor&gwv avdowreov 100) gefunden zu haben. 
Und dann gibt es nach ihm bei Homer lautgesetzliche Um- 
bildungen von zsa und hypothetischem dito: jünger als 
Hesiods «Asi@ sei homerisches Jo in »Ata avdo@v (I 189. 
524, 9 73), und für ältres axAeia leisten ihm axlea, juozÀéc 
in den S 241 belegten Verbindungen ¿&z¿Ze èx ueydowv, 
drei anze Bürgschaft. Die Formen aide, dulkü, ðvozićā 
sind Ansätze Brugmanns; sie sind ihm Zeugnisse für einen 
homerischen Lautwandel og :s&. Wer etwa Verlangen nach 
einem weitren Beweisstücke dafür trägt, daß die Verbindung 
eines durch Contraction entstandnen ë mit o bei Homer in 
der Gestalt e& auftritt, hört die Versicherung: »Daß irgend 
eine Tatsache gegen die Annahme spräche, nach der eg in 
der homerischen Mundart zu eo geworden sei, kann ich nicht 
finden« (S. 163). Abermals stoßen wir auf eine merkwürdige 
Inconsequenz. 8.164 lesen wir: »Doch ist, da die Form [näm- 
lich xọé&]| nur antevokalisch erscheint, zo£Ze'.... ebenso gut 
möglich«. Warum zieht Brugmann nicht auch daraus einen 
Schluß, daß seine «A2ü, dl, dvoxk£c ebenfalls nur “antevoka- 
lisch’ erscheinen? Wenn Jemand darauf Gewicht legt und jene 
Ansätze so lange für Fictionen hält, bis ihm diese oder gleich- 
geartete Formen vor Consonanten vorgeführt werden: was 
wird dann aus dem neuen Lautgesetze? Und wie können 
dann hom. sde, Qz) Za, Övorlta auf alte sief, drkeia, Greef 
zurückweisen? Als einzige Stütze der Lehre, daß 2 vor o 
als et auftrete, bleibt so für Homer einzig die Form Asile 
zurück. Aber wir wissen, daß neben &öxAeiag die Variante 
&ünkMag liegt, und haben gesehen, daß uns Brugmann nicht 
gesagt hat, warum wir von dem % von &ixAfag ungünstiger 
denken sollen als von dem in Syazifa. 

Als Nom. Plur. Masc. zu dxAejg verlangt Brugmanns Regel 
die Form dite, Brugmann constatiert selbst, daß keine 
Handschrift diese Form bietet: »@xAneig haben die meisten 
Handschriften, auch A; der syrische Palimpsest areas; 
C und G dxkeeig; dazu ist neuerdings dire? gekommen, das 
Leaf aus zwei Pariser Handschriften hervorgezogen hat« 
(S.162). Von dem dxAsıeig des Eustathios, dessen & der Regel 
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Schwierigkeiten macht, hören wir Nichts, während wir, als die 
Handschriften ‘“fälschlich‘ die Schreibung dyaxAnog brachten, 
die Belehrung empfingen, daß »Hesych das richtige ayaxksios 
bietet« (S. 161). So kommt es zu der rein autoritativen Ent- 
scheidung: »Ich halte dite für die richtige Form«. 


Als Leaf aus zwei Pariser Codices die Lesart axAeees 
bekannt machte (Journal of Philol. 20. 250), da schien es, als 
ob durch diesen Fund dem Gelehrtenscharfsinne die größte 
Genugtuung bereitet würde, die er sich wünschen mag: Be- 
stätigung einer auf methodischem Wege gefundnen Erkenntnis 
durch einen kostbaren Rest alter Überlieferung. Nach Brug- 
mann schien das nur so. Denn, so hören wir, »das axAeees 
der Pariser Handschriften .... beweist im besten Fall, daß es 
schon vor den modernen Diäretikern Leute gegeben hat, die 
die Homerverse durch Einsetzung von aufgelösten Formen zu 
verbessern versuchten« (S.162). Schade, daß wir nicht mehr 
von diesen Leuten wissen! Ich wäre nicht zweifelhaft, wem 
ich mehr Vertrauen entgegenzubringen hätte: den Vorläufern 
der modernen Diäretiker, die gerade die aufgelösten Formen 
in die Homerverse einzusetzen verstanden, die ihre ganz 
anders ausgerüsteten Nachfolger zweitausend Jahre später durch 
aufmerksame Beobachtung bestimmter Tatsachen erschlossen, 
oder den modernen Gesetzgebern, die die von einer schwan- 
kenden Überlieferung gebotnen contrahierten Formen in das 
Prokrustesbett ihrer Speculation zwängen. 

Da dieses Buch die Entstehung nur der festen Con- 
tractionen verständlich zu machen sucht, so gehe ich auf die 
Frage nicht ein, wie man sich die Entstehung der hier be- 
trachteten Contractionslängen zu denken habe. Nur so viel 
sei gesagt, daß, wie ich glaube, ihre Deutung bei einer Form 
einsetzen muß, die auch Brugmann erwähnt (S. 164): bei dem 
Genetiv AöroxAfjog der Coll. 5566 abgedruckten Inschrift aus 
Pantikapaion; einer Neubildung, zu der man auch in Delphi 
gelangt ist: JıoxAMog Coll. 2259, 12. 


Verbindung evei. 

Ihre Fortsetzung ist zweisilbig 

. in den augmentierten Formen &ercov, Zeloaro (er schien), 
&eioaro (er drang ein auf); 

. in der 2. 3. Sg. Präs. Act. der Verba Fo, sıveFo, bEFw, 
yéFw: Aere, Hei, zuvesı (und zıveisı, wo et metrische 
Dehnung ist), géet, géet. 

Aber auch in contrahierter Gestalt liegt die Verbindung 
vor. Man muß da prüfen, wo die Contraction rückgängig 
gemacht werden kann, wo nicht. 

Rückgängig gemacht werden kann sie in den Namen 
Avrizheıa und Eögixkeıe. Zu den männlichen Namen auf 
-4WEFng werden von der Theorie weibliche auf -x4éFeræ ge- 
fordert, deren & nach der S. 78 aufgestellten Regel aus er 
contrahiert ist. Eine Spur dieser alten Namenform hat sich 
erhalten: Nauck hat sie in dem für Hesiod (Fragm. 14 Rz.) 
bezeugten Nymphennamen Ki£eı@ nachgewiesen (Mél. III 216). 
Wenn aber dies, so liegt es nahe in Avrizkeıa und Eögvxksıa 
die nach spätrem Sprachgebrauch eingeführten Substitutionen 
für Avrızl£eia und Eigvalteıe zu erblicken (Nauck). 

Fest ist die Contraction dagegen in drei Fällen. 

1. det. 

.... Ti dé dei woheuıleueva Toweoow I 337. 

. Z08107. 

aro H ye xocov uéya ndpßahev.... I 206. 
3. gem. 


de dé dodawv Erei yeıfı Oocoregoc.... X 93; 
u... EMooóuevog zregi yere X 95. 


Die Form dei fällt nicht nur durch ihre Gestalt sondern 
auch durch Genus und Syntax auf: das Epos kennt sonst nur 
persönlich gebrauchtes dereror. Aber statt darum mit Düntzer 
(KZ 13. 23) ‘einfach’ yọý an seine Stelle zu setzen, sehe ich 
in dei eine Entgleisung des Dichters der IIgeoßel« in seine 
eigne Sprache. Die Rede des Achilleus, zu der der Vers 
gehört, enthält noch mehrere solcher Entgleisungen (S. 901). 

Das Nomen xoeiov hat Joh Schmidt (Pluralb. der idg. 
Neutra 325) auf zo&Feiov zurückgeführt. Ich schließe mich 
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an, indem ich in dem Nomen das zum Substantivum gewordne 
Neutrum eines Adjectivs krevesijos erkenne, das zu reAeıog 
und den 8.62 besprochnen Bildungen gehört. Auch das Wort 
ist schon Eigentum des Dichters der alten IIgsoßei« und ver- 
mehrt die Zahl der früher für ihn nachgewiesnen Contrac- 
tionen. 

Daß year; aus xeFeı« hervorgegangen ist, lehrt die Form 
xseıd, deren Dat. Plur. sich bei Nikandros (Ther. 79) unter 
der Corruptel xeAeiaıg verbirgt. Ich sehe in gefeı« eine Bildung 
wie dgeuj, d. h. eine Ableitung von dem o-Stamme yefeo-, der 
mit x@Fog in Verbindung steht.) Unter den Formen des X, 
die unter dueg9Tug behandelt sind (S. 9), findet man einige, 
die den Untergang des F zwischen Vocalen bezeugen: znAewı, 
errıdwodusda. 


Verbindung ev mit unechtem et. 


Die Gruppe begegnet in der Gestalt ee in desto, Zeie, 
2gseivo und in den Infinitiven Aen, zrgog£eıv, zeooy&eı. Neben 
Grcoschslew und zcÀe(eu aber steht 


evırcheiv: 
.... Erızcheiv Ehuvoöv wg ı 227. 240. 


In der gleichen Rede des Achilleus, aus der wir dei 
kennen gelernt haben, bedient sich der Dichter des Infinitivs 
Greosvheieiıv (olrad’ drroscheieıv I 418). Es ist deutlich, daß 
Greosch£eiv, das die Grundlage von dseosrkeieıw bildet, in der 
Sprachperiode, die er vertritt, nicht mehr lebendig gewesen 
ist sondern von ihm in der Formel weitergeführt wird: die 
Zeit, die dei gesprochen hat, war auch schon bei zrAsiv an- 
gelangt. Der Dichter der Kyklopie hat sich dieser Form be- 
dient; er ist hier ebenso in die Sprache des täglichen Lebens 
verfallen wie der Dichter der IIgeoßei« mit seinem det. Wir 
erinnern uns, daß er auch xọéœ im Wert einer einzigen Silbe 
gebraucht (S. 236). 


1) Ist diese Vermutung richtig, so muß Fröhdes bekannte Zusammen- 
stellung mit lat. fovea (KZ 18. 160) aufgegeben werden. 
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Verbindung evo. 

Die Beobachtung, daß diese Verbindung im Gen. Sg. der 
Stämme auf -v und der Namen auf eo fast immer durch 
zweisilbiges o vertreten ist, läßt erwarten, daß sie auch in 
dem übrigen Sprachstoffe zweisilbig bleibe. Diese Erwartung 
trifft zu. Wir verfolgen ihr Geschick: 


1. In den reduplieierten Verbalformen Zoizte und &ölzeeı, 
&opyag und èógyer (überl. Zeg: corr. Nauck). 


2. In den Verbis mit innrem efo: aAtovro; Zreiotrec, 
SC ; "ere y ae Se 
E0E0vro; Jéouev, HEovres, Féov; Ereheov, èrrhéouev; &vérrveov:; 
QÉOVTOS, EQQEOV; yEovrog, Zeen, YEÓUNV, YÉOVTO. 

Nicht selten erscheint &ı für e als Zeichen der metrisehen 
Dehnung. Ich erwähne von derartigen Formen den Conjunctiv 
&geiouev (462), dessen beste Erklärung Solmsen 1) geliefert hat. 


3. In den Fürwörtern &ög und reös; in den Nominibus 
mit wurzelhaftem und ableitendem ¿Fo-: d&vdgeov, zÀ£oç mit 
K)sößovAog und Kieosraren, veös mit veooodg und vielen Zu- 
sammensetzungen; reóg mit Zusammensetzungen, xevedg, 
xoheóv?), ueheos. Daß ZZ98soç offen blieb, ward schon durch 
seinen rhythmischen Bau begünstigt. 

Hierher auch &4eos, ein Wort unbekannter Etymologie. 


4. In den Partieipialformen zrerrreörag, zresereöra.?) 

Diese Übersicht läßt erkennen, daß die Umgestaltung der 
Verbindung ¿Fo in den Diphthong eo bei Homer in den ersten 
Anfängen liegt. Hieran scheitert, wie ich glaube, die Ana- 
lyse der Genetive Zudo, géo, fo, die Fick vorgeschlagen hat 
(vgl. Dias 557), deren Hauptstütze das Verhältnis der Genetive 
géo, čo zu den Possessivpronomina refdg, lat. tovos, lit. tävas, 
und griech. &Fög, lat. sovos, lit. sävo bildet. Denn wenn man 
geltend machen wollte, daß im enklitischen Worte die Con- 
traction früher einsetze als im betonten (vgl. S. 86f.) und daß 
sie von jenem auf dieses habe übertragen werden können: so 
würde diese Erklärung dem durch ein halbes Dutzend Belege 


1) Untersuchungen zur griech. Laut- und Verslehre 11. 

2) zouÀ)sów enthält metrische Dehnung: Solmsen a.a. 0. 78. 

3) So mit einem Teile der Handschriften zuerst Fick (Ilias 368), 
dann Wackernagel (KZ 30. 314). 
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gesicherten Genetive äue® (S. 89f.) nicht zu Statten kommen, 
weil dude den Accent nicht verlieren kann. Ich habe die 
Genetive der persönlichen Pronomina daher lieber zu den 
Genetiven auf -sjo gestellt: stimmt auch die Entwicklung von 
èuéo, oéo mit der von r&o nicht genau überein (S. 89), so ist 
doch aus /ósjo so früh die einsilbige Form entstanden, daß 
sie schon in 4 gar nicht zu entbehren ist (S. 100). 


Verbindung evoz. 
Überall zweisilbiges sor. Als Zeugnisse seien angeführt: 
l. die augmentierte Form Zowwoydeı (£wivoydeı Hss.); 
. das reduplicierte Perfectum Zoe, Plusquamp. &otzeı 
(überl. &wızeı); 
3. die Optative Zoo, Heoruev, ġéot. 


D9 


Verbindung ev mit unechtem ov. 
Der Hinweis auf 
dao, ¿Ëeodouga, Hovoı, zıhlovoa, zeveiovoa, ġéovot, yéovoa 


läßt erkennen, daß die Zweisilbigkeit überall gewahrt bleibt. 


Verbindung evi. 

Die Declination der Namen auf -svg hat ein einziges, 
noch nicht einmal sichres, Beispiel einsilbiger Messung der 
Dativendung -evi geliefert (4gei), dagegen eine Anzahl sichrer 
für die zweisilbige. Die gleiche Erfahrung machen wir bei 
andren Kategorien. 

1. Das e der Reduplication fließt mit dem ¿£ des Perfect- 
stammes nicht zusammen: überliefert sind &ixvie, Zara, Eixro. 

2. Der Dat. Sg. der «-Stämme schließt auf er, das überall 
zweisilbig gelesen werden kann: &orel, viel, eigei, Zéit, Oš; 
OLE. 

3. Die Patronymica auf -/dng und -iov, die zu den Namen 
auf erte gebildet werden, lassen überall dreisilbige Endung 
zu. Dies hat schon Bekker erkannt; dann hat Nauck sich für 
die Auflösung ausgesprochen (Mél. III 224). Also 4uagvyaeidng, 
"Argeiöng und Argeiov, Nnkeldng, Oiveiöng, ’Orgvvreiöng, Iyisi- 
dro und Inkeiov, Tudeiöng, Duvksiöng. 


— 
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Hierzu kommt noch ein einzelnes Wort: Cg.) Dies 
kann in beiden Versen, wo es gebraucht ist, ó 41 und 604, 
dreisilbig gelesen werden. 

Wo die Verbindung evi durch den Diphthong er fort- 
gesetzt wird, da liegen besondre Verhältnisse vor: der rhyth- 
mische Bau der Wortform drängt zur Contraction oder empfiehlt 
sie. Wo dies nicht der Fall ist, muß man die Contraction als 
Indieium fortgeschrittner Sprachform betrachten. 

Besondre Verhältnisse nehmen wir wahr in zwei Kate- 
gorien und in einem einzelnen Worte. 


a) Feminina der Adjeetiva auf de, 
Der Diphthong ist immer fest, wenn die erste Silbe des 
Wortes kurz ist: 
1. Baseie, z. B. in 


eis Sie lro Basearv.... A532. 
2. pageta, z.B. in 


.... eloa Pageiav A 219. 


3. aceta, z. B. in 
.... Zógu9oçs pahov irerrodaceing A 459. 


4. Jaueıal, z.B. in 


.... voal veriwv zalovro Fausiai A 52. 


5. Joaoeie in der Formel 
.... Hoageıdov Gerd zeen A 553 = P662, A571, 
N 134, O 314, P 714, e 434. 


6. Adyeıa in 
yfjooç Erreıra Aayaa.... ı 1162); 
êv? dort te hayeıa.... x 509.2) 


1) Richtig von Sonne (KZ 13. 430) auf ¢efıć zurückgeführt und in 
seiner Bildung mit @v9o«zı« verglichen. 

2) Varianten ¿zs 2dysıa und dent’ Üdyeıe, Aber was soll unter 
einer &xrh 2).dyeıc verstanden werden? Die richtige Erklärung: ‘niedrig, 
mit niedrigem Ufer’ steht schon bei Döderlein (Homer. Glossar III 88); 
vgl. altisl. Zägr. mhd. læge (flach), Fick Wörterb. * 531. 


die 


7. Aiysıc, z. B. in der Formel 
. póguiyya hiysıav 9 67. 105. 254 u.s. f. 


zraysia, z. B. in 
.... Xeıgl zeayeinı E 309. 


en 


). regio, z. B. in N 
Báow V9, "ie vayeia.... A 186. 

Man wird sich überzeugen, daß der Diphthong schon für 

älteste Zeit gesichert ist, und wird den Vergleich mit 


yahroßageıa, Noıyeveıa, eugvedee, rovpakeıa (S. 79) von selbst 
ziehen. 


Ist die erste Silbe lang, so ist theoretisch denkbar, daß 


in bestimmter Lage, am leichtesten in den Casus, deren letzte 
Silbe durch eine Länge dargestellt wird, die Vocale der Mittel- | 
silben nicht contrahiert werden. Wie sich die Wirklichkeit 
zu der Speculation verhält, kann erst eine Probe lehren. Ich | 
wähle hierzu, indem ich mich auf die Belege der Ilias be- | 
schränke, die Singularformen des Femininums | 


ebgeia. 
. Tore uot yavoı eigeia xIwv A182, © 150; 
. 00a ro&peı eügeia yIav A T4l; 
. Boaye Ò eigeia zën @ 387; 
eigel’, our’ dei Örregdogkew.... M 53; 
, Grof Avaing eigeing Z 173; 
zolvag èx Avaing eigeing.... Z 188; 
eis Ó xe Ó) Auuing eigeing Öfuov.... II 455; 
Adooug" èv Avaing ebgeing eiom dun JH 673, ähn- 
lich 683; 
Hal èv Avain eigeinı Z 210; 
. èvè Toon, eögein N 433; 


Kor, v eigeim.... N 453; 
.... Ent Krwooı eögein 2 591; | 
Tooinı èv eigeim.... Q 256 = 494; 


.... Qy; Tooinı eögeinı 2 774; 
.... Qu’ "Eau eegen B 575; 
eboeiav usyd)wy.... H 441 = 1350; 
Vogt 70’ eügeiav.... O 358; 
ebgelav olscohov.... 2 542. 


F 
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Die Versschlüsse eögeing, eigeinı, eigeiav, die Verlegung 
des et von eögeiyg in die vierte Hebung machen es äußerst 
zweifelhaft, daß die Verbindung er da, wo man sie auf zwei 
Silben verteilen kann, beim Vortrage wirklich zwei Silben 
gebildet habe. Höchstens in der Formel sögei« yIWv mag 
sich die alte Weise gehalten haben. Wir kommen also zu 
dem selben Ergebnisse, zu dem wir bei Betrachtung der Parti- 
eipien auf -væ gekommen sind (S. 102ff.): auch hinter langer 
Silbe ist die ehemalige Dreisilbigkeit der Zweisilbigkeit ge- 
wichen. Und wie dort werden wir für diese Erscheinung den 
rhythmischen Bau des Nominativus Sg. verantwortlich machen. 
In ihm folgen unter normalen Umständen, d.h. wenn « nicht 
elidiert oder verlängert ward, drei kurze Silben hinter ein- 
ander; die Form, die unter diesen normalen Umständen 
von den Dichtern allein gebraucht werden konnte, hat die 
Alleinherrschaft erlangt und die anders gebauten Formen des 
Paradigmas beeinflußt. Daß die durch normale Umstände 
nahe gelegte Contraction schon in der ältesten Zeit vollzogen 
worden ist, möge der Vers 

adrız dé ðorusia udym ragà vyvoiv ¿zúy9% O 696 
lehren, in dessen Umgebung ich keine metrisch gesicherte 
moderne Erscheinung zu nennen wüßte Um so zuversicht- 
licher wird man auf die viersilbige Form Zen verzichten, 
die man lesen könnte und die Röhl gelesen wissen wollte 
(S. 79). 

b) Feminina der Nomina auf eo, 

Nur solche mit Kürze vor dem Ausgang ere sind nach- 
weisbar. In ihnen ist, wie man von vorn herein erwartet, 
die Contraction vollzogen. 

1. Baoikeıa. Oft in der Odyssee, z. B. 

.... Du aioin Paoiksın o 314. 
2. tégera. 
u... Admvaing tégsrav Z 300. 

Dazu der Eigenname 

3. diyıdleıa. 

2... Alyıdıeıa zregipowv ’Adgyorivn E 412. 
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Außer den Bildungen dieser beiden Kategorien ist noch 
ein alleinstehendes Wort zu erwähnen, das sich am besten 


mit réłerog vergleichen läßt: 
yEvsıov 
mit yeverdðeç und yeveıjoavra. Das Neutrum ist von der“Exrogog 
dvaigeoıg an nachweisbar: 
2... 760116v TE Zo 7eohıöv TE yéverovy X T4. 


In den bisher betrachteten Fällen ließ sich die Contraction 
mit der rhythmischen Beschaffenheit des Wortkörpers in Zu- 
sammenhang bringen. Der Aorist &Fıdov kann unter diese 
Fälle nicht gestellt werden. Der Dichter konnte sich dieser 
Form gegenüber auf manchfache Weise helfen: wie etade 
zeigt, stand ihm etıdov zur Verfügung; er konnte auch die 
beiden ersten Silben in die Senkung legen und das Wort als 
Anapäst gebrauchen; er konnte schließlich auf das Augment 
verzichten. Greift er zu keinem dieser Hilfsmittel, so kann 
man dies nur so verstehn, daß er kein Interesse daran hatte 
die dreisilbige Form in den Vers zu bringen, und dies nur 
so, daß in der Sprache, die er selbst redete, die dreisilbige 
Form der zweisilbigen gewichen war. Bei der Zähigkeit, mit 
der evi sonst als zweisilbige Lautgruppe erscheint, hat eidov 
die Präsumption für sich in junger Umgebung gewachsen zu 
sein. Die Untersuchung der Stellen, an denen eidov, eldeg, 
eidev, &idov überliefert sind!), lehrt, daß dem wirklich so ist, 

Die 1.8g. eidov ist 5mal belegt: T 292, » 194, A 281, 
4298, w 445. Nur 2mal steht er in der Hebung: 

eidov zeoö zerdluog.... T 292; 

eldov yo oxozeı)v de sraıahbsooav rein ú 194. 
Die 2. Sg. eideg begegnet 1mal; e ist fest: 

u... 000’ eldeg Evi ueydgoıcı yuvalza; 2 162. 

Die 3.8g. elde(v) ist 13mal gebraucht: 4149. 275, E 572, 
A112, 153. 158, O 484, IT 818, T 16, Y 424, #874, ó 524, 
ọ 31. Nur 1mal ist & in die Hebung gelegt: 

eldev, fr ¿Ë "luc äyayev.... A112. 
1) Nur einmal ist efdowev belegt, aber so, daß man es beseitigen 


kann und beseitigt hat: orreos eldowuev (+ 182) läßt sich mit Benützung der 
Variante ?Tdouev in idouev Gznéoç verwandeln. 
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Die 3. Plur. gddon erscheint 3mal: E 515 = H 308, @ 207, 
z 453. Der Diphthong liegt in der Senkung. 

Unter 22 Fällen sind also nur vier aufzutreiben, die für 
festes er in Betracht kommen. Zwei von den vier Versen 
stehn in Interpolationen, T' 292 und A 162: sieh unter gien 


 (S.31f) und unter veueve« (S. 46). So müssen wir uns nur 


noch mit der Umgebung zweier Verse auseinandersetzen. 
Die Erzählung von dem Kampfe Agamemnons mit dem 
zweiten und dritten Paare troischer Helden (4 101—154) 
enthält einige eingesprengte Züge der spätren Umgangssprache, 
die mich veranlassen die nahe liegende Änderung etið’, r’ 
abzulehnen und in Side eine weitre Spur jener Einwirkung 
anzuerkennen. Auf die V. 151 überlieferte Form irzreeig will 
ich mich nicht berufen, weil die Variante ¿zzzcfjeç doch viel- 
leicht ein Überbleibsel des echten Textes ist. Aber die Form 
deocı (106) bezeugt ihrerseits den Untergang des inlautenden 
F, da sie zunächst auf oleooı zurückgeht. Der Dichter kannte 


` das Iterativum und die Wortform Ze: saog (125), Zëdue wy 


Ze Ayauods (141). 

Mit der Sprachform des z haben wir uns unter xe4eaı 
befaßt (8.661). Die Formen @Juz£ooy, olouaı, of, wuze@, 
die dort nachgewiesen sind, zeigen, daß Side keine vereinzelte 
Erscheinung in diesem Buche ist. 


Verbindungen ev@ und eve. 

Als Nachkommen beider Verbindungen bietet die Über- 
lieferung ep. Sie dürfen also zusammen behandelt werden. 
Aus der Übersicht, die ich folgen lasse, ist zu ersehen, daß 
die Contraetion hier keinen Zutritt findet. In Betracht kommen: 

1) Die Feminina aà (das Vermeiden), @A&n (die Wärme) 1), 
yeven?), zerehtn, Èh, ven, ven, uelén, oregeń. In deii, čoyahén, 

1) Der Ansatz dis wird durch att. Aide (Aristoph. Ekkl. 541) ge- 


fordert. Sollte Asepös mit dien in Verbindung stehn? Wegen der Vocali- 
sation von Asegög wäre an dıetvo neben deúw (Hauptprobleme 146) zu 


erinnern. 
2) Vgl. yovedv in Phaistos (Coll. 5112) und Solmsen KZ. 32. 531. 


Mit yever- steht wol die bei Boiotern und Thessalern lebendige Präsens- 
bildung yiovvucı im Zusammenhange. 
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kereraltn, hevyahtn, gwyalén, ousgdoicu begünstigte der Rhyth- 
mus die Erhaltung der Zweisilbigkeit. 

2. Die Ableitung sec, verwig. 

3. Die Conjunctive dAtyraı, Zeg, FEnıcı, Ereizeveinor, 
&yyeinı (wo e, die metrische Dehnung bezeichnet). 


4. Die auf den zweiten Verbalstamm aufgebauten Verbal- - 


formen und Nomina &Aerjoeı, Zem, Ehenris, vhendav (daneben 
zAmnd@v mit metrischer Dehnung). 

Einsilbige Messung ist nur in 2ö70ev und in wç wahr- 
zunehmen. Doch sind diese Formen nicht im Stande die 
Regel umzustoßen. 

Der Aorist &öyoev steht in dem Verse 

Zär, usio Ò Eömoev Qoje diartoe yEveodaı Æ 100. 


Dieser Vers ist in einen Zusammenhang verbaut, der, wenn 
man die kahlen Verse 105. 106 (darin zotoç ¿òv olog où TLG) 
streicht, nirgends Beeinflussung durch eine jüngre Stufe der 
Umgangssprache verrät. Da wir also epischen Dialekt hätten 
erwarten müssen, diesem aber die Form ¿ðeúņge eigentümlich 
war, so ergibt sich, daß unser Text verdorben ist. Die Emen- 
dation ist noch nicht geglückt: Düntzers Vorschlag &dever’ 
(KZ 13. 23) befriedigt nicht, da man den Aorist erwartet. 
Die zweite Form, vie, belegt durch den Vers 
vide nal uév tig te naoiyvýroro povos I 632, 


braucht nicht aus ruiete contrahiert zu sein sondern läßt eine 
andre Erklärung zu: man kann den Nominativ als Neubildung 
zu dem T 229 überlieferten »nA&a (vnA&a Jvuòðv čyovraæc) be- 
trachten. Die Form vņŅiéœ stimmt zu vðéa, xaraðéa, die 
zuerst Fritsch (Curt. Stud. VI 93) für Herodot (II 108, II 121 £) 
gefordert hat. 

Ich halte auch die Erklärung, die Fritsch für Zvöca, 
zaraðé«, implicite damit auch für »yA&a, gegeben hat, für 
richtig, obwol die Annahme der Hyphärese jetzt zum alten 
Eisen geworfen wird. Bei Brugmann Griech. Gramm.?57 heißt 
es: »Daß ea, go in öÖrreo-deü, “Hoa-xA£os u. dgl. nicht durch 
sogen. Hyphäresis aus seg, eco hervorgegangen ist, ist IF 9. 
158 ff. gezeigt; doch ist hier noch nicht auf die Möglichkeit 
Rücksicht genommen, daß ec. w die unmittelbaren Vorgänger 


| 
| 
| 
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von eğ, go gewesen sind«. Wir erinnern uns, daß Brugmann 
für Homer xé, duhtüa, dree angesetzt und ihr së für 
Umbildung von ge (wo mit 2 das Contractionsproduct aus 
zwei kurzen e-Lauten gemeint ist) betrachtet hat (S. 245). 
Jetzt erfahren wir, es bestehe die Möglichkeit, daß ee der 
unmittelbare Vorgänger von eë gewesen sei; also das #& in 
@rı2a der unmittelbare Vorgänger des č in üÜrreode& und 
vnh£ü. Bei Eulenburg ist aus der Möglichkeit schon Wirk- 
lichkeit geworden; er ergreift die neue Lehre mit solcher 
Energie, daß er für Herodot und Hippokrates sëz¿£& fordert 
(Idg. Forsch. 15. 194). Aber gerade Eulenburg selbst ist est, 
der die Gebrechlichkeit dieser Theorie wider seinen Willen 
zeigt. Zu unsrem Staunen lesen wir Idg. Forsch. 15. 187: 
»x4£& 3 Mal, immer vor Vokal, kann dë gelesen werden; 
ebenso die ó 728, ðvozié B115—=I22«. Hier wandelt, 
bis auf die falschen Accente, Eulenburg auf den Pfaden der 
‘modernen Diäretiker. Gerade im Gegensatze zu diesen hat 
ja aber Brugmann seine x4é&, arts, óuoz2Z& aufgestellt. Wer 
auf diese Gebilde verzichtet, hat kein ee mehr zur Verfügung, 
mit dem er den Ansatz @x4&& bei Herodot und Hippokrates 
stützen kann. Fällt aber die zwischen ee« und eë liegende 
Mittelstufe e weg, so ist die alte Erklärung, die suxA&a, 
èvðéa, xatraðéa, vniéa aus einlesen, Evdeia, zaradeia, vnheia 
durch Unterdrückung des unbetonten e hervorgehn ließ, nicht 
widerlegt. 

Eine Parallele zu »nArjg haben wir früher in #eovdiig 
kennen gelernt (S. 152). Dem Accusative Jeovdia«, von dem 
wir damals ausgegangen sind, liegt in der Überlieferung 
Herodots zzegıdeiag gegenüber (V 44). Mit Recht hat Merz- 
dorf dafür zregıd&ag gefordert (Curt. Stud. VII 141). Die 
Rechtfertigung für die Behauptung, daß Jsovdd« aus Heovdeda 
durch Hyphäresis entstanden sei, ist jetzt erbracht. 


Verbindung evi. 


Nach einer ansprechenden Vermutung Solmsens liegt sie 
p g g 

in den Wortformen vor, die als 2eizocı und #tzoo, auftreten 

(Untersuchungen 253 f.). 


Bechtel, Vocalcontraction bei Homer. 17 
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Die Überlieferung gibt das Wort für zwanzig in zwei 
Gestalten, als 2eizooı und eise, Die Stellung, die too im 
Vers einnimmt, so N 260 xai &v sei &irocı drtec, ı 241 de 
xal sizo? &ucfeı, hat dazu geführt die zweite als Feixooı 
anzusetzen. Dieser Ansatz ist aber mit der Tatsache unver- 
einbar, daß auf dem isgög vöuog von Tegea, auf dem F im 
Anlaute geschrieben wird (Faozov, Fexaorov, Fexgorav), nicht 
Feixooı sondern &x00ı zu lesen ist. Hieraus hat schon Danielsson 
geschlossen, daß eixooı als ¿Fixoot aufgefaßt werden muß (Epi- 
graphica 32£.).!) Wendet man diese Erkenntnis nun auf die 
homerischen Wortformen an, und beachtet man, daß der 
Diphthong, den sie gewähren, in den griechischen Mundarten 
nur unsichre, in den verwandten Sprachen überhaupt keine 
Beglaubigung findet, so wird man zu der Forderung Solmsens 
gedrängt hinter den homerischen Doppelformen die einzige 
Form 2Fixo0ı zu suchen. 


Verbindung ez. 

Wir haben gefunden, daß der zweisilbige Genetiv Pl. 
zcol£ov neben den Formen anapästischer Messung eine ver- 
schwindende Ausnahme bildet. Die Verbindung erscheint auch 
in andren Kategorien als zweisilbiges w, und nur in Aus- 
nahmefällen verschmelzen die beiden Vocale zum Diphthonge. 

Zweisilbiges w erscheint: 

1. In der augmentierten Form &woe. 

2. In dem reduplicierten Perfect &w$e, das der Dichter 

der KöAog uayn in dieser Gestalt gesprochen hat 
(alei ydo uor EwIe © 408). 
3. In den Conjunctivformen «Aewusda, Epkwucı, IEw. 
4. In den Participien ren, &o&wv, IEwv, zë mit 
Ercızcheiwv, Areosıvelov, ëm, yéwv. 
5. In der Flexion der Wörter auf -eFog: rer, Aën, teðv. 
6. In den Adverbien zu so gebauten Adjectiven: oregeüg. 
7. In den Adverbien zu Adjectiven auf de: Auy&wg, rayéwg. 
8. In den Abstracten auf - wen: dhewgn,. 


1) Die Stelle nach Solmsen. Vgl. auch Hoffmann Griech. Dial. I 288. 
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Diesen Belegen des zweisilbigen w stehn nur wenige 
des diphthongischen gegenüber: 


1. Zo, 
di da tóv duumëëy ve zal © rrerchýyero ug M 162; 
duër T Ğg rera zat © zc. u. 0397 =» 198. 


2. mhéwv. 


73 , € 
zul&wv èri otvora zcóvroy .... œ 183. 


3. ðerðoéwi, derdoeczon, 
devdgewı èpekóusvor .... IT 152; 
devdgewv èv zrerdkowı .... % 520. 


4. anhewı. 
zevgi xyiéw © 217, X 346 = 9 435, X 374. 512, 
ı 328; bis auf die erste Stelle überall am Ende 
des Verses. 


Einsilbiges && treffen wir in den Versen M 162, O 397. 
Unter den modernen Formen, deren sich der Dichter der 
Teıyouayt« bedient hat, kommen hier Awroövre, Buoavrı und 
det in Betracht (sieh unter op&wv, S. 30 f.): sie lehren, daß F 
aus dem Inlaute verschwunden war. Die Verse O 390—404 
setzen die Teıyouayia voraus und den Schluß des 4, in dem 
Eurypylos eingeführt wird, um das lange Säumen des Patroklos 
zu entschuldigen. 

Mit der einsilbigen Messung von zrÀ£oy steht der Verfasser 
des « ganz allein unter allen am Epos beteiligten Dichtern 
und Nachdichtern da. Von ihm rührt auch der Vers ç 520 
her, in dem devdg&wv die Geltung eines Spondeus hat. 

Die Formen devdgewı, Óeyóo£goy, zé haben gemeinsam, 
daß der Spondeus, den sie bilden, aus einem Kretiker hervor- 
gegangen ist. Unter den Stellen, an denen sie belegt sind, 
darf man wol X 374 mit nA&wı als die älteste betrachten. 
Unter dueg tc, wo wir uns mit der Sprachform der “Exrogog 
@vaigeoız befaßt haben (S. 9), sind yezı und Eruußwoöuesa als 
Formen erwähnt worden, die die Contraction zweier durch F 
getrennter Vocale bekunden. Die gleiche Contraction ist in 
xyiéwı zweimal vollzogen, da, wie sich später zeigen wird, 

Vë 
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Z) Zoe als #nFfa)£Fog gedacht werden muß. Ein weitres Bei- 
spiel für sie liefert &ızög (336), wenn dies, wie wahrscheinlich, 
aus &Ferxéwg erwachsen ist. 


HI. Verbindung ivi. 

Dem altindischen divé entspricht zweisilbiges Ju. Die 
Zweisilbigkeit bleibt auch in den Zusammensetzungen duzsernig 
und dulyıkog gewahrt. 

Dagegen ist altind. divyd-, lat. dīus vertreten durch 

dios, 
dessen Zweisilbigkeit sich daraus ergibt, daß sein ı, abgesehn 
von den Versen 1538, K 429, M 21, N 195, II 365, t 177, 
überall in die Hebung gelegt ist, schon in der uralten formel- 
haften Verbindung zrodaexng diog Ayıkkers. 

Hier ist also, wie in den dreisilbigen Casus von zedis, 
Contraction schon für die älteste Periode der epischen Dich- 
tung anzuerkennen. 

Durch Hypostase der Verbindung ëv dP ist das Ad- 
jectivum ¿vðiog entstanden. An den beiden Stellen des Epos, 
an denen es gebraucht ist, „1726 (Evdıor txóuso F) und ó 450 
(Evdıos d'A y&owv) kann es viersilbig gelesen werden; ob das 
aber mehr ist als Zufall, muß unentschieden bleiben 


IV. Verbindung oç mit Vocal. 
Verbindung ova. 

Die Flexion von yow, vertreten durch die Formen 
yodoıuev, yYodovca, yodovres, Yodovoa, yoćeoze, die Wortformen 
@kizeho@ und xodvoıcı lehren, daß die etymologische Gruppe 
ova auch in Wörtern, die den Umfang zweier Silben über- 
steigen, durch eine zweisilbige Verbindung vertreten ist. Wenn 
die Formen xooös, yoot, xod« als x00Fös, yooFi, yoóFe zu 
denken sind, so bestätigt das Verhältnis von rausoiygo«, tausoti- 
yooaç zu xoda, daß die Erhaltung der Zweisilbigkeit der Ver- 
bindung von dem Wortumfange nicht abhängt. 

Zwei Nomina aber gibt es, in denen ova der Länge o 
Platz gemacht hat. 
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1. Die Formen 9ówzxog (P 26), 9óozo, (u 318)1) enthalten 
aus œw zerdehntes ow. Stellt man die erforderliche Dreisilbig- 
keit so her, daß man die Contraction auflöst, so gelangt man 
zu baros, Ibazoı, Formen, die am Ende des Verses zu 
dulden sind. Diesen dreisilbigen Formen stehn nun zweisilbige 
gegenüber. Während an drei Stellen, in den Versen 

Zero Ò’ èv zrareög Mäzen... B 14; 

ot dé Jeol Aëzdnde zasllavov..... £ 5; 

ot uë Gei de 9@zov zeoduohov .... o 468, 
die Contraction aufgehoben werden kann, ist sie an einer 
vierten nur durch Textänderung zu beseitigen; am Ende der 
Zeile begegnet nämlich 

IWxovc: 
.... Yewv Zëizero Iwzovg O 439. 

Es ist aber kein Grund mit Nauck zave Yowxovg zu schreiben, 
da dem Dichter der KöAog udyn die junge Form ohne Bedenken 
zugetraut werden darf: hat er doch die Wortform xnA&wı, die 
aus xnFal£Fwı hervorgegangen ist, bereits vorgefunden (217), 
und ignoriert er doch in &w3er bereits das anlautende F (408), 
das fester ist als das inlautende. 

2. Nauck hat darauf hingewiesen (Odyssee I Praef. XI, 
Mél. IV 384), daß w in reit an allen Stellen durch oc er- 
setzbar ist. Ausgenommen ist nur 

o&reıkıyv in dem Verse 
areıkıv Ò Odvonog duduovog avrı$Eoıo x 456, 
der in der Autolykosepisode steht. Diese Form gehört zu dem 
Wenigen, was Eigentum des Verfassers dieses Cento ist. 
Verbindung ove. 

Das Schicksal dieser Verbindung machen die Formen 

vo&w, vočerg, vöcı, vo&ovrı anschaulich, vielleicht auch ë¿zoo£ç 


und uslavóyooeg. 


1) Das # wird für dies Wort durch die Glosse 9éñazowv' Jazov’ 3 
$o6vov (Des) gesichert. Mit den Stammformen JoF«-, #eF«- muß man 
ü- in dem mit &9nze synonymen Aoriste &3üce, der jetzt nicht mehr 
bezweifelt werden kann (Studniczka Mitth. 30. 65 £.), wahrscheinlich auch 
Iü- in Auugig verbinden, 
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Hierzu kommen andre Wortgruppen und Wortformen, in 
denen sich aber auch Ausnahmen bemerklich machen. 


| 
a) Adjectiva auf -oFeyz-. | 


Die Adjectiva dieser Bildungsweise behalten im Epos ihre d 
ursprüngliche Silbenzahl. Nicht nur da, wo diese einen für 
den epischen Dichter so bequemen Rhythmus bot, daß ihre 


Erhaltung im Widerspruche mit der sich weiter entwickelnden 
Sprache erfolgt sein konnte (aidaAdevrog, Aurreiösooev, doregd- 
evvog u. s. f), sondern -auch da, wo ihre Erhaltung für den 
Dichter gleichgiltig war, da er ihre Fortsetzung ebenso leicht 
handhaben konnte (doAösoo«, Fuer, vıpdevrı u.s.f). Nur in 
zwei Formen macht sich die Contraction geltend: 

1. #aıgovVooEw». 

xargovooćwv Ò 09ovéoy .... 4 107. 
2. Awrodvra. 


zat redia Awroövra .... M 283. | 


In beiden Fällen ist die kretische Silbenfolge zu Gunsten 
der spondeischen aufgegeben. 
Von dem Dichter der Teıyouayla wissen wir, daß er sich 
der Formel opd? udk’ HB@v bedient (S. 200). Auch hier nehmen 
wir wahr, wie er sich eine ihm von der Umgangssprache ge- 
botne Form mit spondeischer Silbenfolge, die an die Stelle 
kretischer Silbenfolge getreten war, zu Nutzen macht. Daß 
F zwischen Vocalen zu der Zeit, wo er dichtete, geschwunden 
war, haben wir aus der Einsilbigkeit von š@ geschlossen 
(S. 259). 
Der Vers 7 107 steht in der Interpolation von den Gärten 
des Alkinoos, in der wir die Form Ə<é¿oguç angetroffen haben 
(8. 51). Sie enthält eine zweite Form, die hier von Interesse 
ist: reyvyfooaı (110). 


b) Flexions- und Ableitungsformen der Basis love-. 


Die zweisilbige Basis love- liegt unverändert vor in den 
epischen Verbalformen Aösov, Aosooaı, Ao&ooas, Ao0&0caro, 


nn — 


263 


}osoodusvog, A0&0oouaı!) und in der Ableitung Jderoor mit 
der Zusammensetzung A0er00y0o2. 

Während hier die Zweisilbigkeit der Basis in der Über- 
lieferung festgehalten ist, ist in andren Formen Aov- an die 
Stelle von Aoe- getreten; namentlich fällt auf, daß zweisilbigem 
Žogo- nicht Aoeo- zur Seite geht, sondern Aovo-. Es ist 
Leskiens schöne Beobachtung, daß der Diphthong fast überall 
in der Senkung liegt, daß also die vermißte Seitenform fast 
immer noch hergestellt werden kann (Curtius Studien II 105). 
Also Jegen, Adsoav, Ao&oaı, Aogcaodaı u. s.f. statt der über- 
lieferten Aodoev u.s.f. Neben Adeov ist der Infinitiv Joie er 
zu erwarten. Richtig bemerkt van Herwerden, in Weiter- 
führung der Beobachtung Leskiens, auf die er auch seiner- 
seits gekommen war (Quaestiunculae epicae et elegiacae 29 £f.), 
daß auch diese Form durch Auflösung des Z 508 = O 265 
überlieferten Aodeo$aı gewonnen werden kann. 

Ausnahmen bilden zunächst drei Aoristformen, 


Aovoate, arroholooueı und Joen: 
; / d 


Aovoare T èv zvoraudı .... Ç 210; 
hunv duor drrokovoouaı .... Ü 219; 


Argu teg zai hobon dré Pg6rov atuaróevra ET. 
Während man an der dritten Stelle Aego dun Join re statt 
Hegujvyı zai Aeren schreiben könnte (van Herwerden), wider- 
stehn die beiden andren Verse allen Änderungsversuchen. 
Aber hieraus folgt nicht, daß Aodoare und Aovoouaı aus Aogoare 
und Ao&oouaı contrahiert seien: es gibt noch eine zweite Mög- 


lichkeit; schon Solmsen hat kurz auf sie hingewiesen (Unter- 
such. 13). 

Die zweisilbigen Basen love-, veme- sind im Lateinischen 
in die Flexion der Verba von der sogenannten einsilbigen 
Wurzel hinübergeführt worden: lavere, vomere. Den gleichen 
Weg haben einige zweisilbige Basen im Griechischen ein- 
geschlagen, unter ihnen love-. Leskien bemerkt richtig, daß 
att. Adw als AdFw zu denken ist, und daß hom. Ade (z 361) 


1) Daß dies äolische Formen sind, war schon aus ihrer Gestalt zu 
ersehen. Jetzt lehrt es auch eine lesbische Inschrift, ein froide vouos 
von Eresos, den Kretschmer (Jahresh. d. österr. arch. Inst. V 139ff.) heraus- 
gegeben hat, mit zweimaligem Aos0oduevov. 
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in diese Flexion eingegliedert werden muß. Es liegt aber 
auf der Hand, daß zu ¿Feo nicht-präsentische Formen mit 
der Stammform Aov- geschaffen werden konnten. Diese in 
Aovoere, Aovoouaı, Aovoyı zu suchen hindert Nichts; auch 
Askovusvog wird man hierher ziehen.) 

Die Contraction aber, die für Aodoere, Aovoouaı, Join 
umgangen werden konnte, kommt in einer andren Form sicher 
zum Vorscheine, in 

Aodosaı: 

imwwyov Ò Geo uw Aodosaı zeorauoio of Ü 216. 
Denn Aoöosaı stellt, wie Leskien mit Recht sagt, den Infinitiv 
zu der Imperfectform óe vor, ist also aus AödFeosaı hervor- 
gegangen. Die Tatsache, daß wir für das Buch Ẹ das Präsens 
2óFw constatieren können, läßt die Annahme, daß die Formen 
Aovoare und Aovoouaı des selben Buches die Stammform Aov- 
enthalten, um so glaublicher erscheinen. 

Wie wir schon früher festgestellt haben, war F zu der 
Zeit, in der C entstanden ist, ein toter Laut (sieh unter Judas, 
S. 26). 


Wären die Handschriften entscheidend, so müßten wir 
dodvaı 
schon dem ältesten Epos zusprechen; denn wir lesen 
u... Hehe dé ue rd Arcododvern A 134. 


Nach den Beobachtungen, die eben vorgetragen sind, kann 
davon keine Rede sein: sicher darf man arrododvaı nicht anders 
beurteilen als drdofner Q 425 (hierüber W Schulze Quaest. 
ep. 451f.). Wie weit jobya, im Epos authentisch sei, läßt 
sich nicht sagen. 


Verbindung over. 
Sie liegt in dem Verbalstamme de: (öffnen) vor, der 
in der Überlieferung allerdings verdunkelt ist, den aber Fick 
mit Hilfe des lesbischen Infinitivs deiyyv (IG XII 2 no. 6, 43) 


1) Zu diesen Formen ist das Präsens Zode gebildet (W Schulze Quaest. 
ep. 65,1), das nach dem Zeugnisse der Handschriften schon Herodot ge- 
kannt hat (z. B. Aovduevos III 23). 
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für das Epos gewonnen hat Die Formen, die hierbei in 
Betracht kommen, stehn in den Versen 

. Xnhod Ò rò zë av&wıye II 221; 

. Ze ähiuoro nah &véwiyev Q 228; 

. dvaoiyeoxov ueyaımv ziņiða Aren Q 455: 

u... Tv Ò oÙ Heög QAAoç dvõıyev E 168. 

Fick hat sie durch dwösıye, &voeíyeszov und Üeryev ersetzt. 
In der selben Richtung liegt die Emendation der Aoristform 
àvéwıče, gewährt durch 

....Higag Ò avewıde ovperoð x 389; 
sie muß offnem &vózığe Platz machen. 

Während hier die Herstellung der ursprünglichen Formen 
überall möglich, zur Beseitigung von Sprachfehlern meist 
sogar nötig ist, gibt es eine Form, der die Kritik Nichts 
anhaben kann: 

ovaca in dem Verse 
olfaoa datt dee? keooio ðóuoro Z 89. 

Die Episode Z 87—101, in der ein Sitzbild der Athene 
vorausgesetzt wird, hat Dümmler eben darum bis in das 
6. Jahrhundert hinabrücken wollen (vgl. Robert Studien zur 
Ilias 194). Sprachliche und sachliche Bedenken gegen den 
V. 89 speciell hat Köchly erhoben (Kl. phil. Schr. I 111). Zu 
den sprachlichen kommt die feste Contraction in ol&aoe. 


Verbindung ovo. 

Die Formen 

-Loog in gvoikoog (S. 240), 

voos mit &voog, Ayyivoos, Akzivoos u.s. f., 

üyðoos, 

0Àoóç mit loópowv, 

zrhóog mit 7rowrtózehoog, 

Gdoc mit dydogoos, PaFvogoog, zalhiggoos, yerudogoog, 

goóç in ¿aoooóoç, 

yoög in ołvoyóog; vielleicht auch 

419065 in uelavóyooog 
bringen die Regel zum Ausdrucke, daß die Verbindung ovo 
eine zweisilbige Lautgruppe liefert. 
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Diese Regel wird von zwei Ausnahmen durehbrochen; 
doch ist die eine vielleicht nur Schein. 


£ 
1. ots: 
” y ` y 34 Set 
Aripov ad ragà oùg Sieger Siet .... A 109; 
0 dé Movhiov obre rrapaoràg 
` a H ° en e rer 
dovgi reug’ oc: Jag dé ÖV olarog.... Y 473. 


Den Hiatus, der den ersten Vers entstellt, wird man nicht 
einmal dem späten Dichter zutrauen, der in den Versen 
4 101—147 das Wort führt (S. 255). Man beseitigt ihn, wenn 
man mit Ebel zag’ dos schreibt (KZ 13. 457). Das Recht zum 
Ansatze des Stammes dFeo- hat Ebel aus dem dup@es des 
Theokrit (I 28) hergeleitet. Bekanntlich ist seine Annahme, 
daß očg aus dog contrahiert sei, hinterher durch die Ortho- 
graphie der attischen Inschriften (Meisterhans 5 27, 142) be- 
stätigt worden. 

Ist die Herstellung des ersten Verses durch Auflösung 
von oëc in dog geglückt, so muß der Versuch die contrahierte 
Form auch aus dem zweiten zu beseitigen, darauf ausgehn 
dos an die Stelle von ods zu bringen. Ich kann hier keinen 
einleuchtenden Vorschlag machen, muß es also für möglich 
halten, daß ods in diesem Vers authentisch sei; woraus zu 
folgern wäre, daß er nicht zu der ältesten Schicht der Ilias 
gehören könne. Payne Knight, dem sich Nauck anschließt, 
hat dovei xar’? otag: op ðè.... lesen wollen. Aber die 
Nominativform odag ist nicht genügend bezeugt: auf die 
Grammatikerzeugnisse ist kein Verlaß (vgl. Ahrens De dial. 
dor. 246, 10), und von dem 37. Fragmente des Simonides 
(Aereröv Özceiyes odas 14) ist nicht einmal das Metrum bekannt. 

2. voöc: 

ot dé ovõv uèv čyov xepalkg pwvýv ve rolyag ve 
zal déuag, aro vodg Tv Eurcedog Óg TÒ zragog meg % 240. 

Zur Beseitigung von voðç sind zwei Vorschläge gemacht 
worden: Payne Knight hat «reg Zur vöog geschrieben, Cobet 
di v6og y’ (ähnlich Fick). Gegen den zweiten hat Menrad 
(De contract. et syniz. usu homer. 46 f.) mit Recht eingewendet, 
daß man, wenn di überliefert gewesen wäre, nicht verstehn 
würde, wie dies in «örde habe verdorben werden können. 
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Dagegen rühmt er den ersten als »egregia coniectura«, und 
findet, daß ihm »ipse poeta .... palmam tribuit« durch den 
Vers A 393 all où ydo ot Er’ Ñv Tg Zureedog oëd Ze stoe, 
in dem die nämliche Wortstellung zu beobachten sei. Ich 
kann in das Lob nicht einstimmen, glaube auch nicht, daß 
die Umstellung, die in dem ersten Verse gefordert wird, durch 
den zweiten gerechtfertigt werde. In dem Verse des z bildet 
voög den Gegensatz zu zepakal, pwvý, reiyes und d&uag; darum 
liegt der Nachdruck auf voðg; man zerstört den Gegensatz aber, 
wenn man dem »oög das Formwort dn vorangehn läßt und das 
Wort, auf dem der Nachdruck liegt, in die Senkung schiebt. 
Der von Menrad beigebrachte Vers bildet zu x 240 keine 
Parallele, weil in ihm der Gegensatz fehlt, auf den es gerade 
ankommt. Daher entscheide ich mich dafür, daß der Vers 
bleiben muß wie er ist, und ziehe daraus, daß »voög einsilbig 
ist, den Schluß, daß die Umgangssprache, an die sich der 
Dichter angelehnt hat, schon zu seiner Zeit hier bei der Stufe 
angekommen war, die für die des Semonides von Amorgos durch 
voög d' oùz èw dvdgwzeoıcıy (Fragm. 1,3) gesichert ist. Daß 
sie hiermit nicht zu modern gemacht wird, lehren die Tatsachen, 
die zuletzt unter &idov geltend gemacht worden sind (S. 255). 
Verbindung ovoi. 

Die Wortformen Adorg, ołvoyóoro lassen das Schicksal 
dieser Gruppe erkennen. 

Auf den Nom. Plur. yeiueggoı, den man geneigt sein 
könnte als Beispiel für die Contraction der Gruppe ovoi zu 
betrachten, komme ich unter org zurück. 


Verbindung ov mit unechtem ov. 
Auch diese Gruppe erscheint durchaus zweisilbig, was die 
Wortformen vóov, Ahzıyöov, Agoıvdov vergegenwärtigen mögen. 
Den Genetiv II«&v$ov, der auf den ersten Blick die Ein- 
tracht stört, braucht man nur in seiner Umgebung zu be- 
trachten, um zu erkennen, daß er nicht richtig überliefert ist: 
oöd’ Zoe IIdv$ov viög.... P9; 
do00ov IIdv$ov vies.... P 23; 
toiov IIav3ov viör..... P59. 
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Der fehlerhafte Hiatus, den II&v9oo mit dem folgenden 
Worte bildet, verschwindet, sobald man JIIav$öov einsetzt. 
Diese Emendation hat schon Payne Knight vorgenommen. 


Verbindung ovi. | 
Als Fortsetzung erseheint zweisilbiges oí ohne Ausnahme | 
1. in zoo, wenn man diesem Worte innres F zuschreiben 
darf; 
2. in dem Patronymicum IIav9oiöng, das überall als Chor- 
iambus gelesen werden kann, an dreien (#454, O 446, 
P 70) so gelesen werden muß, da Uer äoideg den Vers- 
schluß bildet. Daß auch in Bonsotdng die Lautgruppe 
ot immer die Senkung einnimmt, beweist nicht, daß 
sie den Wert zweier Kürzen gehabt hat, da die Gestalt 
des Wortes eine andre Stellung im Verse nicht zuließ; 
da es aber wahrscheinlich ist, daß - 9o(ó%ç in Hav$oldng 
den Wert von drei Silben gehabt hat, hat es ihn ohne 
Zweifel auch in Bonsotöng gehabt. 
3. in den Verbalformen öloo«ro, dioodusvog, diogieiz, 
In den übrigen Wörtern, denen die etymologische Ver- 
bindung ovi zukommt, hat sie teilweise die Entwicklung zu 
or durchgemacht. In einem Falle schon in der Zeit der 
ältesten Production, in den andren später. 
1. Das Element-$6Fıog 
kann in &zardußorog, &raröußore dreisilbig gelesen werden. 
Daß es wirklich dreisilbig gesprochen worden ist, folgt daraus 
nicht, da die rhythmische Beschaffenheit von &xaröußorog es 
mit sich brachte, daß or in die Senkung gelegt ward. Die 
Dreisilbigkeit ist sicher aufgegeben in 
ahyeoißoıaı 2 593; | 
2eınoodßorov % 57, &urooapoı« a 431; 
&vveaßoiov Z 236; | 
’Heoißoıa E 389; 
IIsgißoı« ® 142 (interpoliert 7 57), 
und zwar schon in der ältesten Zeit, aus dem selben Grunde, 
aus dem fasela, -Ödosıa u.s.f. schon bei den ältesten Dichtern 
als Dreisilbler fungieren. 
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2. zóFuosç. 

Haupt (bei Nauck Mél. II 395) hat beobachtet, daß das 
Wort xoiAog im Epos stets so gestellt ist, daß seine erste 
Hälfte die Senkung füllt, folglich als zwei kurze Silben ge- 
lesen werden kann. Die Formeln xoiAng ¿zü vmös, soli 
ragà vyt, ol) èri via sind jedem in Erinnerung. Auf 
die zahlreichen Beispiele kommt nur Eine Ausnahme: 

#oikov als Versanfang in 
xolhov e alyıaköv .... z 385. 


Unter den Belegen der Contraction in y, die unter ¿ay it 
aufgezählt sind (S. 10), interessiert uns hier am meisten ototo (12). 

3. Oe, 

Zu den Formen dig, Güv, Öles, dig bietet das Epos keine 
Parallelformen mit Diphthong. Wol aber liegen neben diog, 
Gun, dro 

olög, ol@v, oiegt, deomı. 
.. &ooevog olögs M 451; 
.olös audıwı N 599=716, a 443: 
. Evregov oióg @ 408; 
u... ZE néi oiv A696, O 323, u 299; 
. uéyav olðv Qoyeyydoy 2 588; 
.. 01@y zeiova Önudv X 501; 
. heheıuutvog Eoyeaı oi ı 448; 
. gin móa wald 4402, u 129; 


oliv te Blnyiv .... u 266; 
, > m 5 
. 20600 oLÕv v 142; 
. zcag’ otediv Ú zcag@ Bovoiv o 386; 
rroruaivwv Ò èm’ Geo... Z 25, ähnlich A 106; 
> , 
Et Tu zcou uer’ Geo Láßot .... ¿ 418. 


Keine der Stellen der Ilias, die den Diphthong o, voraus- 
setzen, gehört zu der ältesten Schicht. Sie begegnen uns alle 
in Zusammenhängen, die uns schon früher beschäftigt haben, 
die größtenteils noch weitre Zeugnisse für die Contraction 
zweier ehemals durch F getrennter Vocale enthalten. 

Auf den Abschnitt 4 101—147 hat uns die Wortform 
eidev mit ihrem festen Diphthonge geführt (S. 255). 
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Der zweite Vers des 4< gehört zu der Scene im Zelte 
des Nestor, deren Sprachform unter xvzýw betrachtet worden 
ist (S. 98). Unter ihren charakteristischen Erscheinungen sind 
dort die Formen d9Aogyögoı, zcoheig und ote aufgeführt, die 
lehren, wie weit der durch den Untergang des F bewirkte 
Hiatus bei diesem Autor beseitigt ist. 

Der Verfasser der Tergouayi«, der uns zuerst bei opéwr 
begegnet ist (S. 30), ist uns bei Ze und Awroövr« wieder nahe 
getreten. Später werden wir auch Bwoavrı und otw bei ihm 
finden. 

Die Episode O 220—342 hat uns den Acc. Muert ge- 
liefert (S. 232). 

Bei der Analyse der Schildbeschreibung, die man unter 
deyevvewov findet (S. 114), ist darauf hingewiesen worden, daß 
die Einleitung die Form ufroe enthält (475). 

Der Schluß des X wendet die Formel voè zņiéwı an 
(512). Daß in #74&wı die Fortsetzung eines ältren #7Fal£Fuı, 
also ein doppeltes Zeugnis für die Contraction zweier durch 
F geschiedner Vocale vorliegt, ist schon früher hervorgehoben 
worden (S. 260). 

Alle diese Zusammenhänge enthalten also neben oide, 
oð, Geo Formen, die durch parallel gehende Oontractionen 
zu Stande gekommen sind. Bei den beiden übrig bleibenden, 
Z25 und N 599 = 716, ist dies nicht der Fall. Aber ihre 
Umgebung weist andre Erscheinungen auf, die sie aus dem 
ältesten Epos hinausweisen. 

Der Kampf des Euryalos mit Dresos und Öpheltios 
(Z 20—28) ist von dem gleichen Dichter beschrieben, der 
den Diomedes im Kampfe mit Axylos und Kalesios eingeführt 
hat (12—19), vgl. Robert Studien zur Ilias 489. Der Wort- 
form deooı im zweiten Abschnitte treten die Iterativa pıldeozer 
und 20xev im ersten (16. 19) an die Seite. 

N 599 gehört der Menelaosepisode an (576— 672), genauer 
der Begegnung des Menelaos mit Helenos (581—600). Diese 
schreibt Robert (a. a. O. 115£.) dem gleichen Dichter zu, der 
die Geschichte von Harpalion erzählt hat — einem Manne, 
den wir im Besitze der Form 7)» fanden (S. 129). 
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Verbindungen ozë und ove. 

Sie können zusammen behandelt werden, da @ und 2 in 
Einen Laut zusammengefallen sind. 

Als ihre Fortsetzung erscheint in der Überlieferung ge- 
wöhnlich on. 

So immer in den zweisilbigen Formen: foý, or, yoy. 
Hierher gehört auch xo ?, dessen or, wie schon Blaß aus- 
gesprochen hat, als Zeichen der metrischen Dehnung auf- 
gefaßt werden muß (Kühner-Blaß I 382, 5). 

Meist auch in den Mehrsilblern: &8öno«, Zog doe, pontés, 
yorjusvaı, yojoeraı; Joo org: voýow, Evönoa, vóņua, vojuwv; 
oivoyofoaı. Auch hier kann o metrisch gedehnt werden, und 
die Dehnung ist bald durch Hinzufügung eines ¿ bezeichnet 
(@yvormoı, Nyvoinoev, vermutlich auch weiayygou/g, Solmsen 
Untersuchungen 116), bald durch Ersetzung des o durch ov 
(åxový, S. 134). 

Aber die Wortformen, die das Maaß zweier Silben über- 
schreiten, sind auch von der Contraction betroffen worden. 

1. púoavti, Errıßwoouaı, ErrıBwodusde, Bworgeiv: 

. all of mog ot čev Buoavrı yeywveiv M 337; 

.... 270 dé Feoùs Errußwooua aièr čóvraç B 143 (= a378); 
GIN ¿ye deeg 9eobç Zen äugdueit .... X 254; 

zıdvıov ĠĴavárwv Ereıßwodus® .... K 463; 

a) udha opodgüg Aide, Bworgeiv dé Kodrauv u 124. 

2. ayvwoaoxe: 

ühhore Ò Qyyócaoze zard zoo uer" Zare y 95. 
3. öydwxovee: 
roicı Ò Au" Öydwzovra ulhavar teg Errovvo B 568 = 652, 

Aus dieser Übersicht ergibt sich, daß die Umgangssprache 
schon in der Zeit, in der die “Exrogog dvaigeoıs gedichtet 
worden ist, bei der Contraction der ehemaligen Lautgruppe 
oF zu w angekommen war: denn in Anlehnung an die Um- 
gangssprache hat sich der Dichter des X der Form &ruıßwod- 
ueda bedient. Wir haben schon wiederholt wahrgenommen, 
daß Vocale, die durch F geschieden waren, in der “Exrogos 
@vaigeoıg contrahiert erscheinen: ich erinnere an "rt, an 
uyiéwi aus za Fa)éFout. 


Auch die Tegouazte hat uns schon mehrere Beispiele 
für die in Rede stehende Contraction geliefert: einsilbiges && 
(162), Awroövra (293), aide (451). Den offenkundigsten Beweis 
dafür, daß in dem Stadium der Umgangssprache, an das sich 
der Dichter des M anlehnt, f zwischen Vocalen längst ver- 
schwunden war, liefert das iambisch gemessne dei (211). 

Mit òyðóxovræ des Schiffskataloges halte man die aus 
W 678 in ihn übernommene Form Mnzıor&og zusammen, die 
8. 233 behandelt ist. 7 

Der Vers w 95 ist mit seinem Vorgänger interpoliert 
(Blaß Interpolationen 223). 

Verbindung ot. 

Neben der dreisilbigen Form dio, von der gezeigt worden 
ist, daß sie aus ovisijō hervorgegangen ist (S. 102), liegt zwei- 
silbiges oto. Wo o, die Hebung bildet, zweifelt Niemand 
daran, daß die Lautfolge als Diphthong aufgefaßt werden muß. 
Wo ot aber in die Senkung gelegt ist, glaubte man ein Prä- 
sens die statuieren zu dürfen. Erst Solmsen hat an der 
Richtigkeit dieser Annahme Zweifel geäußert (Untersuchungen 
62). Den Weg, den er als einen ‘ganz andren’ bezeichnet, 
der sich biete, bin ich für mich im Stillen lange gegangen: 
dio ist ein Phantom, es besteht nur die contrahierte Form 
otw neben der uncontrahierten diw. Hier die Belege für 

otw, olouaı, oloıro: 
tõe o° otw zaravedduı .... A558; 
.... zrel 0008 GŠ zreroéuev otw E 252. 
tõ 0’ otw #elvng .... E 894; 
. Ayauluvova reroéuev ovw I 315; 
. Zdizeeter: Q) uw oto K 105; 
alla ri Vu oto .... K 551; 
võv otw zregi yodvar’.... A 609; 
. Ñ té uw ow A 7163; 
guër? reat oto .... M 73; 
QIN oto, yáooovtar.... N 153; 
od Hir oft" otw.... E454; 
.... T0v Ò otw zal usuaðra O 298; 
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. 000£ uw oi P 709, 2 727; 
... Qld ri om T 71; 
.... 0008 Cd oto Y 362; 
To 0’ ad vöv oiw.... @ 399; 
.... yDy ww Àolyu oeoa Ó 533, ähnlich #310; 
Eva u euzeeoteıv oi... P 467; 


Q) gie, zal ðI... 3 255; 
alla tå ai oda 0olw.... v 427; 
. Zéi Ö oùz olouaı ivar x 193; 
.& meg x? oloıro zal ¿oç o 580; 
ugußhero' tig 4 oloıro.... y 12. 

Ein Vers aus der ältesten Schicht des Heldengesangs ist 
in diesem reichen Bündel nicht enthalten. Es ist fast keiner 
dabei, der nicht in einem Zusammenhange stünde, der schon 
wegen andrer moderner Erscheinungen zur Sprache gekommen 
ist, und nur sehr wenige, deren Umgebung nicht noch weitre 
Belege für die Vernichtung des inlautenden F böte. Dies will 
ich für die Verse der Ilias ausführen. 

4 558 ist ein Vers des Götterstreits. Bei der Beurteilung 
von uerdile und uerali® (S. 190 f.) ist bereits darauf hinge- 
wiesen, daß der Verfasser dieses Teiles F im Anlaute nicht 
mehr gesprochen hat. Im Inlaut also um so weniger. 

Zu den modernen Erscheinungen der Aiouýðove agıoreia, 
auf die ich bei verschiednen Gelegenheiten, so unter Zer An 
Aën und Aiouýðea (S. 53. 43) eingegangen bin, gehört die 
Nichtberücksichtigung des F in Trezrovug ð’ olo’ ärdgorcı (165), 
vielleicht auch in zw uev Ze ’Igıs (353), rag dé ot "Jee (365), 
ovr’ Zei (879). Der Untergang des inlautenden F wird direct 
durch [wg (887) aus [wFög bewiesen. 

Der Beleg der IIgeoßei« gehört der selben unter Zueö 
(S. 90f.) geprüften Rede des Achilleus an, in die dei Eingang 
gefunden hat (337), und deren Aeiorı) (408) ein weitres In- 
dicium für den Untergang des inlautenden F darstellt. 

Die Dolonie ist mit zwei Versen vertreten. Es wäre ein 
Wunder, wenn sie das nicht wäre: es genügt hier zu be- 
merken, daß sie nicht weniger als dreimal das Partieipium 
aönnöres (98. 312 = 399. 471) aus &Fyðņxóreç, einmal auch 
das Futurum &rrıßwoöusde (463) enthält. 

Bechtel, Vocalcontraction bei Homer. 18 
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Von den beiden Versen des <Æ fällt der erste in die 


Machaonepisode, der zweite in die Scene, die sich im Zelte 
Nestors abspielt. Beide Abschnitte hängen zusammen. Aus 
der zweiten waren bereits die Formen oiöv (696), &92)ogpóoo, 
(699), zrołeïg (708) zu verzeichnen. 

Auch aus der Tergouexi« haben wir schon einige Zeug- 
nisse dafür kennen gelernt, daß in dem sprachlichen Kreise, 
in dem der Dichter lebte, der durch das Schwinden des F 
erzeugte Hiatus durch Contraction beseitigt war: einsilbiges 
Sch (162), Awroövra (283), Puoavrı (337), ológ (451). 

Das Stück N 136—155, das den Angriff der Troer unter 
Hektor beschreibt, enthält V. 144 einsilbiges Go — eine Form, 
die dem ältesten Epos fremd ist (S. 105). 

Die Thoasepisode, O 281—305, ist unter usvorröv besprochen 
(8.185). In dem kleinen Abschnitte bilden uevow@rv, dv@Souev 
und otw eine Trias moderner Formen. 

Die Erzählung vom Ausgange des Kampfes um die Leiche 
des Patroklos (P 543 — 761), schon unter docevg betrachtet 
(S. 50), rührt von einem Dichter her, in dessen Umgangs- 
sprache F erloschen war. Für den Anlaut beweist dies der 
Versschluß eruıßogusı Tç aveuoıo (739). Für den Inlaut ist es 
aus dem Dasein des Präsens aiew zu folgern (724), das erst 
gebildet werden konnte, als »eigaro zu Ņoaro geworden war. 

Von den vielen Concessionen an die moderne Umgangs- 
sprache, durch die sich die Mrwıdog drsögeyoıg auszeichnet 
(sieh unter ¿ey9fae, S.9), sind hier dsreireövrog (75) und Gro 
(88) von Belang. 

Daß der Schluß des Buches Y (353ff.) von einem späten 
Dichter verfaßt ist, lehren die Erscheinungen, die unter &viz« 
zur Sprache gekommen sind (S. 192). 

Von den beiden Versen des ® fällt der erste, 399, in 
die Osouayia (® 383—514), deren Charakteristik ich unter 
uwv gegeben habe (S. 32); ihr Verfasser kennt bereits die 
odAreıyE (388). Der zweite gehört zu der Erzählung von dem 
Entscheidungskampfe zwischen Achilleus und Hektor. Auf 
ihre sprachliche Form bin ich unter úre: eingegangen (S. 162); 
hier kommt es auf die Verbindung ué% &oArrag (583) an, 


insoferne sie zeigt, daß F für den Dichter sogar im Anlaute 
nicht mehr vorhanden war. 

Auch die 49a èri Doerodzinnt sind mit zwei Versen 
beteiligt, 310 und 467. Beide stehn in dem Abschnitte, den 
ich unter d@uev besprochen habe (S. 18). Iambisches dei, das 
in dieser Analyse erwähnt ist, lehrt, daß dem Dichter die 
aus 6Fio geflossne Form oko zugetraut werden darf. Ist es 
richtig, daß die V.392 überlieferte Form (Er gehalten werden 
muß (S. 236), so bekommt otw eine weitre Stütze. 

An solchen Parallelen fehlt es auch in den “Exrogog Adege 
nicht. Unter &Ayea (S. 42) findet man verzeichnet: dufe, 
GiHeteom, téwg. Und wenn sie nicht vorhanden wären, so 
müßte daraus, daß 749’ Ez, 09) Erdy, eig Ò’ ègéoag u.s.f. 
den Untergang des anlautenden F bestätigen, geschlossen wer- 
den, daß es auch zwischen Vocalen erloschen, die Möglich- 
keit der Contraction also gegeben war. 

Nur aus dem Zusammenhange, in den Z 454 verflochten 
ist, d.h. aus dem Abschnitte 440— 507, vermag ich keine 
weitre Erscheinung anzuführen, die sich als Indieium seines 
spätren Uırsprunges fassen ließe. Denn den Vers 460, der 
mit zo Telauawıddyı ein Beispiel für tõ: als Artikel liefern 
würde, hat Heyne mit Recht gestrichen, da er nur von einem 
vorlauten Rhapsoden .eingelegt sein kann!); und die Formel 
Ohios vote Atag (442) ist zwar durch Vermischung der 
Ausdrücke "OZ¿goç vayds vids und "Olio rayig Atag zu 
Stande gekommen, aber Niemand kann sagen, wann und durch 
wen. Indes, da alle übrigen Verse, in denen otw zweisilbig 
gemessen ist, notorisch jungen Partien angehören, während 
der alte Bestand des .4 consequent baccheische Messung ver- 
langt (59. 170. 289), kann man schwerlich daran zweifeln, 
daß die Zweisilbigkeit von ote schon für sich dazu ausreicht 
den Vers #454 mit seiner Umgebung dem alten Epos abzu- 
sprechen. 


1) Mit V. 442 tritt der Orijos rayis viög hervor und erlegt den 
Satnios. Diesem ersteht in Pulydamas ein duövrwe, der den Prothoenor 
tötet. Pulydamas frohlockt über den glücklichen Wurf und erregt dadurch 
Alevrı delgpgovı Jvuóv. Ist es nicht klar, daß hiermit nur der Aias 
gemeint sein kann, der den Pulydamas zum Eingreifen veranlaßt hatte? 

18* 


Verbindung oz. 

Als Nachfolger erscheint ow in 

Bowrns; yalóws; det den, Tgootówva, ¿9óoca, Qo; 
Q))o9odov; Ayizówvra, Anuorbwvra, Trercozówvra. 

Dreimal ist die ursprüngliche Lautfolge in der Über- 
lieferung verdunkelt, aber ohne Schwierigkeit wieder herzu- 
stellen: die Formen II&v$wı, ysıudggwı und yeiuaggoı, die wir 
jetzt lesen, können nicht geduldet werden. 

IIev$wı steht in dem Verse 

Ileav3wı èv yeigeooı Béhw wal Doóvriðı din P 40. 

Aus dem nämlichen Grunde, aus dem Ildv$ov in Her ädou 
zu emendieren ist (S. 267f.), muß IIdv$wı dem ursprünglichen 
IIav$6wı Platz machen. 

Den Formen yeıudggwı und yeiuaggoı begegnen wir in 
den Versen 

yaıudogwi, s T go ğéwv Ertacoe yepigag E88; 

Óg Ö’ Öre yeluappoı zrorauoi xat’ bgeopı géovreg A 452 

de wioyayasıav ovußdhkerov Oßgıuov Towe. 

Auch hier ist Payne Knight in der Emendation vorangegangen, 
indem er, nach Anleitung der zu N 138 überlieferten, zur 
richtigen Lesung hinführenden Variante yeıudgoog, statt yer- 
udogwı und xeiuaggoı die Formen yeruagówi und xeuudgooı 
verlangte. Doch hat für den zweiten Vers erst Christ die 
völlige Heilung gefunden: die Dualform des Verbs verlangt 
auch eine Dualform des Subjects; auf diese deutet die Variante 
ö&ovre noch hin; also hat man yeauagdw zrorau® zu lesen. 


IV. Verbindung uv mit Vocal. 
Von den Verbindungen, die in der Sprache vorkommen, 
hat nur eine einzige für die Geschichte der Contractionen 
Interesse: die 
Verbindung uvi. 

Wir können das Schicksal dieser Gruppe an drei Kate- 
gorien beobachten: an dem Dat. Sg. der Stämme auf -@, dessen 
Grundform als -üve anzusetzen ist, und in den Ableitungen 
auf -¿oç und -ıvoc. 


a) Dativ Sg. der #-Stümme. 

Zu den einsilbigen Wörtern det: und oög gehören die 
Dative deif (X 558) und ovt (4253, P281, 4 293), die überall 
zweisilbige Messung zulassen. 

Dagegen hat die Endung des Dativs der mehrsilbigen 
Wörter immer nur den Wert einer einzigen Silbe. Belege: 

1. ovvi: 

odrog dé Aert zegvuvöov Bále ðečiðv ðuóv o 504. 

2. (Enz 

.... megi dë Dänn Baker’ (ët 8 231 (= x 544). 

8. vervi. 

aùrós T dupi vervı vararedvnorı.... II526, ähnlich 565; 

“Errogog Quyi vervı zal ’Ayıhlfı .... Q 108. 

4. dilvi. 

2... OvvEoeodaı df w 270. 

5. doynoruvi. 

u... oyoti rail ordie 9 253, o 605. 

6. hm. 

u... Evi zitt uévev drdgcn X 458, 1 514; 

ei Ò ad us riit ðauacaiaro .... zc 105. 

Die einzige Ausnahme würde die Form 

vndei in dem Verse 

zën påle uEooov Zaart, zcy ©’ Evi rtëdt yahrds Y 486 
bilden, wenn die Form einhellig überliefert wäre. Aber neben 
vnoci läuft die Variante zeveduorı, die mir den Vorzug zu ver- 
dienen scheint. Die erste Hälfte des Verses ist nämlich mit 
dem ersten Halbverse von Y413 identisch, die zweite, wenn 
man zeveduovı (vielmehr zrAeduovı: so hat Photios noch ge- 
lesen) schreibt, mit der zweiten Hälfte von 7528. Der Vers 
ist also von einem Flickpoeten zusammengesetzt; diesem ge- 
schieht zu viel Ehre, wenn man ihm die Vertauschung von 
zeheluove mit vyôéť zutraut, Der Einwand, die Lesart zÀA=sú- 
uovı vertrage sich mit u2000» nicht, schlägt hier nicht durch: 
ein Flickpoet nimmt es sich nicht übel, wenn er Wider- 
sprechendes verbindet. Wenn es sich um einen alten Dichter 
handelte, würde man mit der Möglichkeit rechnen können, 
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daß der dreisilbige Dativ eine Altertümlichkeit vorstelle; hier- 

von kann aber keine Rede sein: Robert Studien zur Ilias 236. 
Das Ergebnis ist, daß die Dative der Einsilbler zweisilbig 

bleiben, die Dative der Mehrsilbler Contraction erleiden. 


b) Ableitungen auf -¿o-. 

Als solche sind die Wörter »/dve und unreviy zu be- 
trachten, die in drei Versen auftreten. 

L výðvia. 

èv dé oi šyzoç 
vndvioroı udh’ dë xoaðarvóuevov Ave yvia P 524. 
2. umvovu). 
ei uù umeovu) zeeginalkıg ’Hegißor« E 389; 
yvoröv umrgving ’Egiwzeidog .... N 697 = O 336. 

Die Auflösung ist, wie man sieht, überall möglich. Aber 
die Zahl der Verse, die das Beobachtungsmaterial liefern, ist 
zu dürftig, als daß man den Schluß wagen möchte, die Dichter 
hätten viersilbige Wortformen gesprochen. Für den Verfasser 
des Diomedesliedes und den des Abschnittes N 673— 753 
führen bestimmte Tatsachen eher nach der entgegengesetzten 
Seite: jener läßt “óg und otw, dieser zweisilbiges zeoA&ag zu. 
Man wird also für wahrscheinlich halten, daß für sie uņrtoviý 
ein dreisilbiges Wort war, wie ze/yveog für Mimnermos, nach 
Ausweis des Verses (Fragm. 2, 3): 

too’ vasho ergvıov Erei yobvov Qy9eou äu: 
TegrröueFa. 


e) Ableitungen auf -ıvog. 
Das Epos besitzt zwei, dedıwog und olodıyog, jede mit 
einem Verse vertreten: 
1. dodra, 
obdö» re door 7r0008ßN0ETO.... p 43. 
2. olovıvog. 
godse dé uu Ölreeooı Öraurreges olovivyıow e 256. 
Auch hier ist die Auflösung möglich, das Material aber 
noch dürftiger als vorhin. Und gegen die Zweisilbigkeit der 
Wortmitte spricht der Umstand, daß in e die Lautgruppen «fe, 
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«Fo, Fe durch &, w, et fortgesetzt erscheinen (deYeis, Qylooc, 
xareigvos, Š. 66), in p dreisilbiges 6Fıög zweisilbigem ołóg Platz 
gemacht hat (S. 4). Sollte sich da wirklich vi gehalten haben ? 


V. Verbindung gr mit Vocal. 
Verbindung äva. 

Die Überlieferung bietet A&as, Adav, und wenn ihr zu 
trauen wäre, so könnte die Gruppe ««, die wir hier wahr- 
nehmen, als ein fast genaues Abbild der theoretisch angesetzten 
Verbindung gelten. Da aber Adag, Adav mit Casusformen 
zum Paradigma verbunden sind, denen ein consonantischer 
Stamm zu Grunde liegt (A@os, Aal, Ace, Aerm, Adem), so 
halte ich Aäas, Gay mit Fick (Beitr. 30. 285) für apokryph. 
Fick läßt es unentschieden, ob der von Adag verdrängte zwei- 
silbige Nominativ als A&@üs oder als A&og zu denken sei. Da 
üş nur ein neues Rätsel aufgeben würdet), Adog dagegen 
durch das große Gesetz von Gortys endgiltig gesichert ist, 
sehe ich in dem zweiten Vorschlage die richtige Lösung. Die 
Flexion Adog, Aëon : A&og, Aäl, zu der man so gelangt, hat in 
der Flexion &g1ng0g, Eotngov ` &ginees, &gingag ein willkommenes 
Gegenstück. Das Verhältnis von AöF- zu dem durch die Glosse 
dron: (überl. Ausdng) geforderten Stamme An7F-?) vermag ich 
nicht aufzuklären. Der Weg, auf dem Brugmann Licht zu 
schaffen suchte, indem er in & das Contractionsproduct von 
@Fë, in der ersten Kürze die schwache Stufe zu ë in AyF- sehen 
wollte (Idg. Forsch. 11. 102), wäre gangbar, wenn die Entwick- 
lung von GP zu & schon im ältesten Epos zurückgelegt worden 
wäre. Dies ist aber, wie S. 215f. gezeigt ist, nicht der Fall. 

In allen übrigen Wörtern tritt àwa in der Gestalt a auf, 
ist also mit @va zusammengefallen: 

ya, viac; 
dvnag, Övhara.®) 

1) Die Formen yenüs, yoñu, auf die sich Fick beruft, sind vermut- 
lich selbst künstliche Producte: Brugmann Idg. Forsch. 9. 372. 

2) WSchulze Quaest. ep. 69, 3. 

3) Die Handschriften dveiep, velura; aber dn dere bei Choiroboskos 
(Anecd. Oxon. 11245, 21). Darnach hat Brugmann dvn«o, Övjer« gefordert 
(Morphol. Unters. II 225). 
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Verbindung äve. 

In der Gestalt Ge nur in Aëe, Adeooı. 

Sonst fällt ve mit Gre zusammen und erscheint gewöhn- 
lich als ne. Als Beispiele greife ich eine Wortgruppe und 
ein einzelnes Nomen heraus, bei denen sich Ausnahmen ein- 
stellen. 

a) Adjectiva auf -nevr-. 

Das Epos hält die zweisilbige Gestalt fest in aiyAyjevrog, 
addjevr« und aödreooe, dıyjeıs, Legoneıs, Nyıhevra und Grtegge, 
wrıooNjer, nohljevra, aptent, hayvıievva, zrerg1e0oa, eo (Et 
und zo tege, zrorupwvneig, veyvijevres und vexvnevrw@g, Tıumeıg 
und zıujeooa, tohuýerg, Hierz und ÖArjeooe. Nur dreimal ist 
der Hiatus durch Contraction beseitigt: 

1. veyvfooaı. 

ioröı Teyvjooaı.... n 110. 

2. rıufjs, Tıufvro. 

009” Auge uf oeart... 1605; : 

zaù yovoòðv ruufvra zal &oyvgov.... S 475. 
! Der Vers I 605 steht in der unter dpveıög charakterisierten 
Rede des Phoinix (S. 62), 2475 gehört zur “Orrkoreoule, die 
unter og zur Sprache gekommen ist (S. 119), 7 110 in 
der Interpolation von den Gärten des Alkinoos (unter Fégsvg, 
S.51). In allen drei Stücken sind Verstöße gegen anlautendes 
F nachgewiesen. Den Schluß, der sich hieraus ergibt, kann 
jeder von selbst ziehen. 

b) Das Nomen z¿¿uoç. 

Überall im Epos ist das Wort viersilbig, Nur einmal 
begegnet 

Arog: 
“Hluog, 5 o èvóņoe.... 9 271, 


in dem Liede von der Buhlschaft, das nach der S. 17 gegebnen 
Analyse noch zaÀzZe@ye und xg&og aufweist. 


Ich schließe hier das einzige Beispiel für die Vertretung 
der Lautgruppe ävers an, aus der im Äolischen äFege, im 
Ionischen zunächst geg hervorgehn mußte. Dies ist der Aorist 
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yerga, dessen 3. Plur. Zergc in dem Verse 2590 zu finden 
ist. Die Contraction wandelt reg in og um; also Zee in 
ñoa; dieser Gestalt des Aorist begegnen wir in 
Noavo: 
oo’ ’Odvoedg Euöynoe zwei Ygaro.... ð 107. 

Diese Stelle ist die einzige, wo der von der Überlieferung 
gewährte Aorist oaro (nahm auf sich) beibehalten werden 
muß (Blaß bei Kühner II 350). An allen übrigen müssen 
die Formen edu, Yoaro, die als Object xõðoç (T 373 = 
2165, X 393), «Atos (š 370 = a 240), dvögaygıa LS 510), 
ugoe (z 84), dëe (v 137 = e 39) bei sich haben, mit Cobet 
(Misc. crit. 400f.) in edu, oero geändert werden, die zu 
&ovvuaı gehören. Die Verderbnis ist alt, denn schon im 
“Heaxkioxog Theokrits steht udla zroAl& Joðv dE Ygar’ deinen 
.... eu (122); doch gibt Eustathios zu Z510 Zoero als 
Variante an. 

Formverhältnisse wie zeigt: 2449nge haben bewirkt, 
daß zu Zoero ein Präsens «row geschaffen ward, das für das 
homerische Epos durch den Vers P 724 bezeugt ist: vezuv 
aigovrag Ayauods. Wie jung die Sprache des Abschnittes 
P 543ff. ist, habe ich unter Idooevg gezeigt (S. 50). 


Verbindung ävo. 
Wiederum Formen von doppelter Vocalisation: neben ao 
erscheint 70 mit seiner Umgestaltung ew. 
Das alte & wird weitergeführt 
1. in dem Gen. Sg. os; 
in der Flexion von Z¿ëóç und in den meisten seiner Zu- 
sammensetzungen; 
3. in der Flexion der meisten Wörter auf &Fov: dıduudove, 
Orcdova, "Ahrudova u.s. f. 
Das alte & ist durch 7 ersetzt 
1. in zwei Namen, die den Stamm A&Fo- enthalten: Ayaöng 
(aus AaFofaöng) und Anoxgırog!); 


ID 


1) Überl. Asıödns und Asıözgıros; Ayo- ist von Nauck verlangt 
(Mel. III 268, 39). 


— cas 


. in den obliquen Casus des Namens ITcı@Fov: ITaujovos, 
Jeton: 
3. im Gen. Sg. des Stammes våf-: vnös; 
4. in den Wörtern auf -ü@Fogog: uerýogos, 760970008, 
gvvýogos. 
Wo sonst noch wo aus gro hervorgegangen ist, wird es 
von der jungen Stufe sw begleitet, die bald zwei, bald eine 
einzige Silbe mißt. 


1. Neben der Wortform xvzýœv, deren Spur wir S. 98 
kennen gelernt haben, steht zuzewv, gewährt durch den 
Ace. Sg. 

AUAEO: 
reise TOL ZuzZe@ .... x 290 (316). 


2. Mit w%o- in vpée stimmt vŅo- in den Phäakennamen 
’Ey&vnos, Khurövnos, IloAövnog überein. Zu -vewş umgesetzt 
finden wir -”705 in den Phäakennamen 

Aroöveos, Avafßmoivews: 
Garg uèv Aroövewg.... 9 111; 
.... Oówv Avaßmoiveog ve 9 113. 
Fick stellt ihnen das Zeugnis aus, daß sie ‘gründlich ver- 
kehrt’ gebildet sind, und versucht sie durch Zusammenziehung 
der Verse 111—113 zu eliminieren (Odyssee 315). 


3. Reiz hat zuerst den Vorschlag gemacht, für die 
trochäisch gemessnen “oç, r&wg der Handschriften Zoe, thos 
zu schreiben (bei GHermann De metris 87). Daß Zoe, tiog 
auch den stwg, Zeie der Überlieferung, deren o metrisch 
nicht fest ist, zu Grunde liegen, hat GCurtius erkannt (Rhein. 
Mus. 4. 425). Die Forderung von os, z#$oç wird auch durch 
die Etymologie empfohlen: Benfey hat die beiden Wörter mit 
altind. ydvat, tävat (wie weit, so weit) in Verbindung gebracht 
(GW I 402). 

Außer in trochäischer Messung begegnen “oç, r&wg als 
Iamben und als Einsilbler. Nauck hat die Stellen Mél. II 412£f. 
behandelt. Es ist sicher, daß wg, téwg auch hier mit ge- 
ringen Änderungen gegen fog und tiog vertauscht werden 
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können. Nur drei Verse bleiben übrig, wo es stšrkren Ein- 
griffs bedürfte, wo man also zu erwägen hat, ob die sonstige 
Umgebung es ratsam erscheinen lasse Gewalt anzuwenden. 
Es sind drei Verse mit iambisch gemessnen 
EWG, TÉWG: 
Zug téwg adrös te uévw.... Q 658; 
. wg xw? dré zrdyra dodein P 78; 

....TE0g Ò Qoa die Yedav o 190. 

Das älteste Zeugnis gewähren die “Exrogog Adrga. Von 
der Sprache dieses Liedes wissen wir, seit wir sie unter 
@),ye@ untersucht haben (S. 42), daß sie F zwischen Vocalen 
aufgegeben hat (dı&e, org, Q91eZey) und den Genetiv auf -sw 
kennt, dessen Diphthong die letzte Stufe von ão vorstellt 
(ixErew, Gyvirew). Jede Station also, die r&Fog zurücklegen 
mußte, um bei r&wg anzukommen, können wir in AU nach- 
weisen. Unter solchen Umständen schreibe ich weder mit 
Nauck Ze aörds re uévw tňog (so später auch Fick, Beitr. 
24. 15f.), noch mit van Leeuwen dc tiog aurög te uévw, son- 
dern lasse den Wortlaut so, wie er überliefert ist. Dann be- 
darf es auch für den Vers der Telemachie und der Penelope- 
episode der Conjecturen nicht. 

4. In den obliquen Casus der Partieipia auf -Fog er- 
scheint altes @ immer als z: ze3vmörog, reIvnöre, reide: 
xerumöras; verhmörı, verimöres. Nur Einmal ist die Stufe 
ew überliefert: in 

tedveßrı des Verses 

Cui, àro redveöri y èpepıdovrar äravres t 331. 

Mit einiger Gewalt kann man die Form mit den übrigen 
in Einklang bringen: Cøoðı, reĝveæerðre ð’ schlägt Nauck vor, 
Zog, ro reðvéor schreibt Fick. Da ich ye nicht entbehren 
möchte, da ferner die S. 6 veranstaltete Untersuchung der 
Sprache des z in °Oðvoñ, zaraplodaı, Moien Formen 
kennen gelehrt hat, die den Untergang des F zwischen Vocalen 
und die Verwandlung von ong in sw zur Voraussetzung haben: 
so halte ich auch hier an der Überlieferung fest. 


Verbindung vi. 

Bei der Betrachtung der Verbindungen von av mit Vocalen 
haben wir gefunden, daß die Nachkommen von ava, ave, avo 
in den ältesten Teilen des Epos immer zweisilbig sind, die 
Verbindung avi aber in den selben Stücken in bestimmten 
Fällen schon den Diphthong or ergeben hat. Auf den näm- 
lichen Gegensatz werden wir jetzt stoßen: während ve, Org 
im ältesten Epos niemals durch einen einsilbigen Wert ver- 
treten sind, fließt aus vi unter Umständen ein Diphthong 
mit Länge als erstem Componenten. 


Die Verbindung äw wird durch o fortgesetzt in 
Adi, Adiyyes, halvog, Aätveoc. 
, Asch ’ 
Sie erscheint als trochäisch gemessnes ot 
D H DA 
1. in dem Dative yont; 
2. in dem Namen Aýitos!); 
3. in Aridog und Ayide, Amiddag, Amiooaro, Amiorot, 
Aniornoes, Aniorogsg; 
4. in Arjiov und Amißoretong; 
5. in vyt, výťog, vniddes; 
6. in Hooudriov. 
Neben diese beiden Erscheinungsformen treten zwei 
weitre: als Nachkomme von w tritt entweder aus yë ent- 
standnes zweisilbiges et auf, oder einsilbiges nt. 


I. s= als Nachkomme von gei, 
Hierfür gibt es einen einzigen sichren Beleg: 
Aeiorn, in dem Verse 
avdgös dé jy) zedhıv 2980 ovre heiorý I 408 
vP Eleth... 

Diesen Lautwandel kennen wir aus ionischen Quellen. 
Die inschriftlichen Zeugnisse, die bis 1905 bekannt waren, 
habe ich zu Coll. 5346 zusammengestellt. Zu ihnen ist Aelov 
auf der Inschrift aus dem Didymeion getreten, die 494 nach 


1) Vgl. Herod. VII 197 Anirov d xaléovor tò movravýťov 'Ayxeautoí(. 


Em 
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Susa verschleppt und von Haussoullier herausgegeben worden 
ist (Extrait des mémoires de la délégation en Perse VII 3); 
zu der Erklärung von dré Asiov, die GGA 1906. 639, 3 
von Wilamowitz vorgeschlagen wird, war ich auch meiner- 
seits gekommen. Die diphthongische Aussprache, die für den 
Vers der IIoeoßsi« angenommen werden muß, verlangt auch 
Herondas: Ogéiooa, rn uechamid’ Zererion 179, zógou gosileg 
VII 64. Die Verkürzung des 7 war, wie sich jetzt zeigt, 
schon in der Periode vollzogen, in der die alte IIgeoßel« ge- 
dichtet worden ist: Asior/; steht in der Rede des Achilleus, 
die wir unter ued näher betrachtet haben (S. 90). 

Die Verwandlung von nt in ei, die hier die Handschriften 
bezeugen, liegt vielleicht einige Male auch da vor, wo die 
Handschriften einsilbig zu lesendes yı bieten. Diese Fälle 
müssen wir jetzt kennen lernen. 


II. Einsilbiges ne (s) als Nachkomme von Gei, 

Diese Lautstufe erscheint in dyeAein, in bestimmten Casus- 
formen und Ableitungen von ©enix-, scheinbar auch in be- 
stimmten Flexionsformen von dro? und ðyiów. 

1. aye) e (n. 

Daß -Aein mit Autoe (K 460) combiniert werden muß, ist 
bekannt. Dann hat man aber auch mit Wackernagel (KZ 27. 271) 
Git zu schreiben. An die Stelle der kretischen Silben- 
folge ist spondeische getreten. 

2. Ooflıres, OoYyırn. 

.... E oi @ofjuzeç zrógov Avdges Q 234; 

u... Bahe de Qoyuy dyos dvdoiw 4519; 

d vo Ò uev Ogmırüv.... A 537; 

u... oG, Zotrogr Qoyuy E 462; 

ze&uvov Zort Ogyıröv avögiv.... K 464, ähnlich 470; 
D D ai ère mheóvov Ogyınöv.... K 506; 

Õooev di Gesin Bovkmpögov.... K 518; 

vóogpiv èp’ irervorcöhem Ognıröv .... N 4, ähnlich #227; 
u... &gıorog èvè Ogyırcooı térvzto ZT; 

tÒ uèv Zo èn Ogiwrng.... N 301; 

“Piyuov, ds èx Going... Y 485; 


D: rouen Ev Goin... A 222; 
.... O Aën Gotrade Beßýze A 361; 
....0 ve OghrayIev Änrov I5; 
Yudrıaı Oorırydev.... I72. 


Vier von diesen Stellen gehören Zusammenhängen an, 
die von modernen Erscheinungen frei sind, von sprachlichem 
Standpunkt aus also zu den ältesten Teilen des Epos gerechnet 
werden dürfen. Zwei fallen in die Episode, in der der Thraker- 
fürst Peiroos den Diores erschlägt und hierauf dem Thoas 
erliegt (4 517 — 538); die dritte in die Erzählung vom Tode 
des Akamas (Z 5—11); die vierte in die Schilderung von Aga- 
memnons Verwundung durch Koon (1 218— 283), aus der wir 
die Verse 269—272 und 282. 283 als ausmalende Zutaten 
ausgeschieden haben (S. 45). Weisen wir diese. Stellen dem 
ältesten Epos zu, so constatieren wir damit, daß es schon 
den Schöpfern des Heldengesanges möglich gewesen ist eine 
von ¿ durch F geschiedne Länge mit « zum Diphthonge zu 
verbinden. Also wie ?-Diphthonge mit Kürze als erstem 
Componenten schon in der Frühzeit des Epos zweisilbige 
Verbindungen vertreten können, die v enthalten, so auch 
i- Diphthonge mit Länge als erstem Bestandteile. 

In allen ausgehobnen Versen, abgesehen von E 462, 
bildet a die Senkung. Da die Wortform Jetord der IIgeoßeil« 
den Beweis liefert, daß é an die Stelle von yë treten kann, 
so ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß in einem Teile 
der Verse, die y. in der Senkung enthalten, ei gesprochen 
worden sei. In einem Teile: denn bewiesen ist diese Aus- 
sprache nur für die Zeit, der die Ilesoßei« angehört, nicht 
für die vorausliegende. 

Neben ©efjıxes und, wenn so angenommen werden darf, 
Ooeires, besitzt das Epos Ogýiza, Oorixes, Opiixas. Diese 
offnen Formen müssen sich lange neben den contrahierten 
behauptet haben; denn nur so kann. man verstehn, wie sich 
der dritte Typus, der durch ¿grozs vertreten ist, zu entwickeln 
vermochte. 

Anders bestellt ist es vielleicht mit der dritten Gruppe 
von Formen, die hier zu nennen ist; mit 


Öyıov, dron, dptgerez, 


dér: dug/ de tóv ye zéreg.... P 65; 
drop allow .... Gosiec E 452 = M 425; 
Örıovv, 080 Eregoı..... H 771= 471; 
dou diiZÄorc abrooyedör .... O 708; 


.... 069801 durcdoere: II 158. 


Die Form Önıwoavreg zeigt ı zwischen zwei feste Längen 
eingeschlossen. Gehört sie dem Dichter, so liegt sie auf der 
selben Linie wie die vorhin behandelten Gour zo, Oprızeooı, 
Oeyırnı, die wir schon der Frühzeit der epischen Production 
zugestehn zu müssen glaubten; denn auch der Vers II 158 
gehört dieser Epoche an. 

Aber die Voraussetzung ist vielleicht doch nicht richtig. 
Die beiden andren Formen, dnı@» und dro, gehn auf Grund- 
formen zurück, die dem epischen Dichter die allerbequemsten 
Rhythmen boten: auf d@f.öwv und Ö@floov, die ja auch in 
Önioov und durdoter factisch zum Ausdrucke gelangen. So 
weit nun jüngre und jüngste Partien des Epos in Frage 
kommen, wird man durch das Erscheinen contrahierter Formen 
nicht überrascht werden. Aber der Vers II 771 gehört, wie 
der zuerst in Betracht gezogne, der alten Patroklie an; und 
für sie wird man die Umgehung einer bequem zu hand- 
habenden offnen Form durch ihre contrahierte Fortsetzung 
ablehnen. Wenn man nun bedenkt, daß neben äu - in Ayizówv, 
Anipoßos der Locativ dat in den Formeln èv dat Auyofiı, èv 
dat heuyakeyı und in den Zusammensetzungen daiyowv, dei 
xrausvog liegt, und wenn man sich gegenwärtig hält, daß unsre 
Handschriften Avon zrõọ und zrugög Öntoıo bieten, wo aller 
Wahrscheinlichkeit nach do zrüg, zrugös daFioro gemeint 
sind (S. 224): so wird man die Hypothese nicht verwegen 
schelten, die neben d@Ffıdw, gewährt durch dnidov,. ðnióorerv, 
ein Präsens d@fıdw ansetzt, aus dem schon in ältester Zeit, 
da drei kurze Silben auf einander folgten, arów hervorgehn 
mußte. So wären II 771 detoor, IT158 dawwoavres als authen- 
tische Formen zu denken. 

Rückt auf diese Weise ein altes Präsens d@fıdw in das 
Gesichtsfeld, so wird es auch möglich die Erscheinung zu 


begreifen, daß die Formen ójZ¿oy, dog, Öýrovg überall mit 
der ersten Silbe in die Senkung gelegt sind. Schon Nauck 
(Mél. IV 127£.) hat diese Beobachtung zu dem Schlusse ver- 
wendet, daß statt der Länge zwei Kürzen gesprochen seien, 
und hat zu Gunsten dieser Annahme geltend gemacht, daß 
auf diese Weise der Vers 
Hoomras ğýğew dom dupi orýðsoow B 544 

von seiner als Kunstmittel kaum zu rechtfertigenden Schwer- 
fälligkeit befreit werde. Ich stimme ihm bei, nur daß ich 
als solche dreisilbige Formen ðătwv, dätooı, dälovg betrachte, 
nicht deiwv u.s. f. 


Verbindung Gre, 
In der Gestalt ou liegt sie vor in 
1. Inroaro, Innere (zu Fafkoucı); 
2. pe, vnjoaogaı (zu věFéw). 1 
Aber neben Aug -— vym- laufen auch schon 97- und vy-. 


1. Inoalaro. 
.... De uw Imoalar’ Ayauoi o 191. 


Seit Payne Knight ist es üblich vo zu streichen und 
Irmoelar’ zu lesen. Aber der Verfasser der Penelopeepisode, 
auf den wir zuerst durch die Form @venı aufmerksam geworden 
sind (S. 5), muß das Recht haben seine eigne Sprache zu reden. 
Daher darf man ihm Jyoaiaro so wenig nehmen wie #Auvrıg 
(190), mit dessen Gebrauch er unter den homerischen Dichtern 
ebenfalls allein steht. Zu Jņoaiaro stimmt Inodusvog auf der 
Weihinschrift des Abderiten Hier (Coll. 5643). 


2. vnrög. 
u... 891 vmrög xovoög wai yahnös črevo B 338. 


Es braucht wol.nur ausgesprochen zu werden, daß das 
Verhältnis von vyrós zu vnfjoaı, vıjoaosaı das gleiche ist wie 


1) Prellwitz (Etymol. Wörterb. 2 312) erinnert an zvo&v verjo«ro bei 
Bacchylides (III 33) und äußert die ansprechende Vermutung, das Verbum 
bedeute zunächst ‘Schiffe beladen’ (vnjo«s ¿Ü vijes I 358). 
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das von Fyoaiaro zu 9%%woatro, daß also, so wenig wie Inoalaro 
dazu verleiten darf ein Präsens Jéouaı anzusetzen, so wenig 
vnrög dazu berechtigt für Homer ein Präsens v&w neben vyéw 
aufzustellen.!) 

Daß die Annahme, »yrög sei aus vrnrög hervorgegangen, 
für das Buch £ keine Schwierigkeit macht, lehrt von den 
unter &vafñı (S. 6f.) zusammengestellten Formen Pwoouaı in 
ên fpósoua. 


Verbindung ärvt. 


Fortgesetzt durch ai in x4ņið- und in Äere, 


Verbindung gro. 


Sie verläuft ähnlich wie @vo; & bleibt in Adwv und Aawı, 
Aaöv, auch in den meisten Wörtern auf -&Fwv erhalten, hat 
aber in Hotten und in den Participien renge, zerunds 
dem ionischen 7 Platz gemacht. 


VI. Verbindung ër mit Vocal. 
Verbindung va. 

Ihr Schicksal läßt sich nach der Behandlung vermuten, 
die sie im Acc. Sg. Plur. der Nomina auf sde erfährt. Nirgends 
ist hier Contraction wahrzunehmen. 

Wie in diesen Endungen, so wird va durch zweisilbige 
Verbindung fortgesetzt 

1. in dem Aoriste &xnye; 
2. in der Pluralform veier 2 

Mit ¿Ze steht das Adjectivum 

xnaléog 

1) Erst die spätre ionische Prosa gebraucht das Präsens véw: &uáš«s 
revrizovre zul dxarov Zog povydvov Herod. IV 62, zegıveiv (so R) 
ia tò Q¿ooç V180. Dies ist eine Neubildung zu den Zeiten, die 7 aus 
nn enthalten: ovvevnoev Herod. I 34, vernuevnv yoigov mollis poplvns 


Herond. IV 15 f. 
2) Überl. geeiere; richtig zuerst Brugmann (Curt. Stud. IV 165, 


Morphol. Unters. II 225). 


Bechtel, Vocalcontraction bei Homer. 19 
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in Verbindung, das in dieser Gestalt von den Handsehriften 
nirgends geboten wird, dessen ursprüngliche Form aber 
WSchulze aus dem #nAeiwı des Verses 
odv revol umhelwı, yagıv "Errogog Örgbvavıog O 744 
erschlossen hat (Quaest. ep. 475), während Fick zavalewı vor- 
geschlagen hatte.) Die viersilbige Form xņałéog, zu denken 
als 4yfaléFog, bildet die Grundlage von 
amh£og 
in der Formel zevgi zylewuı @ 217, Z 346 = 9 435, 
X 374. 512, ı 328, 

auf die wir schon S. 259 zu sprechen gekommen sind. Das 
Gedicht vom Tode Hektors kennt die Formel bereits in dieser 
Gestalt, und wir haben gesehen, daß die Contraction von 7« 
zu n Parallelen in ihm besitzt. 


Verbindung ere, 

Die Formen 7eiöng (X 280) und Zeidy (e 206) weisen in 
nicht zu verkennender Weise auf ein mit 7 redupliciertes 
Präteritum )Feiöyv?), neben dem „feiden, NFeldeug, YFeldee 
bestanden hat. 

Neben diesen offnen Formen bieten die Handschriften 
eontrahierte: belegt sind Z¿Óze, Yudnoda, Zudr, edee. Unter- 
sucht man die Stellen, an denen die contrahierten Formen im 
Innren des Verses auftreten, so nimmt man wahr, daß ihr 
Anlaut mit dem vorangehenden, in Thesis liegenden Wort- 
schlusse fast überall einen üblen Hiatus bildet. Ich verweise 
auf die Versausgänge zolld re Vu B 213, Jéopara Dudu 
E 64, Cor Yuq E 326"= z 248”, zehsiova Dudu N 355, wP 
Ğoa Zur T115, uigıe Tq B 16, 2 odpa Yıdn P 108, däe- 


wiorıa Vq ¿ 189, aloına Zén E 433. Auch an andren- 


Stellen des Verses klafft der Hiatus: ei ée, Zog rade Tede... 


1) Nach der Glosse zaua)éow 9 zuvalts‘ und Aloléaw tò al9oç' À 
zerazszavuevov, (xe)zruoóv, Enodv, Hegudv (Hes.). 

2) nreldıw, MFeldns, NFeldn habe ich nach Wackernagels Vorgang 
angesetzt (Vermischte Beitr. 44f.), Die Unterscheidung von 7Fedn und 
dem aus reides entstandnen Zeie ist nicht durchzuführen; ich habe 
darum im Text überall > in der Endung geschrieben. 
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© 366; xwízruoç, oëdë ré (rò) Yıdm.... B 38, Y466 = y146; 

7 tóoa paguaxa Yıdy.... A 741. Das Heilmittel für den 

durchgehenden Schaden ist bald gefunden und von Nauck zu 

B 38 angedeutet: man hat für die augmentierten Formen die 

nichtaugmentierten, mit F anlautenden einzusetzen. Diese 

Formen kann man also auch da herstellen, wo die Überlieferung 

nicht durch einen offenbaren Fehler verrät, daß sie getrübt 

ist, also überall am Versanfange; und man wird sie unver- 
züglich da schreiben, wo der sonstige Stand der Sprache die 

Annahme einer so leicht vermeidbaren Contraction widerrät, 

z. B. in einem Verse wie 470 ds Dudu tå T’ èóvra. 

Es gibt im homerischen Epos einen einzigen Vers, in dem 
die Contraction nur mit gewaltsamerem Eingriff in die Über- 
lieferung aufgehoben werden kann; in ihm erscheint die Form 

Hedser: 

Tyléuayzos Ò &ga Ar seier Zrdesen čvðov čóvra wy 29. 
Bekker, der die zweisilbige Endung überhaupt nicht gelten 
lassen wollte, hat an unsrer Stelle Edy zréłar vermutet. 
Aber welcher Zufall sollte die Verdrängung einer so geläufigen 
Form wie Zıdn durch die in der Odyssee sonst ganz ver- 
schollene dreisilbige herbeigeführt haben? Fick und van 
Leeuwen haben, teilweise den Spuren Payne Knights folgend, 
Tyhzudywı de seier Gu &Feideev vorgeschlagen. Hierbei wird 
dem enklitischen ou eine unnatürliche Stellung angewiesen, 
und das mit e augmentierte Präteritum ist nicht zu belegen. 
Wahrscheinlich muß der Vers bleiben wie er ist. 

Verbindung era. 
Die nächste Fortsetzung wird geboten 
1. durch den Gen. Sg. der Wörter auf te: 

2. durch die Flexion der Partieipia auf -Fog, die sich 
an 2-Stämme anschließen: Peßagndrae, nerupnöra, 
KEAOGNÖTE, KEAOTNÖTL, TETLŅŐTL, AEXagmdra; 

3. durch Aude, wie mit Nauck für iNäög 4 583 ge- 
schrieben werden muß (S. 223,1). 

In andren Wörtern ist w neben 270 getreten oder ist 

allein nachweisbar. 


19* 


1. Neben miños und zzÀ4ov1) liegt 
zÀ oy: 


elöchhwv dé zcÀZoy zcoó9'uoov, chim dë zal ae0) v 355. 


Statt zråćov bieten einige Handschriften rie, die Stufe, 
die lautgesetzlich aus zf hervorgegangen und bei den 
Attikern lebendig geblieben ist. Ich habe mich nach dem 
Formbestande gerichtet, der für Herodot bezeugt ist.?) 

Der junge Dichter, dem der zweite Teil des v gehört 
(S. 191), hat ziäo seiner eignen Sprache entnommen, zehn 
im Anschluß an die Tradition gebraucht. 


2. Neben xefog?) begegnet 
EIER 
.... 20805 xal droën didënc 9 353; 
JA 9oy Teigeoiao xarà %0808 .... À 479. 


Zu dem xo&og des ersten Verses haben wir die Variante 
xo&woc. Aus dem gleichen Grund, aus dem ich vorhin zuA&ov 
den Vorzug gegeben habe, entscheide ich mich für xe&og: 
diese Form hat Herodot gebraucht.®) 

Der erste Vers aus dem Liede von der Buhlschaft, aus 
dem auch zxe)ze@ya beizubringen ist. Der zweite aus der 
Unterhaltung des Odysseus mit Achilleus, die außerdem durch 
die Sprachformen IImA£og oder de (S. 233), y7g (482), vzd- 
orouev und zroodeorev (512. 515) charakterisiert wird. 

3. Boíaomos liegt in ionischer Umgestaltung vor in 

Boıagews: 
Oy Bordgewv xaléovoi Feoi .... A 403. 


In der von Zenodot verworfnen Erzählung von Boragevs- 
’Aiyalov. 

1) Überl. Asiog, nAeiov. Die Correctur von Wackernagel (Beitr. 4. 
273, KZ 27. 263 1.). 

2) Merzdorf Curt. Stud. 9. 230. 

3) Überl. geeios. Die Correctur von Wackernagel (Beitr. 4. 273, 
KZ 27. 264). Der Vocal n wird auch durch megarische, böotische und 
eleische Formen gefordert: Meister Berl. philol. Wochenschr. 1885. 1450. 
4) Einhellig überliefert I 138, H 136, III 140. 
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4. yahınav (aus xakznFav) bildet die Grundlage von 
[4 
yakzewv: 


87 Ó Vuey Ze yalneðva .... 9 273. 
Aus dem Liede von der Buhlschaft, in dem wir auch 
der Form xo&og begegnet sind. 


Verbindung era 


Sie tritt in zwei Gestalten auf: als ze und als er 

Nur die erste liegt in dem Participium zrerernwg vor. 

Dagegen ist neben zech (überl. xeeıw) die jüngre Form 
zos@ nachweisbar. Sie wird in der Ilias wie in der Odyssee 
überliefert. Ich beschränke mich auf die Besprechung der 
Belege aus der Ilias. Diese verteilen sich auf zehn Verse. 

419EW: 
.... dh dë zg seavras Ayauods I 75; 
Ort udha yoew I 197; 
ob Ti UE taurng 
age tius .... 1608; 
2020 Boving tus vi o£ .... K 43; 
.. tisere dë oe yo K 85; 
. tòv de udha yoew A 409; 
.... Ti dë op yoew usio A 606; 
.tÕ ue udla yow 2 406; 
. obdE vé uw yow D 322; 
.0Ú zt udha yod P308. 

Seit Payne Knight und Leo Meyer (KZ 7.208) spricht man 
xoeo die Existenzberechtigung ab und ersetzt es durch zes). 
Ich kann das nur für den Vers .4 409 billigen, dessen Um- 
gebung sich mit xoe® schlecht verträgt. Aber warum xoeo 
in der IIgeoßei«, in der Dolonie, in der Scene vor Nestors 
Zelte, in der “Orrkozeorie, in der Mayn zragarrorduıos, in den 
149). nicht geduldet werden soll, begreife ich nicht: keinem 
dieser Teile ist der ionische Wandel von yw: ew fremd. 


Die Verbindungen von 2v mit den übrigen Vocalen geben 
zu Bemerkungen keinen Anlaß. 


—— s = 8 "N e 


———— 


VIL Verbindung ðv mit Vocal. 
Verbindung öva. 


Zu den Nominativen #ooc, wjrewg gehören die Accusative 
iowa, Howas, uýrowa — offne Formen, die durch die ganze 
epische Zeit hindurch offen bleiben. 

Im Gegensatze zu ihnen stehn 

> P A 

eupwöls, Kupwrog. 

D zugös yiv èldosie ndon dupwdis deigoc o 237. 
t- a H > > , > D 

J ro Ò ZG0y Kheıoov dvampıjosodaı éuelhev, 
yovosov Kupwrov, xal di uer& yegoiv evaua y 10. 


Die Deutung des ersten Wortes ist von Fick gefunden 
(Odyssee 312). Es kann nicht mit oddeg in Verbindung stehn 
(dem vermeintlichen Zusammenhange zu Liebe erscheint es in 
der Überlieferung als dugovdic), bedeutet vielmehr ‘bei beiden 
Ohren’, ist eine Bildung wie &vwsradig und muß nach der 
Anleitung von 2fwßddır: &rwurıa' Aarwveg (Des) analysiert 
werden. So kommt man zu dem Ansatze dupwFadiz. 

Die Analyse des Compositums &upwrog ist schon S. 135 
gegeben worden. Ich betrachte dupwFarog als Grundform. 
Wie zu Abo in oàç das Compositum dugp@es gebildet wird, 
mit sogenannter Anlautdehnung im zweiten Gliede, so zu 
öFer- in att. dee, tarent. dro das Compositum &upwFarog. 
In dem Namen Droe (E 385, O 518, A 308) kann das zweite 
Glied eines zweistämmigen Namens vorliegen. 

Da wir gefunden haben, daß die Entwicklung von #7fa- 
AEFoı zu xnl£wı schon in der Periode vollzogen war, in der 
die “Exrogog dvaigeoıg gedichtet ward (S. 290), und da sich 
herausstellen wird, daß auch der Verwandlung von Zou Pie in 
tog ein ehrwürdiges Alter zukommt, bedarf die hier für zwei 
Verse der Odyssee behauptete Contraction keiner weitren 
Rechtfertigung. 

Wer aber fortfahren sollte zse@rog aus zuoW@Farog ent- 
standen sein zu lassen, müßte sagen, wie es komme, daß 
eine für den epischen Dichter so bequem zu handhabende 
Form wie zre@Ferog so früh zu Grunde gegangen ist, daß 
nicht einmal die ältesten Teile des Epos einen Schatten von 


—— 


- 


WE 


295 


ihr bewahrt haben, während sonst die Verbindungen des öv 
mit Vocalen erst in jüngren Partien in contrahierter Gestalt 


auftreten. 


Verbindung övai. 

Höchst wahrscheinlich ist sie in der ursprünglichen Gestalt 
des Wortes zro@xoe anzunehmen, als die W Schulze (Quaest. 
ep. 486) zero®Faıge vermutet hat. Diesem Ansatze war schon 
Blaß nahe gekommen (Kühner-Blaß I 106); namentlich ist 
schon von ihm velauga (d. i. velFarga) als gleichartige Bildung 
herangezogen worden. Doch scheint er sich später (I 642) bei 
zcoweıga beruhigt zu haben. 

Gestützt auf die Nachricht des Etymol. Magn. (692, 25), 
daß age rot rom Kvavorrgwigovg xal ragà rt Lıuowidnı 
xvavorrogwigav gelesen werde, daß aber Herodian zweög zo» 
yagarınoa rom ðı& rof zepa nicht zrewig« sondern zreWeırga 
schreibe, hat, wie ich den Nachweisungen Jacobis bei Ebel 
(KZ 6. 212) entnehme, zuerst Cobet, dann Bergk statt des 
y 299 überlieferten #vavorrgwigeiovg die Form xvavorroweigovg 
verlangt. Hieran anknüpfend wollte Jacobi den in der Formel 
veög xvarorrgwıgoıo enthaltnen Genetiv in zvavorrgweigng ge- 
ändert haben. Aber WSchulze bemerkt mit Recht, daß die 
Orthographie Herodians allem Anscheine nach auf gramma- 
tischer Speculation, nicht auf dem Zeugnisse der besten Hand- 
schriften ruhe, daß also nur mit zuewig« gerechnet werden 
dürfe. Setzt man nun eine Grundform zzrewWFıeja an, so 
statuiert man eine Bildungsweise, für die es schwer ist Ana- 
logien zu finden. Betrachtet man aber, wie auch Blaß ur- 
sprünglich wollte, zzrewig« als aus rouge distrahiert, so führt 
die Analogie von rei Bag auf die Gestalt, die opge vor 
der Contraction hatte: auf sreWFeıge. Die homerischen Formen 
KVavorrgwigelovg, Kuavozrgchg010 sind demnach in zvavorrgwai- 
govo, Kvarozrgwaigov zu emendieren.') 


1) Hätte Herodians Orthographie eWeıg« eine bessre Unterlage als 
die Analogie der Feminina auf -&e«, so wäre von zoWFeoje« auszugehn. 
Diese Form könnte Femininum zu einem Masculinum 2ou zm sein, wie 
níiFeoja (altind. přvarī) Femininum zu 27 zm ist. 
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Andrerseits steht fest, daß die epischen Dichter auch schon 
die contrahierte Form zre@ıg« genannt haben. Belegt sind 
zegWıong, Iowıgevs: 
eis tzora vòs Zoo 


rogy Evdev ydo uu Zänn... u 230. 
Navreis te House ve zai Ayylahog zo "Egerueis 
IHovreig te ITowigeig te.... 9 113. 


Verbindung oe. 

Neben deër — so erfordert die S. 264 angeführte in- 

schriftliche Form dein für duër der Handschriften — liegt 
STEI 
.... Eousiag &orodvıog ouër yégovre Q 457. 

Der Dichter der “Exrogog Aörga hat der Umgangssprache 
auch &9leówv, oko, téwg entnommen; zu ändern ist also 
Nichts. 

Verbindung övo. 
Ihr gewöhnlicher Reflex im Epos ist wo. Diese Vocal- 
folge erscheint, um die sichren Belege herauszugreifen, 
1. in Fowog; 
2. in zrÀ@ov, &00Wovro; 
3. in Coóc1); 
4. in zrgWoveg, zroelovaq. 

Die Regel erleidet zweierlei Ausnahmen: w kann verkürzt 
werden, und als Fortsetzung von övo hat sich w eingestellt. 

Die erste Art Ausnahmen wird durch dactylisch gemessnes 
owog dargestellt: 

owoc’ dÄ ózrós' Qy oe... Ü 303. 

Die Wortform #oooç begegnet in dem gleichen Buche, 
dessen Dichter sich des Infinitivs Aododaı (aus Aöfeosar, 
S. 264) bedient. Einen alten Ablautvocal, wie W Schulze wollte 
(Quaest. ep. 22), kann ich in der Kürze nicht sehen: wäre sie 
dies, so müßte sie zu allererst in den ältesten Teilen des 
Epos zu Tage kommen, denen sie fremd ist. 


1) Hat man in {w#ös die starke Form von altind. jīvá-, lat. vivos 
zu erkennen? 


Die zweite Art Ausnahmen wird dargestellt durch 
Cds und Cay: 


| D xev Zoe guermdée Eu .... E 887; 
at xev “òv zréu buo Zagzendöva .... II 445. 
Die Dichter des Diomedesliedes und der Sarpedonepisode 
haben f zwischen Vocalen nicht mehr gesprochen: für den 
ersten folgt dies aus zweimaligem otw (S. 272), für den andren 


aus zweisilbigem zroië (S. 231). 


Verbindung uz. 
Ihr gewöhnlicher Ausdruck ist trochäisch gemessnes wi. 
Diese Gruppe nehmen wir wahr 
1. in dem Dative fowt; 
2. in vol, opõt und Zubehör; 
3. in Auto oe, zrargwiog; 
4. in Autor, Awüregov; 
5. in zro@L, zrgwior, zeowile. 

Die Ausnahmen machen sich in doppelter Richtung geltend: 
die Länge kann verkürzt, die zweisilbige Verbindung durch 
die einsilbige ersetzt werden. 

Die erste Weise liegt in dem Zou der Versanfänge 

owi Acousdoyri .... H 453, 
jowi Amuodözwi .... 9 483 
vor, deren Zou als Dactylus gelesen werden kann, wie fjowog 
£ 303 als Dactylus gelesen werden muß. In dem gleichen 
Verse der Ilias steht &9Ay/oavre: deutlicher kann nicht aus- 
gedrückt sein, daß zu der Zeit, der dieser Teil des H angehört, 
F im Inlaute zwischen Vocalen erloschen war. 
Die zweite Weise constatieren wir in 
mowy 
Os rrouuyy uëv uoi te xai “Hoye .... E 832; 
tòv Od rcouuyv zreivag .... Q 500. 


1) Richtig bemerkt Blaß (bei Kühner I 543), daß der Acut von {us 
in der Endbetonung von ¢wóç seine Erklärung findet. — Wenn {ss und 
¿ów der ionischen Umgangssprache entnommen sind, so muß Herodot die 
Form Zoe zugeschrieben werden, die 1194 vom Romanus geboten wird. 
Die Attiker gelangen im mehrsilbigen Worte zu (os: deilug yeved Sophokles 
Fragm. 674, &y9os «eilov Aischylos Hiket. 988. 
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Hier handelt es sich um ein zwischen zwei lange Silben 
eingepreßtes «. Aus der Betrachtung von Gout, Ogrızeocı, 
Oeyıznı wissen wir, daß ein in solcher Lage stehendes ı schon 
in der ältesten Zeit mit einer vorausgehenden Länge zum 
Diphthonge verbunden worden ist (S. 286). 

Ein andres Beispiel, gä in dem Verse ó 62, steht 
metrisch nicht fest, da man mit Blaß (Interpolationen 68) statt 
où yòp opõıv ye lesen kann où opWi» ye. 

Verbindung Gre, 

Neben zrenFfev, erhalten in dem Genetive gung der 
Aoig “Hoarı£ovs (437), fortgesetzt durch zroewyv in dem den 
Pentameterschluß bildenden Genetive zugeövog eines Epigramms 
des Krinagoras (AP VI 253), muß ein Nomen mọowFwv angesetzt 
werden, dessen Spuren wir in zug@ovog, zrewWovag begegnet sind. 
Der Nom. Sg. liegt nur in contrahierter Gestalt vor: 

zegin in dem Verse 

Alavı’ loyaveınv, Qç ve zrowv loyava UÓoo P 747, 
in dessen Umgebung wir früher die Formen otw und tgw 
angetroffen haben (S. 274). 

Zu dem Ansatze zeeWFov drängt, wie Danielsson bemerkt 
hat (Zur metrischen Dehnung 67,1), der Name des argolischen 
Bergs Iowy, dessen Form aus zgnFfwv nicht hergeleitet werden 
kann. Ich sehe mit Danielsson in zredFwv ein substantiviertes 
Adjeetivum, und glaube, wie er, daß damit das Wort zro@toa 
im Zusammenhange stehe. 


Die Verbindungen von op mit den übrigen Vocalen zu 
verfolgen hat hier kein Interesse. 
VII. Verbindung aiv mit Vocal. 
Andre Vocale als z. 
Die griechischen Ausdrücke weisen fast immer den Diph- 
thong or auf. So in 
1. alei, aiev; 
9 > , 
2. GL8TOS; 
3. alölos, alökkmı; 
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4. Ayarós, Ayaroi, Aycıöv, Ayauovs; 
5. oxauds, ozat, Iuaual; 
6. Ehaiy, Ehaiaı, haror, Salou. 

Die Ausnahmen beruhen zum Teil auf Entstellung der 
Überlieferung, zum Teile bringen sie Weiterentwicklung der 
ursprünglichen Lautform zum Ausdrucke. 

Daß Entstellung der Überlieferung ein Factor ist, mit 
dem gerechnet werden muß, lehrt die Tatsache, daß die Form 
aievdovra (v 109) nur in einer Glosse der Augsburger Hand- 
schrift (A bei La Roche) und durch Eustathios auf uns ge- 
kommen ist, sonst einhellig dedoure bezeugt wird. Da die 
erste Silbe des Wortes lang ist, Niemand aber behaupten wird, 
die Länge sei erst auf dem Umwege der metrischen Dehnung 
eingeführt worden, so kann nicht bezweifelt werden, daß sich 
Bekker mit vollem Rechte für «iev&ovr« entschieden hat. 

Ist damit bewiesen, daß die Überlieferung ein unzu- 
verlässiger Führer ist, so braucht man ihr auch da nicht zu 
trauen, wo sie in der Gewährung einer auffälligen Form über- 
einstimmt. Auffällig ist nun das & in därje (T 180), ðčeg 
(Z 344. 355), dëioe (F 156), da die Etymologie auf daufje 
führt. Also hat & dem Diphthong o, den man erwartet, 
Platz zu machen (Wackernagel KZ 27. 276). 

Eine moderne Entwicklungsstufe des alten aifei liegt 
dagegen vor in iambisch gemessnem 

del: 
“Extog, dei uév ws wor .... M211; 
do uev dei uéuvyoat Evnkog .... "P 648; 
.... Oid te Jvuòv dei duweooıv laiveı o 379. 

In der selben Zeit, in der aus faseing durch Consonanti- 
sierung des ı die Form ñe92Z9 entstanden ist, gelangte oiei 
bei dei an ($. 210). 

Wenn wir sehen, daß aifel im Verlaufe der epischen 
Production zu dei umgestaltet wird, so kann man zugeben, 
daß jacFéooy zu der Zeit, in der die “Exrogog Aurga gedichtet 
worden sind, die Entwicklung zu dä&ewv zurückzulegen ver- 
mochte. Tatsächlich aber wird hier gefordert 

dasowv: 
z jeéooy D yalówv .... Q 769. 
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Da die Form jaéooy das dreisilbige da&owv, das man nach 
sonstigen Analogien erwarten müßte, um eine Stufe über- 
holt, so halte ich JohSchmidts Vermutung für richtig, daß 
hier die alte abstufende Form des Gen. Plur. de Soo durch 
die Neubildung da&owv ersetzt worden sei (Jen. Litteraturztg. 
1877 Art. 691). Contraction ist also nicht anzuerkennen. 


Verbindung aivi. 

Wenn alFóhos, AyauFös, &haiFa in der Überlieferung als 
aiöhog, Ayauös, Ehen auftreten, so erwartet man, daß aifix-, 
aiFixa, alFioow!), Ayaufıas, re Ho, AyaıFırnög, hai Fıvog, 
ZhaıFiveog die Gestalt alix-, alt, ailoow, Ayauds, Ayauts, 
Ayauınös, Ehalıvog, ehariveog aufweisen. In Wirklichkeit ist nur 
die Orthographie red, drot, Ayauızös mit einer gewissen 
Regelmäßigkeit durchgeführt; mit einer gewissen, nicht mit 
absoluter, wofür die Polemik des Eustathios zu Z 141 Zeugnis 
ablegen möge: rò de Ayaurov dré Ödıapdöyyov ó coreg 
yodpsı èv te regoragahmyovonı' tÒ yo dıa rof a Ayalrdv 
rn Zorn 2ori. Sonst findet man aï, nicht ari: xogvddizı, 
eohralf, Toıyaires, dad, dioow, èldivog, Ehaiveo.. Wenn 
aber in Leed, roude, ’Ayaurög der alte Diphthong gewahrt 
worden ist, so sieht man nicht ein, warum er in den übrigen 
Wortgruppen langem « Platz gemacht haben soll. Und man 
kann auch den Beweis führen, daß in ihnen oe, nicht & ge- 
sprochen worden ist. 

Wie neben «lei iambisch gemessnes dei zu finden ist, 
so wird einmal dioow mit kurzem oe gebraucht: 

özcälteı in der Messung uu__ steht in dem Verse 
Yodıorwv tig xark zõua uéhawav oi? Öralfeıı (Q 126. 
Es ist klar, daß diese Messung nur dann verständlich wird, 
wenn man von üzrariäeı ausgeht: das ¿ des Diphthongs ist 
zwischen Vocalen zum Consonanten geworden, der Consonant 
aber ist verklungen. 

Ich schließe mich daher Wackernagel an, der, wie die 
Schreibung de de, so auch die Schreibung «lioow für das 

1) Diese Gruppe stelle ich, wie zweifelnd schon Fröhde (Beitr. 20. 204), 
zu “aó)oç (beweglich), dessen etymologischen Zusammenhang Fick (Ilias 
562) aufgedeckt hat. 


— w 


— si 
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Epos verlangt hat (KZ 27.276), und verfahre mit den übrigen 
Wörtern ebenso. Die Orthographie der Handschriften, deren Un- 
zuverlässigkeit wir für @vaov noch aus den Resten einer ältren 
Überlieferung beweisen konnten, ist auch hier unzuverlässig. 

Das Ergebnis, daß aivi über oy zu aa führt, und daß 
out erst zu der Zeit der jüngren Iliaslieder pyrrichisches oi 
ergibt, ist auch für die Etymologie des Hadesnamens von Wert. 
Während man früher in /iöyg mit den Alten das Reich sah, 
das Keiner sieht, von dem Keiner weiß, hat Wackernagel im 
Hinblick auf att, “Adng den Ansatz einer Grundform „Aifldag 
oder AiFidag gefordert, die an ala oder lat. saevus angeknüpft 
werden soll (zuletzt Vermischte Beiträge 4ff.). Schon W Schulze 
(Quaest. ep. 468), später Solmsen (Untersuchungen 71ff.) haben 
den Ansatz AiFıd- bekämpft; ich kann nicht anders urteilen 
als sie.!) 

Das Resultat, das wir bei der Betrachtung-der Verbindung 
aiv mit Vocal gewinnen, daß der Diphthong fast immer fest 
bleibt, fügt sich gut mit dem zusammen, das die Betrachtung 
der Verbindungen ev, oiv in gleicher Lage abwirft; weshalb 
ich auch noch diese verfolgen will. 


IX. Verbindungen eiv, oiv mit Vocal. 
Die Diphthonge erscheinen unversehrt. Von sichren Be- 
legen haben wir 
1. Aetog mit Verwandtschaft; 

veıds, velatog, velarga?); 

olog, olore6hog, ÓN; 

èrcolet, zrouloere u.s. f.; 

coin. 2 


s =. wi 


1) Von den ionischen Dichtern weist Anakreon die anapästische 
Messung auf, die man erwartet: "Aiden ydo Zo dewös uuzóç im jonischen 
Versmaße (Fragm. 43,5). Semonides setzt die erste Silbe in die Hebung: 
néunei wehivng Ains únò y9ovóç 1,14; èE oùre robç Hin Aldns 2dekaro 
7,117. Diese Messung ist, wie Fick bemerkt (Neue Jahrb. 1898. 506), 
dadurch nötig geworden, daß Semonides »nusquam solutione longae syllabae 
usus este (Bergk zu Fragm. 10); eben daraus erklären sich ofosou: (14,1), 
jogo9om (17). Die attische Form bietet die selbe Schwierigkeit wie die 
neben ion. dei, Ich muß sie ungelöst lassen. 

2 ) Zuerst richtig erklärt von Fick Beitr. 1. 336. 

» 3) Von WSchulze (Quaest. ep. 45,2) zu lit. péva (Wiese) gestellt. 


B. Im zusammengesetzten Worte. 


In der Mehrzahl der Fälle ist die Contraetion nicht ein- 
mal in der Überlieferung vollzogen. Ich mache dies an einer 
Reihe von Wörtern anschaulich, die mit der Negationspartikel 
&- zusammengesetzt sind. 

1. dexwv, aeralduevog, dër: 

2. dehreea, Gehrcreovres; 

3. degyög, depyin; 

4. deınig, deızein, deırilw, &erzéhiog und dixekiog!); 

5. &/9=ooov; 

6. "Aidog, Alöng, Aidwveis, diönkog?), Kiorog, Zidgıs, 
didein. 

Die Fälle, in denen die Überlieferung contrahierte Form 
aufweist, sind von zweierlei Art: die Contraction kann ent- 
weder aufgehoben werden, oder sie ist fest. 


Auflösbare Contraction. 
1. droen. 


deizevwi adjosıEv, Örregpıdloıcı uereldwv a 134. 

Der fehlerhafte Hiatus verschwindet, wenn man die — 
von Nauck nicht einmal erwähnte — Lesart dndrjosıev in den 
Text setzt. So verlangt Wackernagel KZ 28. 131. 

2. MONS. 

. Auagvyaeiöng (gen noaregös Avons B 622; 
. Aöroutdov Juge &hzıuos vide P 429; 

. Aùtrouéðwv zrgoo&gn gege viós P 474; 

. Auagvyzeiönv Aıwgea uoiga zeeönsev A517. 

Die Dehnung des ¿ der ersten Silbe in Zwerg fällt auf. 
Sie verschwindet, wenn man mit W Schulze (Quaest. ep. 303, 1) 
Avons in JJoF/ons auflöst. Der zweite Teil des Compositums 


1) Überliefert ist dexyAıa čoyæ LS 77); corr. Fick, 

2) Zu einem Verbum drdew (vgl. aide neben weusio9«ı), dessen 
Grundlage dadd bildet; das Neutrum dieses Adjectivs ist in der `4Gzíç 
gebraucht: r«yov zei onu’ didts moinoev (477). Neben dridn)os steht 
«Felde)os in dem Verse Hesiods “Orre xe yeool Adßeozev, Geidrie ndvre 
ti9e0xev (Fragm. 136 Rz.), und @resdlıos (vgl. deize)ıos) in der Glosse 
&erdéhtos* zardoeros. So Buttmann bereits 1825 (Lexilogus I2471t.). * 
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ist an Eug - in drei (ée Yegwv, Zoiugec und ègingos, Beingog 
in der Glosse Bgingov' usydÀoç zeyagıoutvov (Fick KZ 41. 199) 
anzuschließen. 
3. AsıWöng. 
fee de zro@zos.... p 144; 
Asıwöns d ’Odvonog.... x 310; 
Acıödes, zeoiöv ge Erog.... p 168. 
Die alte Namenform war AafoFaöng, deren Umkehrung 
Aölhewg lautet. In allen drei Versen kann man vier Silben 
herstellen. 


Feste Contraction. 
1. aızöc. 


thnýoovo dree... X 336. 


Man könnte die Contraction im Anfange des Wortes da- 
mit zu umgehn suchen, daß man von @Fıx&wg als Grundlage 
ausgienge. Da das Epos nur dert, derilw, deıein kennt, 
habe ich für den einzelnen Fall keine besondre Wortform 
statuieren mögen. Wenn &Ferxéwgç angesetzt wird, so geht die 
Umgestaltung zu dıxög mit der von xyFaléFwi zu znkoı, die 
zur Zeit der “Exrogog dvaigeoıg vollzogen ist, parallel. 

2. dönxöreg. 

u... Kaudewı QÖņzótTes 908 xal Zone u 281, K 98; 
.... Stret Aömröres aivoı K 312. 399; 
ot Ò yõðov xaudror aöynöres.... K 471. 

Auch hier könnte man ohne Contraction auszukommen 
meinen, indem man sich auf das Adjeetivum &aðýçş beriefe, 
das bei Theognis (V.296) durch sichre Emendation hergestellt 
worden ist, also «Faönzöres schriebe. Aber wiederum scheint 
es bedenklich Doppelformen anzunehmen, wo eine einzige 
ausreicht. Da nun dnyd&w durch den Vers o 134 gefordert 
wird, bringe ich auch ddnxöres mit and&w zusammen, ent- 
scheide mich also für Entstehung dieser Form aus dydnnöreg. 

Alle diese Belege sind so beschaffen, daß der Laut f, 
der die beiden Vocale trennt, den Anlaut des zweiten Wortes 
bildet; sie lehren also eigentlich nichts über den Untergang 
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des inlautenden F und die durch ihn herbeigeführte Con- 
traction, sondern zeigen nur, wie lange f im Anlaute fest 
geblieben ist. 
Wir besitzen indes auch zwei Composita, in denen P Teil 
des ersten Compositionselementes bildet: 
bodyoræ und Lwdyore.!) 
Neben [weygıe nun steht Cwygéw in den Versen 
Coyoeı, Aroéog vie.... Z 46 = A131; 
Imygeiv’, adrag Zon Zu? Avoouaı.... K 378; 
u... zug dë zero) Bog&ao 
Coygeı Ereızeveiovoa.... E 698. 


Aber nur in den beiden letzten Versen ist o fest. Im ersten 
kann man die Contraction, und mit der Contraction auch den 
Hiatus beseitigen; hier also lese ich [wayee’, indem ich 
Schwäche der Position annehme, wie sie gerade in Zusammen- 
setzungen nicht selten beobachtet wird, z. B. in dugıßoorn. 


Es ist Dogma geworden, daß inlautendes F in der Um- 
gebung von Vocalen schon zur Zeit des ältesten Epos ver- 
schwunden gewesen sei. Ich glaube, dies Dogma muß fallen. 

Bestand F zwischen Vocalen nicht mehr, wie sind die 
Vasenmaler zu der Form AiFag gekommen, die wir fünfmal 
auf korinthischen Gefäßen beobachten (Coll. 3122. 3128. 3133. 
3142), da sie diesen Namen doch nicht aus dem gewöhnlichen 
Leben sondern nur aus der epischen Tradition empfangen 
haben können? Es scheint klar, daß sie das f hier aus der 
gleichen Quelle geschöpft haben wie das F im Anlaute des 
Namens der Hekabe (Coll. 3130). 

Bestand F zwischen Vocalen nicht mehr, so ist man ge- 
nötigt der homerischen Sprache Hiaten aufzubürden, die für 
ein griechisches Ohr unerträglich gewesen wären. Wenn man 
nicht auf die Erklärung der Erscheinung verzichten will, daß 
die in Formen wie IIarooxAfjog, "Hoaxkmsin überlieferte Länge 
beständig in die Senkung gelegt ist, wenn es also dabei bleibt, 
daß Leo Meyer und Nauck mit der Zerlegung der Länge in 


1) Über die Bedeutung der Wörter auf -dygı« spricht Wackernagel 
KZ 33. 47. 
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zwei Kürzen im Rechte gewesen sind und die von Leaf her- 
vorgezogne Form <dxÀAe£gç einen kostbaren Rest alter Tradition 
vorstellt: so unterliegt es ebenso wenig dem Zweifel, daß 
ITargoxl£eos, Hoaxheseiy Formen sind, die kein Grieche in den 
Mund genommen hat. Sie verlieren ihre Anstößigkeit, sobald 
man annimmt, daß die Schöpfer des epischen Gesanges ebenso 
gesprochen haben, wie die Kyprier einige Jahrhunderte nach 
ihnen, d. h. daß die homerischen Iergox)&ng, IlargoxAteog 
nach Anleitung der kyprischen ZafoxAEfng: Tıuork£feog ge- 
deutet werden müssen.!) 

Da die Schreibung AiFag auf den Vasen von Korinth, 
die Kakophonie der erschlossnen Formen MTarooxA£eos, “Hoa- 
„heceli darauf hinweisen, daß das zwischen Vocalen stehende 
F keineswegs von Anfang an gefehlt hat, so hindert Nichts 
weiter zu gehn und sich f auch da gesprochen zu denken, 
wo sein Vorhandensein nicht auf einem der eben beschrittnen 
Wege gefolgert werden kann. Man kommt dann zu der Ein- 
sicht, daß z.B. der Verfasser der Weihinschrift auf dem Altare 
von Krisa die Formel «A&Ffos &reIırov aifei in eben dieser 


Gestalt aus einem epischen Gedicht gekannt haben mag, den 
Laut F also nicht erst aus seinem eignen Dialekt einzusetzen 
brauchte. 


Die Tatsachen, die im ersten Abschnitte dieses Capitels 
festgestellt worden sind, zeigen, daß es nur wenig Fälle gibt, 
in denen durch F getrennte Vocale schon in den ältesten Teilen 
des Epos contrahiert worden sind. Ich war ihnen schon 1885 
auf der Spur (bei Fick Ilias 556); jetzt kann ich den Kreis 
besser umschreiben. Wir constatieren die Contraction: 

1. in den Casus von zeaic, die den Umfang zweier Silben 
übersteigen; 

2. in den Verbis yalo, dato, xaiw, xAaiw; 

3. in den Femininis der Adjectiva auf e und der Sub- 
stantiva auf de: 

4. in dem Adjectivum ĝřog; 

5. in dem Elemente -ßóFrog; 


1) Auch die erschlossnen vés«t, d.éeoç haben in dieser Gestalt nicht 
gelebt: man muß sich die Hiate mit % und j gefüllt denken, 


Bechtel, Vocalcontraction bei Homer, 20 
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6, in dëi und in den Formen @oggz@vx, Ogiezeooı, 
Ogyınm; 
7. in mg. 


Die Fälle sind durch ein gemeinsames Moment verbunden: 
überall ist F vor ¿ gefallen; durch das Schwinden des £ fließt 
ve mit ¿ zur Länge zusammen, wird ¿ mit vorausgehenden 
ungleichen Vocalen zu Diphthongen verbunden. Und die Mehr- 
zahl hat ein zweites Moment gemeinsam: erst dadurch, daß 
der 2 - Diphthong in das Leben tritt, werden die Wortformen 
ohne metrisches Hilfsmittel verwendbar. 


Ich bin außer Stande zu sagen, warum das trennende F 
gerade in dieser Lage, in der Stellung vor ı, früher zu Grunde 
gegangen ist, als anderwärts. Aber ich kann zwei Analogien 
für das Schwinden in dieser Lage beibringen. 

Schon Hoffmann hat beobachtet, daß auf der Bronze von 
Edalion inlautendes F zwischen Vocalen erhalten, nur in den 
mehrsilbigen Casus von afiş aufgegeben ist (Griech. Dial. 
I 194): KerıdFeg, zerölıfı, Ö6fevaı, 66Fov, iegoéFijav, ois! — 
aber zraidag tüv raidwv, zraıci, zraides zs të rralðwv ol 
zcaides. Wenigstens diese letzten Formen stimmen mit den 
homerischen überein und geben das gleiche Rätsel auf wie 
sie: warum roud aus zrafıd-? 

Die Fragmente der lesbischen Lyriker lassen erkennen, 
daß zur Zeit des Alkaios und der Sappho inlautendes £ hinter 
kurzen Vocalen noch lebendig gewesen ist.!) Eine Ausnahme 
bilden die Feminina yAdzeı« (Sappho Fragm. 90,1) und Fade« ?) 
aus Fadeıa (Alk. Fragm. 39,3; sichre Emendation Seidlers). 
Diese Ausnahme deckt sich mit der dritten vorhin aus dem 
ältesten Epos beigebrachten. Wieder erhebt sich die Frage: 
warum ist der Laut F, der sonst zwischen kurzem Vocal und 


1) Solmsen Unters. 173. In dem »@» des neuen Berliner Sappho- 
fragments ist seither eine Ausnahme zu Tage gekommen (Blaß Herm. 
37. 471, Berl. Klassikertexte V 2. 16). Die hauptsächliche Ausnahme der 
Inschriften ist B@9o&w, also ein Compositum. 

2) Dazu stimmt der in der Troas gefundne Frauenname "Are (Mitt. 
9.48 no. 3), nach dem Anea der Inschrift Hoffmann no.144g zu corri- 
gieren ist (W Schulze GGA 1897. 882, 2). 


ı fest ist (man beachte namentlich zoúdos Alk. 15,5)1), in der 
Gruppe -éFiæ gefallen? 


So wenig nun wie daraus, daß im Kyprischen die Ver- 
bindung avi in zeaideg, zraidwv, rai, zeaidag zu ot geworden 
ist, folgt, daß auch die übrigen Verbindungen, die f in der 
Mitte von Vocalen enthalten, in analoger Weise verändert 
worden sind, und so wenig der Untergang des F in lesb. yAv- 
zeta, Faöee zu dem Schlusse berechtigt, daß die Lesbier F 
auch sonst überall zwischen Vocalen aufgegeben haben: so 
wenig kann die Contraction, die wir in den sieben homerischen 
Wortgruppen beobachten, zum Beweise dafür herangezogen 
werden dürfen, daß der epische Dialekt jedes F zwischen 
Vocalen habe fallen lassen. In allen den Wortformen viel- 
mehr, die als Nachfolger einer der F zwischen Vocalen ent- 
haltenden Verbindungen eine zweisilbige Verbindung zu Tage 
treten lassen, hat man sich beim Beginne des epischen Schaffens 
F gesprochen zu denken; und wenn ich nach der erneuten 
Durcharbeitung der homerischen Texte noch für möglich 
hielte irgend einen Ausschnitt des Epos in seine authentische 
Gestalt zurückzuführen, so würde in keinem derartigen Worte 
das F fehlen. Aber ich habe den Spruch Ze Tooiav zreıgwuevor 
vov rengt dahin umzudeuten gelernt, daß ich durch Ver- 
such weiß, wo ich vor Troia Halt zu machen habe. 


1) Hergestellt von Fick (Beitr. 17.184). 


, 


Worterverzeichnis. 


Die durch feste Contraction ausgezeichneten Formen sind vollständig 


črtati 188 

ayaloucı 41 

eyarnaı, yazma 188 

ayeseln (l. @yernın) 285 

čyńowş 221 

Gyıvei, ayıweis 171 

&yzvkounteo 110 

ayhausioye 60 

úyvítew 110 

čyvóo«oze 271 

čyogéwv 114 

äyvıe 102 

aldnröres 303 

ddnosıev 302 

deizeln 79 

Geer 60 

&elntéovtes 171 

ülev 73 

A9nveov 114 

Gäert: 217 

Zäite, 
217 

&92mrijo, 217 

&91oqóoo, 217 

Iluv 217 

Alyıdıeıa 253 

«ìðeio 161 

atdeioduı, aldsioHe 180 

«aldor 93 

aldoros 96 

aldob; 92 

«do 92 

«tvie 102%. 


Glen 


aufgezählt. 


Gase 77. 303 

“ahyoza94 45 

«ioei 171 

eloeuuevos 160 

«tom 281 

@za)aoos(rao 242 

dxeiöuevos 80 

Georg 134 

"Arodvens 282 

dës 196 

&¿ëro 194 

Ginen 42 

dhevacdeı 138 

Ginet 79 

GÄ/gienm (l. &¿12 no) 114 

&loí« 194 

also 188 

čloéwv 52 

Giotrogiäoter 268 

&lúusvos 188 

čueivw 94 

duevnvös, Gu pumde 72 

QueoIijis 9 

dugpeeyvie 102 

qugpıpalsouc 59 

Gugywodis (überl. čupov- 
dis) 294 

dugywrog 135. 294 

Zroëët 6 

Avapnoiveus 282 

dveudein 79 

@vapgvßdei (überl. -g0r- 


pde) 177 


čv«orňe T 

Grën 5 

Grëng, dng fe 265 

| @vnowreov 166 

Avseıce 79. 104 

Avtiz)sıa 79. 247 

dvßıye 264 

enaolov 114 

areıheis 160 

Goedgëru: 158 

enowpeiohe 160 

enododver 264 

Goroiodgouer 263 

Goepvia 102 

doyevvov (l. čoyevvéwv) 
114 

"Ager 264 

dos 80 

@os(ouç 94 

Goin 94 

oett, dGorrëg 188 

čoćow 115 

Čońoe«e 67 

čołsíçş 218 

čgrotov 181 

aoveiodn 172 

Aorvıe 1021. 

Agotvoos 218 

Gocusvog 188 

doausv 219 

dos, doero 115 

gweu 46 


| oreupeos 77 
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¿rn 215 

Groe 141 

«dog 137 

Greg, küreov 161 
auteov 115 
abyusis 172 

«im (schöpfe) 138 
pen 5 

dpveids 62 
dipoeov 162 


dareis 173 


Bags; 251 
Baguoos(rao 242 
pala 59 

Begeie 251 
puoihera 253 
Beleu 47 

pov, Goëin: 196 
Booens 2131. 
Bou)éoy 115 
Bowdgews 292 
Geiger 271 
pow 15 
Bworgeiv 173. 271 


yalov 227 
yeywveiv 173 
yskolios 97 
yeloovres 209 
yelówv 209 
y&vsıov 254 
yeouıds 38 

yñ 206 

ynyei 173 

yvõı 16 

zët 16 
yv@usv 17 
yvooeıı 65 
yvooı 18 
yvorov 16 
yovvovusvog 145 
youvobo9a, 148 
yówv, yoßvres 196 
yvuvovodas 148 


Jadoo 299 
drei 228 
decide 219 
daudı 38 
davos 220 
dar&ovro 169 
da@uev 12 
der 247 
dein 145 
deilös 150 
deiotc 151 


S | 
devdoéwe, deadognn: 259 


deiere 134 
dýroro, do 226 
dévougt, dote, déem: 
288 
ýrovyv 145. 287 
Je 147. 287 
dnwouvres 287 
drGioc 149 
Anuoögos 142 
dreceoätre 2 
dıeinouev 69 
disuoparo 191 
dision 173 
Aous 43 
dios 260 
dıyav 199 
Awwons 302 
dozei 169 
dovwos 278 
de 19 
das 16 
dw. 17 
dou 18 
daoı 20 


Ze (ich war) 129 
ša (er ließ) 195 
ša (laß) 205 
Stot, Earo 125 
?yeyavsov 163 
2yyein 63 

2devev 73 
Tëdvoe 256 


2eizooı, eixooı 2571. 

2eıxoodßoıov 268 

&3onveov 166 

ea, saoe 69 

eidov u.s. f. 254 

einv, eins, ein, clre, clev 
85 

Zisuie 102 

cller, elleùvro, Sigg 
180 

ellze, Eilzero, isourn, 
eilxov 69 

einero, einovro 69 

slonov 69 

eigvodunv 239 

eipvoav 239 

eigvoe, elovooe 238 

eloura 189 

eiowräis 199 

eis (du bist) 85 

clos, eioav 69 

slooıyveüvcev 176 

eiyov, slys, elyovro 70 

Siëuen, oo. 235 

Zeie 178 

ëza)ebyro 169 

Zeduioc 149 

¿zo)oí(w (überl. ¿zol¿ó¿aG) 
190 

Zsdugr 179 

¿zousí(rmw 160 

Zecdoug 166 

Zeie 179 

Zeen 205 

dzpuvei 59 

dleyyein 79 

Sien 127 

Bian 127 

člaw 196 

¿usb 89 

dvapyeis 48 

Evdios 260 

dveufooe 191 

dvnein 79 

Zuse, èvixaw 191 


| 
| 
| 


viziv 200 

dvın)eiv 248 

èvveupoiwv 268 

èvóuu, èvóougs 192 

èvrývece 65 

Zë Gd 186 

2owoyöss 150 

Zaoeiuüpt 8 

Zostopnro 203 

Zzueiero 40 

Zo dér 192 

Zätfron 2 

ènipóoouut, zu BoGóus- 
Ja 271 

mıdeveis 48 

?nıdevijs 134 


‚Rnoleı 167 


?noveito 160 

ènógołcov 167 

èoépevs 51 

¿osa 189 

kosurõv, Zosurëinzee 199 

ëo¿Bosu ërem 111 

¿0,906 53 

“Eouñç 212 

Eoyev 73 

lowest 163 

2oog@v, koop@vrı 197 

tooeuı 65 

Zooeitas 57 

Zodie 193 

èriu« 193 

Zräiue 193 

eleoy£os 52 

2ücoydav 53 

2üuuerio 111 

2üfoo 98 

Eüneldea 44 

ebosia 252 

2ügpeltao 242 

ëüooñoç 242, 243 

ebovedsı« (überl. edouö- 
dere) 79 

Eögizksıa 79, 247 

eüyev 74 


| èperuéaw 115 
| Ziler 179 


| Hıreov 166 
| NAdorsov 166 


tw 138 


èpogčt, &popaus 197 
&pöoeı 179 
?popudasuı 187 


!poo@vres 197 
Zur Gong: 193 
£, 259 

20: 196 
Zëuen 11 

Zoe 283 


¿ayonsiç 49 


lei 70 


čer 251 


Cridnooc 240 


Ioyoeı, Ceoyosir' 304 
čov, Lois 296 
¿@wroç 209 


hpu, däën: 200 
Nysiodeı, )ys(G9nu, jys- 
090 174 

nyeito 164 

nyiveov 165 

"Heoißor« 268 

dëses 63 

Hıdea, Hude, 
j dy 290 


Zoe 165 


jednota, 


guor (aus Zo 71 


Zug (aus Zeg 7 


jo; 280 
im 236 

ju aç 22 
Nusis 33 
Nuslow 133,3 
Zu oy 29 

m 127 

dër 236 

noi 93 

notos 96 


| 


noös 93 
Nrrelheı 160 
Hoaro 281 
no@ro 186. 189 
ño: 207 
nosyevere 79. 207 
noldusı, Noldusov 166 
joo, 297 

vide 186. 189 

nm 92 

Ns 139 


Hdupevs 50 

puusi 251 

Idoosı 54 

Idoosus 50 

>aeooeow 174 

Qaya, 143 

Helios 63 

Heosıdeu 44 

Jeol, Heolow 75 

Aeoudge 152 

9£osuç 51 

Aeogm 14 

Houer 12 

neiro 166 

$neüvro, Imoio 175 

Inoataro 288 

Jopa 208 

Yocoeia« 251 

Oonızes, Hprızeoaı, Ogni- 
»ov 285 

Hoas dev, Yorıznı, Ogi- 
zıwde, Gprızns 286 

Zog 277 

Fuuogouiotéaw 116 

Jvosóv 154 

#uo&ow 113. 116 

0x0: 261 


fren, free 9 
den 111 


| idooi 93 
| idono«ı 209 


idvie 102 
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ios 253 

ixereo 112 

izyeúuevor 160 

lEvi 277 

inrelow (l. inneıöv) 116 
innoddosıe 251 
řoyev 74 
xzaĵogðv 197 
x«igovocéwv 117. 
228 


zuxosoyein 79 


262 


zul 


zule, zd)eov, zal£gÜvtes 
169 

Ain 143 

zaueite 57 

Küoss, Keg@v 219 

zurenonvei 55 

zereo@vra 199 

zertelguoTei, SCT EG ert 
239 

zatézkaow 190 

zernpein 79 

zurioyeaı 126 

zeivos 150 

xerar (Conj.) 152 

zegin 132 

xzelwv (l. xev) 197 

zéleue 65 

zeoelo 41 

xeoðéwv 53 

ZEQØÕVTUL, XEQÕVTAÇ, XE- 
o@vro 197 

xepuléow 117 

znàelwi 290 

znı£wı 259. 290 

die 228 

»hsırös 242 

zeien 242 

zÀ¿éoç, -xìéns 240 

zlıo@v 117 

vi 208 

zoi)oç 269 

zosu@raı 190 

zosu@ro 187 

zoruðvro 200 


zouslttov 160 

zouı® 60 

zovio 101 

zopupodr«s 146 

zoatrös 106 

xoa 236 

zoetov 247 

z0e@v 37 

zom£ov 117 

zoro 118 

zrevei 59 

zregroücı, roi 60 

ztíwuev 2 

zuavonrgwıgelovs, zuavo- 
nocugoro 295 

zußeoriren 112 

zußıoraı 187 


zuze® (l. zvzýw), zuze@ 


98. 282 
zux&usvog 188 
zuvooauoreow 118 


klaus, Aën 217. 279 
l«oós 219 

lúyeræ 251 

keiorn 284 

Asıwdns (l. An-) 303 
lelauzvie 102 

Anroi 144 

Anroös 144 

Zur 143 

99 


liyer 


Jızuovrow 201 


| Aiogeer 67 


loúoute, Aovonı 263 
odota 264 

loyacı 197 
lwroùvra 262 


201 
Häere 57 
usd@uev 11 
uslcweow 118 
usuevie 102 
usuezvie 102 


Hut 


usuv£outo 21 


usuvousde 13 
uevolve, uevoiväı, EVOL- 
var, usvowðv 184 

Mevorridden 112 

usr) a 190 

uera))üı, ueralhüıs, uE- 
7«).0, uerallõow 201 

Mnziotéos 233 

Mnzıorij 232 

unié«s 155 

unrovm 278 

Grëng 15 

wioydyzeıa 79 

uioyecı 126 

Mr mg, uvßvrcaı 202 

uvcusvos 188 

vie 104 


| z 
uvzúóuevos 188 


veiov 40 

veet, votat, verer 68 

veriert 166 

vELZEÙ, VEIXEÙV, vELZEÙOL 
175 

vezeiw 80 

vezuı 277 

veugëge 138 (zweimal) 

veusodrov, veueoh 188 

veucooe 191 

veðuw 75 

vndvi 277 

9 


vnduvfoı 278 
vjeı 167 
vnAns 256 
vnusoreus 77 
vnös 139 


wurde 288 


| vízæ 191 


vızdı, vırdıs, vızav, Vi- 
»Gvres 202 
vógt 178 


voüs 266 


| vuupeow 118 


voudıs, vwuðv 202 


öydwzovre« 271 

’Odvosüs 233 

’Odvon 232 

òẸtovéwv 118 

olsoı, olds, ołōv 269 

öitvi 277 

olmiov, oinë 132 

olz£oıro 176 

olvoßageiov 80 

olvoydeı 180 

olvoyosüvres 171 

oltaoe 265 

-0:0 (Genetivendung) 
133 


oloucı, oloıro, oleo 272 


( 

olovıwos 278 

oÌlyveðot 176 

dio 102 

öletodaı 57 

letar 57 

öuagreov 176 

Öueitaı 57 

öufleı 167 

Ouer, uthey, duet 
176 

Aude. ` 192 

duoduaı 95 

dergder 167 

örendei 177 

önleiodeı (überl. őzrle- 
oput) 177 

ön)£ow 118 

öo« 195 

oče 197 

ógv 197 

öo@ro 184. 188 

Zou 102 


òpera 57 


ögevs 51 

Zoe 74 

doynorvi 

óð 197 

öo@ucı, ógðuev, Out: 
wevog 188 


Op, bo@vres,öo@vro 197 
€ 


277 


Zrëogu: 89 
Zrre 88 


-ov Gen. Sg. 100 
ofze 1341. 
olje, 55 

oùs 266 

odons 76 
öykeövrau 177 


reis u. s.f. 225 
zrat Gw 118 
Haw 9ou 267 
IIkv9o 276 
regevdav 199 
regen (l. zraoni) 


naoeov 118 


139 


nuyeia 252 
merv 203 
neıg@vro 203 
neuonditov 3 
reond@uev 13 
neıgmuevos 188 
TEOWUERHE, MELQÕVTO 
203 
z£) ye, 56 
nrelkzeus 230 
nelezéav 232 
srevdeistov 80 
zrezra quia 102 
ITeoißor« 268 
neoovdro 188 
neo@vre 199 
Iereõo 109 
zepoizvie 102. 104 
aıny&ov 119 
IIn)£os 233 
(vo 143 
zıorwsntov 4 
nıhelovs 95 
nk£ov 292 


nléwv 259 


dutt 277 
Hodjs 213 
nodwzein 79 
order 178 


moist 167 

zro) aç 229 
zroÀsiç 231 
231 
zroÀ) ée 119 
To)vdsize« 44 


novevusvos 160 


srol&ov 


nortınentenvie 102 
nor@vraı 199 
ronveis 49 
Toweuiden 112 
nroowser 56 
aooo«vdntnv 183 
zrooonide 186 
ngoonýðaw 189 
nooVneuye 35 
ovuvooeln 79 
mowy 297 
Hloorosúç; 296 
opgedon 296 
zg 298 
nowreov 120 
nowroreyee 46 
rowroreyeis 50 
nosros 35. 294 
arte 1 
ITusoi 144 

zu) ow 113 
nwleúusvos 160 


óéa 105 
‘Pegov 239 
Lao 120 


6oy9ei 177 


odzza 44 

cowois, Grof, Gë 148 
odov 146 
oo 131. 132 
oék«i 37 
oeù 90 
osöcı 138 
oéwv 120 
Zıdoviov (l. Zıdovimv) 


120 
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oıwräv 203 

Szary 120 

oxnntoüyos 142 

oxıor@sev 203 

ouegayei 160 

ore«ros 207 

oreı).eın, oreıleıcv 63 

oreiveı 55 N. 

orewuev 12 

ergi 45 

ornIEwv 53 

ovßoren 112 

Ovzeu, Guzéaç, OvxEn 
155 

oevigërun 183 

ovverrienv 183 

ovwvousde 11 

opus, opens 221. 

opelov 133,3 

ot ënn, opewv 291. 

oy@ıv 298 

oe 220 


999 


mas 


revainod« 
rdoßeı 168 
raoßei, rappeis 177 
Treier 252 
redahvie 102 
redventı 283 
tedvnvie 102 
relyeı 55 N. 
téleros 63 
releiohaı 57 
re)eiteı 160 
releio u.8.f. 80 
teleúræ 193 
relevrdı 203 

teléw 82 

Teuéveu 46 
rerìnvi« 102 
terongvie 102. 103 
reroryvie 102. 103 


ep, rev 87 

teúye« 45 

tevyéwv 54 

reyvijooaı 280 

tew. 88 

ré 88 

rews 283 

Tur, Tuv, TIußocı, 
tuð. 203 

Tu fro, re 280 

roei 70 

roeiv 70 

tosite 69 

roeis 150 

Toroyeveıa 79 

roupedlee 79 

rovpalsıov 123 

Tudeiden 112 

Tuvo 143 

rë (aus r@ov) 120 


vieig 231 
Geer 168 
du aç 22 
vues 33 
üuelaw 133,3 
öuerfowv (l. üuereoewv) 
123 
Cu gn: 29 
ürreyogeı 168 
Garden 74 
Öpeoepea 46 
Zuiusgonn: 221 


géet 55 
yavsiodu 57 
ett 8 
pt, ëm 5 
pIéwuesv 12 
q9£oG, 15 
pihet 178 
viet 159 


gyılsövres, glo 170 
poper 170 

qoñsira, 160 
popsúusvos 160 
vor, (POLTÕVTE, oi: 

00: 204 À 
gorrienmv 183 t 
dos 178 
gopofn 171 
poúčev 74 
pvoðvres 204 


yahrcoı, ydhzeov, yul- 
xéo, 153 

yukreov 293 

yusroßdosıe 79 

end 247 

zeluopoı, yetu door 276 

yopa 240 

zsoelo 94 

yedaı 138 

yokovucı 146 

opgoe 292 L 

xosw 293 

yosúuevos 208 

xoVosov, yovosos 154 


yvuyéwv 123 


| ass 177 


degt, dereov 168 

ğe 296 

Ölxæ 222 | 
Outdieon 167 

öntow 194 

dosoow 142 

soußvro 204 

woyelodnv 177 

Soyeövro 177 

oo (d.i. Zwar) 77 “° 
oolv 138 

Ore 261 

taire 138 


Nachträge und Berichtigungen. 


8.6 2.9 1. zareeoúG9a st. zareıgdodeı. 

8.42 fehlt unter den contrahierten Formen des Buches 2 der Dativ 
olje, (527). Von den Belegen für das Iterativum ist ?odoxero (607) zu 
streichen. 

8.55 fehlen die beiden Dative oreive: und reiyeı mit ihren Belegen 
(Gilson èv oreiver.... y 460; IX © uèv dv reiyer.... X 299) und den 
Verweisungen auf die unter ew9ije (S. 10) und &ueg9ns (S. 9) vorgetragnen 
Beobachtungen. 


S. 202 ist Autor mit Beleg zu streichen. 
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